
Ziele und Inhalte beruflicher Bildung 
auf unterrichtlicher, organisationaler 
und politischer Ebene

Handbuch 
Bildungsplanung

M
ich

ae
l K

le
bl

, S
ilv

es
te

r P
op

es
cu

-W
ill

ig
m

an
n 

(H
g.

)



Handbuch Bildungsplanung
Ziele und Inhalte beruflicher Bildung auf 

unterrichtlicher, organisationaler und politischer Ebene





Michael Klebl, Silvester Popescu-Willigmann (Hg.)

Handbuch 
Bildungsplanung
Ziele und Inhalte beruflicher Bildung 
auf unterrichtlicher, organisationaler 
und politischer Ebene



© W. Bertelsmann Verlag GmbH & Co. KG  

Bielefeld 2015 

Gesamtherstellung:   

W. Bertelsmann Verlag, Bielefeld

wbv.de

Umschlagabbildung:

Shutterstock.com, Rawpixel

Bestell-Nr. 6004431

ISBN 978-3-7639-5557-2 (Print)

ISBN 978-3-7639-5558-9 (E-Book)

Printed in Germany

Das Werk einschließlich seiner Teile ist urhe- 

berrechtlich geschützt. Jede Verwertung 

außerhalb der engen Grenzen des Urheber-

rechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des Ver-

lags unzulässig und strafbar. Insbesondere 

darf kein Teil dieses Werkes ohne vorherige 

schriftliche Genehmigung des Verlages in 

irgendeiner Form (unter Verwendung elek- 

tronischer Systeme oder als Ausdruck, Foto- 

kopie oder unter Nutzung eines anderen  

Vervielfältigungsverfahrens) über den per-

sönlichen Gebrauch hinaus verarbeitet, ver-

vielfältigt oder verbreitet werden.

Für alle in diesem Werk verwendeten Waren-

namen sowie Firmen- und Markenbezeich-

nungen können Schutzrechte bestehen, auch 

wenn diese nicht als solche gekennzeichnet 

sind. Deren Verwendung in diesem Werk 

berechtigt nicht zu der Annahme, dass diese 

frei verfügbar seien.

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie;  

detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.d-nb.de abrufbar.

Diese Publikation ist frei verfügbar zum  Down-
load unter  
wbv-open-access.de

Diese Publikation ist unter folgender Crea-
tive-Commons-Lizenz veröffentlicht: 
http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/ 

Für alle in diesem Werk verwendeten Warenna-
men sowie Firmen- und Markenbezeichnungen 
können Schutzrechte bestehen, auch wenn diese 
nicht als solche gekennzeichnet sind. Deren Ver-
wendung in diesem Werk berechtigt nicht zu der 
Annahme, dass diese frei verfügbar seien.

DOI: 10.3278/6004431w



5Inhalt

Inhalt

Michael Klebl & Silvester Popescu-Willigmann
 .................9

A Bildungsplanung in Lehr-/Lernprozessen 17

Lukas Lutz & Silvester Popescu-Willigmann
 .............................................................23

Lukas Lutz & Silvester Popescu-Willigmann
 ........................................... 47

Julia Krämer & Christina Müller-Naevecke
A3 Kompetenz: Modellierung und Diagnose .............................................................. 75

Lena Daberkow & Silvester Popescu-Willigmann

 ........................................................................99

Sebastian Barsch

Bildungsstandards .................................................................................................151

Mona Massumi
 ........................................... 171

Michael Klebl
 ............................................................................................. 195

Antonius Lipsmeier
 ................................................ 243



6 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

B Bildungsplanung in Bildungsinstitutionen 271

Antonius Lipsmeier
 ............................................. 277

Johannes Koch
............................................................... 309

Michael Köck
 ...............................................................341

Günther Seeber
 .............................................................371

Stephan Dettmers

 ............................ 391

Michael Klebl
 ..............................417

Ulrich Iberer & Ulrich Müller
 .......... 449

Mona Massumi

 .......................................................................... 479

497

Silvester Popescu-Willigmann & Lukas Lutz
 

Ausbildung ............................................................................................................ 501

Hans Dietrich
 ...............................555



7Inhalt

Britta Thege & Marike Schmeck
 ........................... 587

Sebastian Barsch
 

 ................................................................................... 613

Sabrina Berg
 

Industrie 4.0 ..........................................................................................................635

 
657

Silvester Popescu-Willigmann & Lukas Lutz
 ..................663

Johannes Koch
 .................................719

Bernd Remmele
 .................................................................. 749

Lars Windelband
 .............................................. 769

Monika Hackel
 .................. 793

Michael Klebl
 ..................................................................... 813

Simone Kattwinkel & Moritz Petzi
 .................. 845



8 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

873

 .................................................................................................................. 875

 ............................................................................................939

 ...................................................................................... 951



9

Michael Klebl & Silvester Popescu-Willigmann

Bildungsplanung: Ziele und Inhalte der 

-

-

-

-

lies keine oden, mein sohn, lies die fahrpläne: sie sind genauer  
 (Enzensberger 1957, S. 85)

Bildung und Reisen haben vieles gemeinsam, und die Reise dient gerne als Metapher 
für Bildungsprozesse. Und was für den Fahrplan gilt, gilt daher vermutlich ebenso 
für den Bildungsplan: Manchmal ist es besser, Lehrpläne und Prüfungsordnungen zu 
studieren, als sich auf Mitschriebe aus dem Klassenzimmer, auf Lehrbücher und auf 
das Internet zu verlassen, um zu wissen, worauf es wirklich ankommt. Die Lektüre 
von Richtlinien, Verordnungen und Verfahrensplänen bringt einen nicht nur näher 
an das Ziel, sondern sie verspricht zudem Orientierung in unübersichtlichen Zei-
ten – und entfaltet, wenn man Hans Magnus Enzensberger folgt, nicht zuletzt auch 

-
lisierung von Lehrkräften sowie der sächlichen Ausstattung mit Lernmaterialien und 
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Bildungsstätten das zentrale Instrument der Steuerung im Bildungssystem. Die kri-
tische und konstruktive Beschäftigung mit Bildungsplänen lohnt sich nicht nur – sie 
ist wesentlicher Bestandteil einer (berufs-)pädagogischen Kompetenz.

Das vorliegende Handbuch versammelt Beiträge, die Bildungspläne zum Thema ha-
-

nigen Unterlagen in Lehr-/Lernprozessen, die Auskunft über die intentionale Aus-
richtung von Bildungsgängen geben: Curricula, Lehrpläne, Prüfungsordnungen und 
andere. Durch Bildungsziele und Lerninhalte werden Lernwege gestaltet sowie Quali-

-
terbildung sind Bildungspläne (unter anderem in Form von Ausbildungsordnungen, 

-

Anforderungen (dem Beschäftigungssystem) andererseits. Sie dienen ferner als Leit-
-

erwerben in durch Bildungspläne strukturierten Bildungsgängen Kenntnisse sowie 
Fähigkeiten und sie entwickeln entsprechend der Orientierung in Bildungsplänen 
Kompetenzen für die Arbeitswelt, für das private Leben und für die gesellschaftliche 
Teilhabe. Auch wenn Bildung Selbstbildung ist, so ist diese Bildung des Selbst auf all-
gemein anerkannte Strukturen angewiesen.

-
licher Akteure im Bildungswesen, die der Bestimmung von Bildungszielen und Lern-
inhalten dienen. Bildungsplanung im Kern ist die Entwicklung von Lehrplänen, Stu-
dien- oder Ausbildungsordnungen sowie die Festlegung von Prüfungsanforderungen. 
Aufgabe der Bildungsplanung ist die Auswahl von als bildungsrelevant erachteten 
Lerninhalten und die Legitimation dieser Auswahl durch Verfahren, die Konsens über 
Ziele herstellen; Bildungsplanung ist zudem die sinnvolle Anordnung von Zielen und 
Inhalten im zeitlichen Verlauf von Lehr-/Lernprozessen entlang der individuellen 
Entwicklung einzelner Personen, die Adressatinnen und Adressaten von Bildungsan-
geboten sind; und nicht zuletzt umfasst Bildungsplanung die Festlegung von Krite-

Aber auch die konkrete Planung von Unterricht, Unterweisung oder Lernen in an-
deren Lehr- oder Lernkontexten entlang der Vorgaben in Bildungsplänen ist Teil der 

-

an Hochschulen. Bildungsplanung im weitesten Sinn umfasst auch die bildungspoli-

mit dem Ziel, die Leistungen des Bildungssystems mit den Bedarfen des Beschäfti-
gungssystems in Einklang zu bringen.
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Bei der Ziel- und Inhaltsbestimmung für berufsbezogene Bildungsgänge ist einer-
seits den Veränderungen gesellschaftlicher Rahmenbedingungen der Erwerbsarbeit 
Rechnung zu tragen – Beispiele sind die Internationalisierung der Berufstätigkeit, 

-
sigkeit zwischen den Bildungssystemen und die Veränderung der Arbeitswelt durch 

Programmplanung – wie eine zunehmende Individualisierung von Berufslaufbahnen 
und das Bestreben, Arbeit, Familie und Bildung im Lebenslauf besser vereinbar zu 
machen.

-
-

technokratische Zugänge zur Bildungsplanung stets verhindert. Und selbst wenn das 
staatliche Schulwesen in den Bundesländern tendenziell zentralistisch organisiert ist, 

-
ration und Konsens unterschiedlicher Akteure geprägt – durch Marktmechanismen 

-
schreiben, erklären, kritisieren und gestalten, wenn man Zugänge auf unterschiedli-
chen Ebenen des Bildungswesens in den Blick nimmt. Einige Beispiele:

 Als Lehrkraft, ob nun als Ausbilderin, als Trainer, als Dozentin oder als Lehrer, 
kennt man Lehrpläne, Modulbeschreibungen und Prüfungsordnungen, und be-
rücksichtigt diese selbstverständlich bestmöglich in den eigenen Kursen. Es ist 
aber nicht unwahrscheinlich, dass man als erfahrene Lehrkraft irgendwann mit 
der Aufgabe konfrontiert wird, selbst einen Lehrgang, einen Studiengang oder 

-
-

zielle Bildungspläne für den Unterricht lassen, bestmöglich – und nach welchen 
Kriterien – mit Zielen und Inhalten auszuschöpfen sind.

  Bildungsreferentinnen und -referenten sind normalerweise in einem begrenzten 
institutionellen Kontext tätig, beispielsweise in einem Verband, in einer gemein-
nützigen Organisation oder in einem Betrieb. Eine zentrale Aufgabe ist, in die-
sem Feld Bildungsbedarfe zu erheben, beispielsweise wenn organisatorische oder 
technische Veränderungen anstehen. Auch hier gilt es, Bildungsziele und Lern-
inhalte intentional und systematisch zu bestimmen, zu gewichten und zu ordnen.

 -
richtungen und Organisationen sind Personalentwicklerinnen und  -entwickler 

-
halb des Bereichs der abhängigen Beschäftigung handeln Berufs-, Studien- und 
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Bildungsberater/-innen -
tung von Individuen zu Bildungsentscheidungen setzt voraus, die Ansprüche der 

zu kennen, um diese in Bezug zu den Zielen und Inhalten von Bildungsprozes-
sen zu setzen.

 Programmplanerin-
nen und -planer (unter Umständen als Produktmanager/-in) damit befasst, mittel- 

-
gen zu erkennen, um mit Bildungsangeboten darauf zu reagieren. Zudem kann 

-
-

nahme auf die Bestimmung von Bildungszielen und Lerninhalten ist hier mehr 
als nützlich.

Die hier genannten Zugänge repräsentieren mögliche Zielgruppen für das vorlie-
-

ben zum Ziel, für diese und andere Adressatinnen und Adressaten die theoretischen 
-

planung im bereits skizzierten Sinne kompetent bewältigen zu können. So erläutern 

oder das Verhältnis von Anpassungs- und Aufstiegsfortbildung. Die Kenntnis dieser 
gängigen Konstrukte ist als Fachvokabular eine zentrale Voraussetzung für eine ge-
lingende Zusammenarbeit bei der Bildungsplanung, beispielsweise in einschlägigen 

-
rung.

Ein wesentliches Anliegen der versammelten Beiträge ist zudem eine Darstellung zur 

manche Zusammenhänge und Verwirrungen als Pfadabhängigkeiten zu verstehen. 
-

-
chende Einsichten im Zuge des Vergleichs mit Bildungssystemen in anderen Län-

-
dung abgelöst wurde.

Zugleich haben die Beiträge zum Ziel, gängige Verfahren und Methoden der Bil-
dungsplanung vorzustellen und zu erläutern – beispielsweise in Bezug auf die Cur-
riculumentwicklung, die Programmplanung bei Bildungsträgern oder die Erhebung 
des Bildungsbedarfs. Dabei liegt der Schwerpunkt eindeutig auf einer Vorstellung von 
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exemplarisch ausgewählten, repräsentativen Verfahren, und deren Einordnung in 
eine übergeordnete Systematik. Es kann in den Beiträgen nicht das Ziel sein, einzelne 
Ansätze vollständig darzustellen, mit dem Ziel, diese ohne weitere Lektüre nachvoll-
ziehbar zu machen. Ziel ist vielmehr, die Leserinnen und Leser mit den entsprechen-
den Verfahren und Methoden bekannt zu machen, und Verfahren sowie Methoden 
einer kritischen Begutachtung zu unterziehen.

Ein weiteres Anliegen des Handbuchs ist es, die Interessen von Anspruchsgruppen 
-

ren, Methoden und Richtlinien, Ziele und Inhalte existieren nicht unabhängig von ge-
sellschaftlichen, politischen und ökonomischen Interessen. Sie erfüllen für verschie-

und damit handelnden Akteurinnen und Akteure bekannt sind.

und leicht erfassbar gegliedertes System hin. Mit einem Plan kann man nicht nur 
künftige Leistungen vorneweg beschreibbar machen, man kann vor allem entspre-

bei Bildungsidealen oder bei Steuerungsparadigmen. Für den vorliegenden Sammel-

technokratischen, deduktiven Ansatz der Bildungsplanung, wie oben bereits erläutert.

Die Anordnung der Beiträge in diesem Buch folgt dem didaktischen Prinzip Vom 
Nahen zum Fernen. Den oben genannten Zugängen zur Bildungsplanung und den 
möglichen exemplarischen Zielgruppen unter den Leserinnen und Lesern entspricht 

Mikroebene des Unterrichts über die Mesoebene der Bildungseinrichtung als Rah-
mung zur abstrakten Makroebene des Bildungssystems führt:

 Als Lehrkraft ist man in erster Linie mit Lernzielen, Kompetenzmodellen, 
Adressatengruppen, curricularen Strukturen oder grundlegenden didaktischen 
Fragen beschäftigt. Hier bietet der Buchteil A Erkenntnisse zur Bedeutung von 
Bildungszielen und Lerninhalten in konkreten Lehr-/Lernprozessen – unter dem 
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Titel: „Bildungsplanung in Lehr-/Lernprozessen“. Ausgangspunkt ist die Frage, wie 
Ziele und Inhalte auf der Mikroebene das konkrete Handeln von Lehrkräften und 
Adressaten in der Interaktion im Unterricht formen.

 Für Bildungsreferentinnen und -referenten ist der institutionelle Kontext der Bil-
dungsplanung von besonderer Bedeutung. Die Beiträge im Buchteil B widmen 
sich der Mesoebene in der Bildungspraxis – „Bildungsplanung in Bildungsinstitu-
tionen“. Dabei stehen zum einen Bildungseinrichtungen als Orte der Bildungs-
planung zur Debatte, beispielsweise bezogen auf die Ermittlung des Bildungsbe-
darfs im Betrieb oder bezogen auf die Programmplanung bei Bildungsträgern. 

-

Verfahren, die durch Institutionen repräsentiert werden.
 Personalentwicklerinnen und -entwickler nehmen ebenso wie Beraterinnen und 

zu den Lehrkräften aber ausgehend von der übergeordneten Ebene der Bildungs-
-

tigungssystem. Der Buchteil C versammelt für die Makroebene unter dem Titel 
„Nachfrage nach beruflicher Bildung“ -
zungen und Bildungsentscheidungen, unter anderem in Abhängigkeit vom so-

in der Arbeitswelt.
 Für Programmplanerinnen und -planer sind ebenso wie für die Produktentwick-

-

-
tems. Die Beiträge im Buchteil D erläutern hier den Ordnungsrahmen, die Inter-
dependenzen und unterschiedliche Steuerungsmechanismen in Bezug auf das 

-
spruchsgruppen und Akteure – unter dem Titel „Angebot an beruflicher Bildung 
und politische Steuerung“. Ziel ist hier, unterschiedliche Verfahren der Steuerung 

-
sung eingeleitet. Dieser ist ein Inhaltsverzeichnis zur Binnengliederung des Beitrags 
vorangestellt.

wie für Sammelwerke dieser Art üblich in sich abgeschlossen sind. Ergänzt wird das 
Verzeichnis der verwendeten Quellen um Hinweise auf weiterführende Literatur, die 
zum vertiefenden Studium genutzt werden kann. Zudem haben die Autorinnen und 
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Autoren der Beiträge zum jeweiligen Themenfeld weiterführende Informationsange-
bote im Web ausgewählt und benannt, die zur Recherche, zur Umsetzung oder zur 
Vertiefung genutzt werden können.

Ein Buchteil E mit weiteren Hilfen vervollständigt den vorliegenden Sammelband. 
Es findet sich ein Glossar mit etwa 210 Kernbegriffen im Kontext der beruflichen Bil-
dungsplanung sowie ein Stichwortverzeichnis mit etwa 1.700 Fundstellen zu Fachbe-
griffen, die sowohl die Beiträge als auch das Glossar erschließen. Das Glossar und das 
Stichwortverzeichnis wurden von den Herausgebern gemeinsam mit den Autorinnen 
und Autoren der Beiträge im Handbuch erstellt, die mit einer kurzen Biografie im drit-
ten Abschnitt des Buchteils E vorgestellt werden.

3. Danksagungen

Die vorliegende Sammlung aktueller Beiträge zur Bildungsplanung in der berufli-
chen Bildung wäre nicht möglich gewesen ohne die Leistung und die Bereitschaft zur 
Zusammenarbeit einer Vielzahl engagierter Menschen. Wir, die Herausgeber, möch-
ten uns an dieser Stelle bei allen Beteiligten von ganzem Herzen bedanken.

Der Dank gilt an erster Stelle den Autorinnen und Autoren der Fachbeiträge, die es 
durch ihre fachliche und methodische Kompetenz erst ermöglicht haben, einen so 
umfassenden, integrierten und innovativen Blick auf die Bildungsplanung zu werfen. 
Wir danken nicht nur für Recherche und Autorenschaft, sondern insbesondere auch 
für die Geduld, bis alle Beiträge beisammen und im Buchsatz waren, sowie für die 
stets konstruktive Debatte über kritische Anmerkungen von Seiten der Herausgeber. 
Wir danken zudem für die Lieferung nahezu satzfertiger Manuskripte und die Über-
nahme der Korrekturarbeiten am eigenen Beitrag.

Wir möchten zudem Frau Karin Lühmann, Redaktionsleiterin beim W. Bertelsmann 
Verlag, danken. Frau Lühmann hat den Bedarf an einem Buch zu diesem Themen-
feld gleich erkannt und die Idee der Herausgeber aufgegriffen. Ihre Unterstützung 
und die des W. Bertelsmann Verlags war von Anfang des Projekts bis zur Druckle-
gung ausgesprochen förderlich und konstruktiv.  Wir danken ebenso Herrn Arndt W. 
Bertelsmann für den persönlichen Einsatz zur rechten Zeit. Unser Dank gilt zudem 
Herrn Wolfgang Siedenbühl für die sehr gute Unterstützung beim Buchsatz und die 
stets verfügbare Hilfe bei technischen Problemen. Frau Silke Kaufmann und Frau 
Regina Dostal haben mit den Herausgebern den Vertrag und das Manuskript abge-
stimmt. Auch für die hier erfahrene Unterstützung möchten wir uns bedanken.
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-
-

bische Arbeit am wissenschaftlichen Apparat, stets mit Umsicht und der für die Qua-

den Dank der Herausgeber, für seine kompetenten Ideen zum Stichwortverzeichnis.

Die Herausgeber möchten den Studentinnen und Studenten aus den eigenen Lehr-
veranstaltungen danken, die durch kritische Rückfragen, Diskussion und persönliche 
Rückmeldung bezogen auf die Themen der Beiträge immer wieder zur Schärfung 

-
-

tern des Flüchtlingszentrums Hamburg, die aus der Beratungspraxis Anregungen 
und Impulse für die thematische Ausrichtung der Beiträge mit internationalem Kon-
text geben konnten, beispielsweise durch den Blick auf die Anerkennung auswärtig 

Michael Klebl & Silvester Popescu-Willigmann

Quelle

Zitierte Literatur



17Klebl/Popescu-Willigmann: Bildungsplanung in Lehr-/Lernprozessen (Vorwort zum Buchteil A)

Michael Klebl & Silvester Popescu-Willigmann

A Bildungsplanung in Lehr-/
Lernprozessen

Die gesellschaftlichen Vorstellungen darüber, was von wem warum gelernt werden 

von Unterricht auch von Training, Unterweisung, Lehrveranstaltung, Seminar oder 
-

deln der beteiligten Personen, also von Lehrkräften, Adressatinnen und Adressaten, 
daran ausgerichtet ist, dass die Adressatinnen und Adressaten, Kenntnisse und Fä-
higkeiten erwerben, kurz: lernen. Unterricht, hier verstanden im weitesten Sinne als 
organisierte Prozesse des Lehrens und Lernens, ist immer intentional: Unterricht ist 
ausgerichtet an den Zielen der Bildung und den Inhalten des Lernens.

Die Beiträge in diesem Buchteil A sind der Bedeutung von Zielen und Inhalten in 
konkreten Lehr-/Lernprozessen gewidmet. Die intentionale Ausrichtung, also die Ori-

gesellschaftlichen Bereichen ab. Daher ist es fast selbstverständlich, dass allgemeine 
und übergeordnete Intentionen der Bildung in konkreten Leitlinien für unterrichtli-
ches Handeln greifbar werden. Sie werden in Lehrplänen, Bildungsplänen oder Cur-

-

der Bildungsplanung – die über allen Beiträgen stehende Frage lautet, wie durch Ziele 
und Inhalte das konkrete Handeln von Lehrkräften und Adressaten in der Interaktion 
im Unterricht geprägt wird.
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Dabei richtet sich schon allein die Form der Leitlinien für Ziele und Inhalte in Bil-
dungsgängen nach den allgemeinen, sich ändernden Vorstellungen über die Zwecke 
von Bildungsanstrengungen insgesamt. Es macht einen Unterschied, ob man Lern-
inhalte als Material betrachtet, das die Adressatinnen und Adressaten sich aneignen, 
oder ob es beim Lernen darum gehen soll, die Kräfte der Lernenden zu entfalten. 
Bestimmend für den Unterricht ist ohne Zweifel, ob es darum geht, kleinteilige Lern-

Leistungsvoraussetzungen für künftige Handlungssituationen als Kompetenzen be-
stimmt und gefördert werden sollen. Zudem bilden sich Lern- und Entwicklungs-
prozesse immer in der Dimension der Zeit ab, so dass sich die Frage stellt, wie sich 

-
rüber hinaus für eine Ordnung nach Stufen. Letztere bilden sich unter Umständen 

hinweg als Bildungsniveaus vergleichbar sind. Mit dem Blick auf die Adressatinnen 
und Adressaten von Bildungsanstrengungen stellt sich die Frage, ob im Vordergrund 

-
nen und Adressaten bereits und vielleicht Besonderes können.

Im vorliegenden Buchteil A geht es um die Formen von Plänen der Bildungsplanung 
– von Curricula, von Lehr- und Bildungsplänen. Dabei wird erläutert, welche vielfälti-

und Ordnungsmerkmalen zugrunde liegen. Die erste Begegnung mit bildungsplane-

statt. Lehrkräfte überlegen sich, wie sie die curricularen Vorgaben am besten in er-
folgreiche Lernarrangements umsetzen. Dazu ist es wahrscheinlich notwendig und 

der Ziel- und Inhaltsbestimmung zugrunde liegen. Die Kenntnisse der zum Teil ver-
borgenen Zusammenhänge zwischen Bildungsidealen auf der einen Seite und den 
konkreten Angaben zu Zielen und Inhalten in den Bildungsplänen und Prüfungs-
ordnungen auf der anderen Seite ermöglicht es den Lehrkräften zudem – unter Um-

Bildungszielen und Lerninhalten vorteilhaft, wenn Lehrkräfte vor die Aufgabe gestellt 
sind, selbst Bildungsplanung zu machen, beispielsweise in der Ausarbeitung von 
Ausbildungs-, Prüfungs- oder Studienordnungen, oder für ihren eigenen Unterricht.
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Die acht Beiträge im vorliegenden Buchteil A gliedern sich paarweise in vier Schritte.

Die ersten beiden Beiträge von Lukas Lutz und Silvester Popescu-Willigmann führen 
-

punkt auf die Funktion von Bildungszielen im Handeln von Lehrkräften und Lernen-
den auf der Mikroebene der Bildung. Beide Beiträge setzen damit den unmittelbar 

-
-

schen Entwicklung und zur Kritik am lernzielorientierten Unterricht. Mit ihrem zwei-
-

den Autoren eine kurze Einführung in die praktische Unterrichtsplanung, mit einem 

Zielen und Inhalten im Rahmen der Unterrichtsplanung durch eine Darstellung der 
Elemente, die für die Unterrichtsplanung entscheidend sind, und der Beziehung zwi-

und inneren Faktoren abgestimmt werden müssen – so mit den Lernorten Schule 

Lehr-/Lernmethoden – damit Unterricht (im weitesten Sinne) gelingen kann.

-
der verknüpfte Entwicklungen für die Bestimmung von Zielen und Inhalten im Be-
reich der Bildung. Dies ist zum einen die Orientierung an Kompetenzen als Leitidee 
für Bildungsgänge aller Art, zum anderen die Systematisierung der durch Bildungs-
gänge erreichbaren Lernergebnisse durch den Europäischen sowie den Deutschen 

Julia Krämer und Christina Müller-Naevecke bieten mit ihrem 

die Modellierung von Kompetenzen in der Bildungsplanung (für die Erstellung von 
Bildungsplänen), sowie auf die Diagnose von Kompetenzen in der Lernerfolgskon-
trolle. Dabei werden drei Ebenen betrachtet: zum ersten die übergeordnete Ebene des 

-

und zum dritten die unterrichtliche Ebene im Hinblick auf die Frage, wie sich die in-
dividuelle Kompetenzentwicklung fördern lässt, und wie sich individuelle Kompetenz 
feststellen lässt.
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übergreifend und international wirksam in der Bildungsplanung. Mit dem Kom-
-

-

-
-

wickelt wurde. Lena Daberkow und Silvester Popescu-Willigmann stellen im Beitrag 

-
-
-

-

vorgegebene System, mit weit reichenden Folgen für die Anerkennung von Bildungs-
abschlüssen, die Mobilität von Arbeitskräften innerhalb der Europäischen Union und 
die Ausrichtung der nationalen Bildungssysteme.

Zwei weitere Beiträge im Teil A des vorliegenden Buchs nehmen die Adressatinnen 
und Adressaten in Bildungsgängen in den Blick, und zwar mit einem besonderen Fo-
kus auf die Verschiedenheit von Menschen. Zwar gilt die individuelle Förderung seit 

-
-

richtet sind, umfassend wirklich allen Menschen einen Zugang zu Bildung und daran 

Bildungsstandards“ untersucht Sebastian Barsch das Spannungsfeld zwischen in Bil-

an der Unterschiedlichkeit der Voraussetzungen, mit denen Menschen in Bildung, in 
der Arbeitswelt und im gesellschaftlichen Zusammenleben starten. Der Autor erörtert 
dieses Spannungsfeld einerseits systematisch – durch eine Analyse zu den Auswir-
kungen der Standardisierung von Leistungsanforderungen durch Bildungspläne und 
Berufsbilder. Andererseits bietet der Beitrag einen Ausblick auf verschiedene Ansätze, 
mit der Verschiedenheit von Adressaten und Beschäftigten konstruktiv umzugehen 

-
winnbringend für alle Beteiligten zu nutzen.

Mona Massumi -
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-
tinnen und Adressaten bietet die Autorin ein universales Instrument zur Erfassung 
von Verschiedenheit in der Bildungs- und Unterrichtsplanung, und erörtert abschlie-

-
-

mativitätsvorstellungen, die Konzentration auf berufsbezogene Kompetenzen bei der 
Ausbildungsplatzvergabe, individuelle Unterstützungsangebote und Modularisie-
rung sowie Flexibilisierung.

Die letzten beiden Beiträge im Teil A haben übergreifende Modelle für die Bildungs-
planung zum Thema. So ist die Beschäftigung mit Zielen und Inhalten stets einge-
bettet in grundlegende und umfassende Vorstellungen darüber, was in Situationen 
des Lehrens und des Lernens passiert, und wie entsprechende Situationen geplant, 

Michael Klebl -
blick vorstellt. Der Beitrag führt in exemplarische Richtungen und in aktuelle Ent-

praxis, die Bildungsziele und Lerninhalte in eine Ordnung bringen, also systematisie-

der Anordnung. Für Bildungspläne lassen sich, insbesondere in der historischen Be-
trachtung, verschiedene Strukturen dieser Ordnung unterscheiden. Unter dem Titel 

Antonius Lipsmeier im Bei-
trag A8 des vorliegenden Buchteils entsprechende Ordnungssysteme anschaulich vor. 
Zunächst unterscheidet der Autor lineare von thematischen Strukturierungen und 
erläutert entsprechende Modelle, um im zweiten Teil des Beitrags aktuelle und inter-
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-

Lukas Lutz & Silvester Popescu-Willigmann

A1 Lernziele als Leitlinien für den 

1 Einführung ..................................................................................................................................24

 ......................................................................................................................24

3 Lernzielorientierte Unterrichtsplanung .....................................................................................26
3.1 Funktionen und Bedeutung der lernzielorientierten Unterrichtsplanung ........................28
3.2 Argumente gegen die lernzielorientierte Unterrichtsplanung .......................................... 31

 ......................................................................................................33
 ......................................................................... 34

 ...........................................................................36
...............................................................................38

 ................................................................................39

5 Zusammenfassung ..................................................................................................................... 44



24 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

Die Konzeption lernzielorientierten Unterrichts – also das Ausrichten der Bildungs- 
und Unterrichtsplanung auf die Ergebnisse und nicht den zu vermittelnden Inhalt 
des Lehr-/Lernprozesses – entstand im Rahmen der Forderung nach einem verstärk-
ten Einbezug der Lernenden in das Unterrichtsgeschehen. Erneute Aktualität gewinnt 

von Bildungsaktivitäten im Rahmen von Bildungsstandards und – im Bereich beruf-
licher Bildung – der Handlungsorientierung und des Lernfeldkonzeptes. Eine umfas-

-
nerische Aktivität sowohl auf Makro-, Meso- als auch auf Mikroebene sowie für das 
Verständnis der Reformierung des Bildungssystems von der Input- auf die Output-
Steuerung dar.

Der Beitrag ist in drei aufeinander aufbauende Inhaltskapitel strukturiert: Der Erör-

-
pitel 3). Im Anschluss werden Kriterien der lernzielorientierten Unterrichtsgestaltung 

Als Lern- und Lehrziele werden – so kann zunächst recht allgemein formuliert wer-
-

tendiert wird; sie beschreiben also Kenntnisse und Fähigkeiten, welche die Schüle-
rinnen und Schüler nach dem Ende des Lernprozesses besitzen sollen (vgl. Becker 
2008, S. 143; Mager 1978, S. 2). Lern- und Lehrziele sind also auf ein Lernergebnis 
als Folge des vollzogenen, aber der Beobachtung unzugänglichen Lernprozesses ge-
richtet. Der Akt des Lernens ist nicht gleichsam Selbstzweck und wird als solcher 
auch nicht intendiert, sondern angestrebt wird der ‚Output‘ des Lernaktes, beispiels-
weise die Fähigkeit der Schülerin bzw. des Schülers zur Lösung eines bestimmten 

wahrnehm- und beobachtbares Verhalten der Lernenden; Lern- und Lehrziele geben 
also an, welche Verhaltensänderung der Schülerinnen und Schüler durch den Unter-

ebd., S. 114 f.). Ein Lern- und Lehrziel besteht damit stets aus zwei irreduziblen Kom-
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der Schülerin bzw. dem Schüler zu erlernen ist – sowie einer Verhaltenskomponen-

soll“ (Speth/  Berner 2011, S. 77; vgl. auch ebd., S. 80). 

-
tel dafür anzuwenden sind, ist freilich nicht unmittelbar ersichtlich, sondern muss 

-
plante und rational entwickelte Zielsetzungen dar, die sich – auch wenn sie in Aus-
nahmefällen spontan beispielsweise im konkreten Unterrichtsverlauf gesetzt werden 

-
nung zeitlich vor dem Unterricht aufgestellt werden. Die intendierte Verhaltensän-
derung muss dabei im Rahmen der Unterrichtsplanung möglichst umfassend und 
detailliert ausgearbeitet und beschrieben werden, um als Leitlinie für Planung und 

Lern- und Lehrziele sind von Unterrichtsbeschreibungen abzugrenzen, die Ablauf 
Er-

gebnisse des Lehrens aufzeigen, stellen letztere Inhalt und Struktur des Unterrichts 
dar, bilden also den Unterrichtsprozess -

Zielbeschreibung etwas über die Tätigkeit des Lernenden als Ergebnis gewisser Lern-

Unterrichts hervor“ (ebd., S. 11). 

Lehrziel‘ und ‚Lernziel‘ miteinander gleichgesetzt werden, soll hier eine 
-

formal den identischen Gegenstand – nämlich das durch den 
Unterricht intendierte Ergebnis –, allerdings aus unterschiedlichen Sichtweisen -
rend ‚Lernziel‘ das erwünschte Unterrichtsergebnis aus der Perspektive der Lernen-
den bezeichnet, benennt ‚Lehrziel‘ eben dieses Ergebnis aus Sicht der Lehrenden (vgl. 

Zwar beziehen sich sowohl Lehr- als auch Lernziele auf das erwünschte Unterrichts-
ergebnis, was aber unter diesem Ergebnis von Seiten der Lehrenden inhaltlich ver-
standen wird, kann – aufgrund unterschiedlicher Interessen – durchaus von den 

Da von einem gelungenen Unterricht nur gesprochen werden kann, wenn Lehr- und 

möglichst gering sein oder idealerweise überhaupt nicht existieren (vgl. Speth/ Berner 
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zu den Lernzielen der Schülerinnen und Schüler zu machen; die vorgegebenen Lehr-
ziele müssen von diesen übernommen und als die eigenen Ziele angesehen werden, 
wenn Unterricht gelingen soll (vgl. Velica 2010, S. 13). 

Die Unterscheidung von Lehr- und Lernzielen bezeichnet daneben noch eine weitere 
-

die Schülerinnen und Schüler lernen sollen (vgl. ebd., S. 12), dann werden beide Posi-

immer erreicht werden, ob die Schüler aber die gesetzten Lernziele immer bewälti-
gen können, ist fraglich“ (Speth/ Berner 2011, S.96). In diesem Verständnis drückt die 
Unterscheidung von Lehr- und Lernzielen also den Sachverhalt aus, dass zwar der 
Unterricht in der von der Lehrkraft geplanten Form verlaufen kann – das intendierte 
Lehrziel also erreicht wird –, dennoch aber nicht alle Schülerinnen und Schüler die 
intendierten Fähigkeiten und Kenntnisse erworben haben, die Lernziele also nicht 
vollumfänglich realisiert wurden. Auch hier besteht die Aufgabe der Lehrkraft darin, 
Lehr- und Lernziele möglichst umfassend zur Deckung zu bringen, also dafür Sorge 
zu tragen, dass alle oder zumindest möglichst viele Lernende die erwünschten Fähig-
keiten und Kenntnisse erwerben. 

In beiden Verständnissen der Unterscheidung von Lehr- und Lernzielen wird ein en-

Lernzielen gesprochen wird (vgl. Becker 2008, S. 143); im Folgenden wird nur von 
‚Lernzielen‘ die Rede sein, womit aber immer die – möglichst vollständige – Einheit 
von Lern- und Lehrzielen gemeint ist.

3 Lernzielorientierte 

Unterrichts-
momente in Interdependenz zueinander stehen und eine generelle Vorrangigkeit 

-
-

gegenseitig, so dass beispielsweise eine Veränderung der angewandten Methode 
sich auf Inhalt und Ziel sowie die übrigen Momente des Unterrichts auswirkt (vgl. 
Speth/ Berner 2011, S. 14; Velica 2010, S. 12). 
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lernfeldorientierten 
Lehrplänen verbindlich vorgegeben Lernziele – eine unterrichtsplanerische Vor-
rangstellung zugunsten der Ziele, so dass die übrigen Unterrichtsmomente durch 

nur die Lernziele der Makroebene eine die Unterrichtsplanung und den Unterricht 
bestimmende Vorrangstellung gegenüber den übrigen didaktischen Kategorien. Auch 

Lehrkraft im Rahmen einer konkreten Unterrichtseinheit bzw. -stunde intendiert 
werden – besitzen in der Konzeption des lernzielorientierten Unterrichts eine Vor-
rangstellung, da diese im Prozess der Unterrichtsplanung zuerst aufzustellen sind 

-
punkt ausgewählt werden, inwieweit sie zur Realisierung der aufgestellten Lernziele 
beitragen. 

Die lernzielorientierte Unterrichtsplanung bzw. der lernzielorientierte Unterricht 

für die konkrete Lehr-/Lernsituation von der Lehrkraft aufzustellenden – Lernzielen 
auszurichten hat und nicht mehr – wie in älteren didaktischen Konzeptionen – an 
Lerninhalten -
terrichtsplanung – basierend auf den damaligen ebenso durchgehend inhalts- und 
themenorientierten Lehrplänen – lange Zeit die Vermittlung von Inhalten im Zen-
trum, nach denen alle weiteren Unterrichtsmomente ausgerichtet wurden, so sind die 
Inhalte in der lernzielorientierten Unterrichtskonzeption ein von den Lernzielen ab-

Mit dieser Transformation des methodischen Vorgehens der Unterrichtsplanung ein-

von der traditionellen Input- zur Output-Steuerung, so dass Bildungsgänge nicht 

Lernergebnisse geplant und auch bewertet werden. Der lernzielorientierte Unterricht 
stellt in diesem Zusammenhang ein wichtiges Instrument zur Anwendung von Bil-
dungsstandards im Bildungswesen dar, die als Instrument zur Sicherung gleichblei-
bender und vergleichbarer Qualität dienen. Bildungsstandards werden beschrieben 

und Schüler auf einer bestimmten Stufe ihrer Schulbildung verfügen müssen. Lern-
ziele beziehen sich auf diese Kompetenzen, indem sie das Erreichen der Kompe-

Bildungsstandards vgl. Heid 2003; Sekretariat der Ständigen Konferenz der Kultus-
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Um als Basis für die Unterrichtsplanung dienen zu können, müssen Lernziele opera-
tionalisiert sein (vgl. Speth/ Berner 2011, S. 78). Zur Operationalisierung von Lernzie-
len ist erstens

besitzen sollen, bzw. die möglichst genaue Beschreibung der Verhaltensänderung 

Velica 2010, S. 19). Dabei ist darauf zu achten, das intendierte Endverhalten möglichst 
exakt zu beschreiben, also eine eindeutige und keinen oder kaum Interpretations-
spielraum gewährende beschreibende Terminologie zu verwenden und mehrdeu-

Zweitens müssen Bedingungen genannt werden, unter denen die Schülerin bzw. der 
Schüler die eigene Lernleistung – also die Verhaltensänderung – zeigen soll, unter de-
nen also die Prüfung ablaufen soll; beispielsweise wäre das die – ebenfalls möglichst 
eindeutig zu formulierende – Angabe der zur Verfügung stehenden Zeit oder der 
erlaubten Hilfsmittel und Lernmaterialien (vgl. ebd.). Drittens ist die Aufstellung von 

-

und inwieweit die Schülerinnen und Schüler das Lernziel erreicht haben (vgl. ebd.).

Die lernzielorientierte Unterrichtsplanung besitzt mehrere Funktionen bzw. Vorteile 
für die Unterrichtsgestaltung.

Erstens wird aufgrund der Zielorientierung eine reflektierte und rationale Unterrichts-
planung erleichtert bzw. überhaupt erst möglich. Aus der Aufstellung des durch die 
Unterrichtspraxis zu realisierenden Lernziels wird ersichtlich, wie die übrigen Un-

Medien und die übrigen didaktischen Momente des Unterrichts müssen so gewählt 
-

gen. Erst wenn das Ziel des Unterrichts bekannt ist, können die Mittel zu seiner Rea-
lisierung – also die übrigen Unterrichtsmomente – ausgewählt und damit gewährleis-
tet werden, dass sie zum Erreichen eines für erstrebenswert gehaltenen Ergebnisses 

kein Lernziel aufgestellt, wäre die Auswahl der Inhalte, Methoden sowie der Beur-

als solche verfehlt. Die vorrangige Aufstellung von Lernzielen ist also nötig, um Bil-
dungsaktivitäten von Zufälligkeiten zu befreien und absichtsvoll zu gestalten: 

Wenn Sie nicht wissen, wohin Sie wollen, ist es schwer, geeignete Mittel auszuwählen, 
um dorthin zu gelangen. […] Lehrer arbeiten im Nebel ihres eigenen Tuns, wenn sie nicht 
wissen, was ihre Schüler als Ergebnis ihres Unterrichts erreicht haben sollen. (ebd., S. 5)
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Um die Auswahl der Unterrichtsmomente von willkürlicher Entscheidung zu be-
freien, muss zudem der Aspekt der Zweckrationalität der lernzielorientierten Unter-
richtsplanung berücksichtigt werden: Das aufgestellte Ziel bzw. der Zweck des Un-
terrichts kann nur erreicht werden, wenn zu seiner Realisierung geeignete Mittel ein-

Aufstellung von Lernzielen und auf dieser Basis die Auswahl der übrigen Unterrichts-

auch tatsächlich – also wissenschaftlich gesichert – zur Realisierung des Lernziels 

Freilich ist davon auszugehen, dass auch ohne ausdrücklich lernzielorientierte Unter-

vage bleiben und nicht explizit formuliert werden. Durch die Explizierung von Lern-
zielen – und nur in diesem Fall kann von lernzielorientierter Unterrichtsplanung die 

-

zu prüfen – und diese gegebenenfalls durch besser geeignete Ziele zu ersetzen (vgl. 
Mager 1978, S. 6).

-
terricht die strukturelle Qualität der Kenntnisse, die im Unterricht vermittelt und er-

-
dingung, dass nicht nur die Unterrichtsplanung, sondern auch die Unterrichtsdurch-
führung zielorientiert ausgerichtet ist (vgl. ebd.). Die Zielorientierung darf sich also 
nicht auf die vorgängige Unterrichtsplanung beschränken, sondern auch während 
der konkrete Durchführung des Unterricht muss die Lehrperson stets die Ziele im 
Auge behalten, deren Realisierung sie anstrebt. 

Dem Aufstellen von Lernzielen kommt nicht nur die Bedeutung zu, als Basis der 
-

zweitens die Möglich-
keit der Überprüfung und Kontrollierbarkeit des Erreichens von Lernergebnissen. Erst 
wenn die Lernergebnisse im Verlauf der Unterrichtsplanung explizit aufgestellt und 

(ebd., S. 130) werden, ist es möglich, Tests oder Prüfungen zu konzipieren, mit denen 
das Erreichen dieser Lernziele – also die Realisierung der intendierten Verhaltensän-
derung der Schülerinnen und Schüler – überprüft werden kann (vgl. Mager 1978, 

-
-

chen des unbeobachtbaren Lernprozesses – das erfolgreiche Erreichen des Lernziels 
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-
-

tiert und expliziert, besteht für die Lehrperson nicht die Möglichkeit, mit gezielt auf 
die Lernziele zugeschnittenen Prüfungen zu evaluieren, ob und inwieweit der Unter-
richt erfolgreich verlief und die gewünschte Verhaltensänderung der Schülerinnen 

-
pieren, die mit den Zielen des Unterrichts nicht übereinstimmen, und damit sowohl 
das Instrument der Prüfung als Möglichkeit der Evaluierung des Unterrichtserfolgs 
wirkungslos zu machen als auch die Schülerinnen und Schüler ungerecht zu bewer-

Es wäre verfehlt anzunehmen, die durch die lernzielorientierte Unterrichtsplanung 

die zu bewertende Lernleistung der Schülerinnen und Schüler. Vielmehr soll dadurch 
auch für die Unterrichtsperson deutlich werden, ob und inwieweit ihre eigene Lehr-
planung die Erreichung der aufgestellten Lernziele überhaupt ermöglichte; durch die 
Evaluation des Unterrichtserfolges wird also eine gegebenenfalls notwendige Revi-

Die Aufstellung von Lernzielen dient drittens den Schülerinnen und Schülern zur Ori-
entierung, welche Kenntnisse und Fähigkeiten sie im Verlauf des Unterrichts erlernen 
sollen. Erst aufgrund der Information, was von ihnen im Verlauf des Unterrichts er-
wartet wird, können sie ihre eigene Tätigkeit und Leistung zur Erreichung dieser Ziele 
gezielt planen und damit aktiv zur umfänglicheren Realisierung der Lernziele beitra-
gen (vgl. Mager 1978, S. 6, 16):[1]

vor Augen haben, in allen Ausbildungsbereichen besser entscheiden können, welche 
Handlungen geeignet sind, dahin zu kommen, wo sie hinwollen“ (ebd., S. 6). Den 
Lernenden mitgeteilte und transparent gemachte Lernziele tragen nicht nur zu einem 

darüber hinaus steigt dadurch die Motivation der Lernenden, da sie sich durch ihnen 
bekannte und verständlich gemacht Lernziele – also durch einen auf sie bezogenen 

-

Die Hinwendung des Unterrichts und der Unterrichtsplanung zu den Schülerin-
nen und Schülern stellt keinen ‚freiwilligen‘ Zusatz dar, der die lernzielorientierte 

1 Die Bestrebung, die Aktivität der Schülerinnen und Schüler in Bildungsprozessen zu erhöhen, kann 
als ein allgemeiner pädagogischer Trend bezeichnet werden. In diesem Zusammenhang steht bei-

Selbstlernkompetenz. Auch in Bezug 
-

bereite Empfänger von Informationen betrachtet worden, so wird heute verstärkt die aktive Rolle bei 

Stark 1996, S. 149).



31A1     Lutz/Popescu-Willigmann: Lernziele als Leitlinien für den Unterricht

Unterrichtskonzeption auf einen positiven Zusatznutzen hin erweiterte; vielmehr ist 
-

der Unterrichtsprozess auf die Lehrperson ausgerichtet, stehen seitdem die Lernen-
-
-

seur als Hauptakteur“ (ebd., S. 12) wurde. Eine der Methoden, um diese Orientierung 
auf die Schülerinnen und Schüler zu realisieren, stellt die lernzielorientierte Unter-
richtsplanung dar. Die zentrale Stellung der Schülerorientierung im Konzept der lern-
zielorientierten Unterrichtsplanung und -gestaltung zeigt sich zudem daran, dass im 
engeren Sinne erst dann von einem ‚Lernziel‘ die Rede sein kann, wenn dieses nicht 

-
nen und Schüler selbst geworden ist (siehe oben). 

Es werden in der Literatur mehrere Argumente gegen die lernzielorientierte Unter-
richtsplanung und gegen eine umfassende und detaillierte Operationalisierung von 
Lernzielen ins Feld geführt. Erstens wird der lernzielorientierte Unterricht dahinge-
hend kritisiert, streng operationalisierte Lernziele beschränkten die Lehrfreiheit und 

-

[…] dann soll Lernzielorientierung vor allem gewährleisten, daß durch die Entscheidung 
über das Lernziel gleich am Anfang aller Planung diese dann nicht mehr zerfasern und 
fehlgehen kann, sondern vielmehr möglichst schnurstracks auf das bestimmte Ziel zu-

möglichst keine Umwege leisten sollte.  (Peterßen 2000, S. 129)

-

-
forderlich sein sollte. Die strenge Operationalisierung ist kein Selbstzweck, sondern 
dient der Erzielung eines möglichst gelungenen Unterrichtsgeschehens und eines 
möglichst umfassenden Lernergebnisses auf Seiten der Schülerinnen und Schüler. 

-
den sollte, dass diese Ziele mit den präzise operationalisierten Lernzielen nicht er-
reicht werden können, dann ist eine spontane Änderung des Unterrichtsverlaufs im 
Sinne der Konzeption der lernzielorientierten Unterrichtsplanung selbstverständ-
lich. Lernziele sollten also nicht restriktiv im Sinne einer festen Vorgabe angesehen 
werden, sondern als eine Art Leitfaden, anhand dem erkennbar wird, ob und welche 
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Fortschritte erzielt werden (vgl. Speth/ Berner 2011, S. 80 f.). Darüber hinaus ist eine 
detaillierte Operationalisierung von Lernzielen die Voraussetzung für spontane und 
wirkungsvolle Änderungen der Unterrichtsplanung: Denn es wird

-
bauend es möglich ist, eine im Unterricht auftauchende neue Situation daraufhin zu 

ob das Lernziel beibehalten werden kann. (ebd., S. 81)

Das zweite -
tung des Unterrichts auf ein Ziel hin die Aktivität allein von der Unterrichtsperson 
ausgehe, während die Schülerinnen und Schüler das Unterrichtsgeschehen nicht 
mitbestimmen könnten und eine rein passive Rolle einnähmen – sie würden dadurch 
geradezu manipuliert werden (vgl. ebd., S. 80). Dieses Argument ist freilich nicht 
schlüssig, denn durch die den Lernenden mitgeteilten und damit bekannten Lern-
ziele wird der Unterricht für sie erst transparent und erhalten sie erst aufgrund der 
Informiertheit über die Unterrichtsplanung und -zielsetzung überhaupt die Möglich-
keit, diese zu kritisieren, auf Veränderung zu drängen, den Unterrichtsplan mit sei-
ner Verwirklichung zu vergleichen und damit letztendlich die Lehrkraft zu kontrollie-

Damit hat der Schüler von Anfang an die Möglichkeit, das Lernziel zu werten und da-
-

ritären Unterricht, sondern tragen im Gegenteil zu seiner Demokratisierung bei.   
 (Speth/ Berner 2011, S. 81)

-

so bleibt dennoch festzuhalten, dass die lernzielorientierte Unterrichtsplanung kei-
neswegs die Schülerinnen und Schüler zu einer kritikunfähigen und passiven Rolle 
anleitet.

Als drittes Argument wird gegen die Operationalisierung von Lernzielen geltend ge-
macht, dass präzisierte Lernziele sich an überprüf- und damit beobachtbaren Ver-

-

-

-
tierten Unterrichtsplanung darauf, dass proportional zum Anspruch und Komplexität 
der Zielsetzung die Möglichkeit abnehme, die Realisierung des Ziels beobachten zu 
können. Für solche Ziele müsse daher kein beobachtbares Endverhalten in der Lern-
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Lösungen, Alternativvorschläge, Verfahrensstrategien, kurz schöpferische Fähigkei-

Endleistung von vornherein nicht bekannt ist“ (ebd.).

Das vierte Argument kommt zu dem Schluss, der lernzielorientierte Unterricht führe 
aufgrund der Konzentration auf das erwünschte Endverhalten lediglich zu einer An-
einanderreihung von Faktenwissen, während die Denkfähigkeit gerade nicht geför-

Dass diese Gefahr bei produktorientierten Lernzielen (Lernziele, die eindeutig auf ein 
messbares Endverhalten ausgerichtet sind), tatsächlich besteht, ist nicht von der Hand 
zu weisen. Deshalb hat man begonnen, prozessorientierte Lernziele zu formulieren. Das 
sind Lernziele, in denen das Prozesshafte stärker im Vordergrund steht, d.h., das Lernziel 
enthält auch Handlungsweisen, mit denen aufgezeigt wird, wie ein Lernender zum er-
wünschten Ziel gelangen kann.  (ebd.)

Lernzielen

Lernziele können anhand bestimmter Kriterien in unterschiedliche Kategorien einge-

taxonomie bezeichnet; allerdings 
können Lernziele nicht immer vollständig und eindeutig einer Kategorie zugeordnet 

sehr zeitaufwändig (vgl. ebd.), was sie für die ‚alltägliche‘ Unterrichtsplanung recht 
unattraktiv macht. 

Die Anordnung von Lernzielen anhand verschiedener Kategorien ist einerseits ein le-
diglich formales Instrument, um die recht abstrakt formulierten Vorgaben der Makro-
ebene (z. B. Lehrpläne, Bildungsstandards) in eine für die Planung einzelner Unter-
richtsstunden verwendbare sprachliche Form zu bringen. Andererseits wird durch 
die Lernzielkategorisierung gewährleistet, die begrenzten Lehr- (Zeit, Lehrmittel) und 

-
-

zielen sichergestellt, dass möglichst vielfältige Lernziele realisiert werden. Beispiels-
weise kann durch die Kategorisierung der Lernziele anhand von Lernzielebenen in 
der Planung eines konkreten Unterrichts sichtbar werden, dass mehrere und damit in 
Verhältnis zur begrenzten Unterrichtszeit und Aufmerksamkeitsspanne der Lernen-
den zu viele Transferaufgaben gestellt werden – und dass zugleich keine Reprodukti-

anhand der Zielebenen wäre dieses Ungleichgewicht unter Umständen im Verlauf 
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also auch ein Hilfsmittel, um gelingendes Unterrichten zu planen, Leistungskrite-
rien transparent und überprüfbar zu formulieren und damit Orientierungspunkte 
sowohl für die Lehrkraft als auch für die Schülerin bzw. den Schüler zu setzen. Der 
Unterrichtserfolg ist freilich nicht allein dadurch schon garantiert, dass die Lernziele 
anhand der Kategorien voneinander unterschieden werden; vielmehr sind die Ziele 
neben anderen ein

Lernzieltaxonomien sind zudem nicht nur nützlich zur Planung einer einzelnen Un-
terrichtsstunde oder -einheit, sondern auch auf Makro- und Mesoebene zur Konstruk-

Unterrichtsfächer hinweg die Lernenden ein ausgewogenes Verhältnis verschiedener 
und miteinander ‚verzahnter‘ Kompetenzen erwerben können, so dass der Bildungs-

-

Bildungsgangplanung lediglich additiv nebeneinander gesetzt werden, ohne darauf 
zu achten, ob fachübergreifende Kompetenzen wie etwa Persönlichkeits- und Sozial-
kompetenz auch tatsächlich realisiert werden.

Lernziele werden auf verschiedenen Ebenen des Bildungssystems – von der Makro- 

Lernziel an der Makroebene ausgerichtet ist, desto abstrakter wird das Ziel und damit 
das intendierte Endverhalten der Lernenden formuliert und auf desto mehr unter-

-

Lernziel umgekehrt der Mikroebene und damit dem konkreten Unterrichtsgesche-
hen annähert, desto stärker ist es operationalisiert und desto detaillierter und präziser 
wird das gewünschte Unterrichtsergebnis formuliert. Zusammengefasst können die 

Bildungs- und Schulpolitik – sehr abstrakt
Schularten
Schulen
Lerngebiete und Fächer
Unterrichtseinheiten oder Module
Stunden und Doppelstunden
Lehr-Lernsituationen – ganz konkret  (Becker 2008, S. 144)
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Die abstrakt formulierten Lernziele der Makroebene werden als Richtziele bezeichnet 
Bildungspolitik, beziehen sich also auf das gesellschaft-

liche ‚Leit- und Zielsystem‘ und damit auf die in allen Teilen des Bildungssystems zu 

die den Lernenden schularten-, altersstufen- und fächerübergreifend zu vermitteln 
sind, wie beispielsweise Toleranz, Zivilcourage, Selbstständigkeit und Urteilsfähig-

-
kreten Unterrichtsgeschehen zu vermittelnden Inhalte – gerade weil das Richtziel 

konkreten 
-

Lernzielerstellung“ (Möller 1976, S. 80). Die Richtziele sind aufgrund ihrer Veranke-

rechtlich verbindlich für Lehrkräfte (vgl. Becker 2008, S. 143; Reuter 2003). 

Eine geringere Abstraktionsstufe weisen demgegenüber die Grobziele auf, die sich auf 
der Ebene des -

-

lässt damit weniger Entscheidungsspielraum für die Unterrichtsperson, verwendet 

-

geregelt; da sie aber in den von den Landeskultusministerien als Verordnungen oder 

die Lehrkraft rechtlich verbindlich (vgl. Reuter 2003, S. 42).

Feinziele
Feinziele besitzen den höchsten Konkretisierungsgrad und beziehen sich auf eine be-
stimmte Unterrichtsstunde, Lerneinheit oder Lehr-/Lernsituation (vgl. Becker 2008, 
S. 144). Aufgrund ihrer ausgeprägten Konkretisierung und dem damit verbunde-

-
tion ist es nicht möglich, Feinziele im Lehrplan vorzugeben (vgl. Speth/ Berner 2011, 

Rahmenbedingungen des Unterrichts (z. B. Leistungsniveau der Schülerinnen und 
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Schüler) ‚zurechtzuschneiden‘ (vgl. Möller 1976, S. 80) und damit für die konkrete 
Unterrichtsplanung und -durchführung zu operationalisieren (vgl. Velica 2010, S. 
20). Da Feinziele die erwünschte Verhaltensänderung (im Sinne des gewünschten 
Endverhaltens) genau beschreiben und die Mittel zur Erreichung dieser Veränderung 

-

ist nicht möglich, da dieses Unterfangen keine Formulierung von Lernzielen, son-
dern von Testaufgaben darstellen würde (vgl. Speth/ Berner 2011, S. 84 f.).

Christine Möller (1976, S. 80):

Richtziel: Befähigt werden, am Kultur- und Wirtschaftsleben des Staates teilzunehmen.
Grobziel: Die verschiedenen Anredeformen in Geschäftsbriefen kennen.
Feinziel: 10 vorgegebenen Geschäftsbriefen ohne Anrede von den 10 vorgegebenen Anre-
deformen mindestens 8 richtig zuordnen können.

Die vertikal-hierarchische Anordnung der Lernziele anhand ihres Abstraktionsgrades 
-

den und Fähigkeiten erweitert werden, wie Uwe Maier (2012, S. 76 f.) zu Recht an-
merkt:

dass Wissen unterschiedlich abstrakt sein kann. Allerdings fehlt in der lernzielorientier-
ten Didaktik eine adäquate Beschreibungsstruktur für die Vernetzung von Wissen. Das 
Verhältnis von konkret zu abstrakt wird sehr hierarchisch verstanden. Konkrete Lernziele 
lassen sich unter abstrakte Lernziele subsumieren. Würde man das Wissen über Demo-
kratie eines mündigen Bürgers analysieren, würde man neben Über- und Unterordnun-

Richtziele, Grobziele und Feinziele stößt hier an Grenzen.

Bei der Aufstellung von Lernzielen sollte stets also auch darauf geachtet werden, diese 
nicht unverbunden ‚aneinanderzureihen‘, sondern die zu vermittelnden Kenntnisse 
und Fähigkeiten miteinander zu vernetzen. 

Lernziele lassen sich auch anhand der Frage einteilen, ob sie einen allgemeinen oder 
einen fachbezogenen Charakter besitzen; die Einteilung in verschiedene Abstraktions-
grade der Lernziele wird dabei vorausgesetzt. 
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Bei allgemeinen Lernzielen -
ziele, durch die die Vermittlung grundlegender und gesellschaftlich als erwünscht 
und unverzichtbar angesehener Kompetenzen, Einstellungen und Verhaltensweisen 

-
bestimmung (Führung des eigenen Lebens), zur Mitbestimmung an gesellschaftli-
chen und politischen Entscheidungen sowie zur Solidarität; ebenso aber auch die Ver-

Handlungsfähig-

Lernziele, denn die Auswahl dieser muss sich an den allgemeinen Lernzielen orien-
tieren, so dass einerseits die allgemeinen Lernziele durch die Erreichung der fachli-
chen Lernziele realisiert werden, andererseits die fachlichen den allgemeinen Lern-

kritischen Funktion – also dem Bereitstellen von Kriterien für die Auswahl fachlicher 
Lernziele – besitzen die allgemeinen Lernziele zwei weitere Funktionen: Erstens sind 

hinaus die gesellschaftliche und pädagogische Zielrichtung des Unterrichts angeben; 
zweitens besitzen sie eine einheitsstiftende Funktion, insofern sie den überfachli-
chen Zusammenhang sowie die Konsistenz des gesamten Curriculums sichern (vgl. 
 Zimmermann 1977, S. 101). 

Die fachlichen Lernziele
-

Zur Unterscheidung der beiden Lernzielarten hinsichtlich ihrer Operationalisierbar-

[Allgemeine Lernziele] verkörpern dort, wo sie sich inhaltlich verstehen lassen (wie z. B. 
„Emanzipation“, „Mündigkeit“), zumeist bildungspolitische Zielsetzungen. […] „Fach-
bezogene Lernziele“ leiten sich demgegenüber von der Curriculumdeterminante „Wis-
senschaft“ her und werden folglich von Fachwissenschaftlern und Fachdidaktikern be-
stimmt. Sie sind inhaltsbezogen und lassen sich in der Regel operationalisieren.   
 (Steindorf 2000, S. 111)
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Lernziel bezogen ist; dabei können kognitive, affektive und psychomotorische Lernziele 
analytisch voneinander unterschieden werden.[2] Kognitive Lernziele beziehen sich 

-

-
reitschaft, Haltungen und Einstellungen, wodurch sie kaum überprüfbar zu formu-
lieren sind (vgl. ebd., S. 90 f.; Velica 2010, S. 16 f.). Psychomotorische Lernziele inten-

zielgerichtete Bewegungen wie handwerkliche Techniken oder Maschinenschreiben 
-

tigkeiten“ (Speth/ Berner 2011, S. 91). 

Diese Kategorisierung besitzt freilich eine gewisse Künstlichkeit, denn in der prakti-

voneinander isoliert aufgestellt und realisiert werden. Vielmehr müssen im Sinne ei-
nes ganzheitlichen Lernverständnisses im konkreten Unterrichtsgeschehen stets alle 
drei Lernbereiche angesprochen werden, da ein enger Zusammenhang zwischen den 

rationalen Unterrichtsplanung und eines dadurch gelungenen Unterrichts müssen 
deshalb Lernziele aufgestellt und zu realisiert versucht werden, die alle drei Lernbe-
reiche berücksichtigen – durch einen einseitigen Unterricht, dessen Ziele nur einen 
oder zwei Lernbereiche abdecken, wird keines der aufgestellten Lernziele realisiert 
werden können: 

Die drei Lernbereiche hängen eng miteinander zusammen. So setzt z. B. das Lernen von 
Fertigkeiten ein bestimmtes Wissen oder Verständnis, aber auch ein bestimmtes Inte-
resse voraus. Umgekehrt wird oft erst dann eine bleibende Einstellung erworben, wenn 
eine vertiefte kognitive Auseinandersetzung stattgefunden hat.  (Velica 2010, S. 17)

Soll also ein Lernziel eines Lernbereiches realisiert werden, so ist es stets notwendig, 
zugleich die Lernziele zu realisieren, die sich auf die beiden übrigen Lernbereiche 
beziehen. 

(scheinbaren) Antiquiertheit kritisiert: 

2
vierte Dimension hinzugekommen. In der sozialen Dimension geht es um die Fähigkeit eines gelun-
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Man sollte festhalten, dass eine damals [zur Entstehungszeit der Lernzieldidaktik] üb-
liche und heute immer noch gängige Untergliederung von Lernzielen in die Bereiche 

Facetten, die untrennbar verwoben sind.  (Maier 2012, S. 76)

ihnen angesprochenen Lernbereiche geht keineswegs von der Prämisse aus, dass ein-
zelne Lernbereiche und die ihnen zugeordneten Lernziele allein bestehen könnten. 
Vielmehr ist diese Kategorisierung wie alle anderen Kategorisierungen auch ledig-
lich eine formal-analytische Trennung, die im Rahmen der Unterrichtsplanung zur 
besseren Einsicht in eventuell vorhandene Mängel und ‚blinde Flecken‘ der Planung 
vollzogen werden kann, die aber letztendlich aufzuheben ist: Selbstverständlich müs-
sen in der Planung für einen konkreten Unterricht alle Lernbereiche angesprochen 
werden, genauso wie beispielsweise alle Lernzielebenen – von der Reproduktion bis 
zum problem lösenden Denken – in einem konkreten Unterrichtsgeschehen vorhan-
den sein müssen, wenn nachhaltige Lernergebnisse erzielt werden sollen.

Lernzielebene

Kognitive Lernziele können zudem nach der Lernzielebene und damit nach ihrem 
Schwierigkeitsgrad
geforderten Verstehens und Könnens. In der deutschsprachigen Diskussion werden 
dabei zumeist die vom Deutschen Bildungsrat (1970) aufgestellten vier Lernzielebe-
nen Reproduktion bzw. Wissen, Reorganisation bzw. Verstehen, Transfer sowie problem-
lösendes und entdeckendes Denken verwendet (vgl. Maier 2012, S. 77 f.): Die unterste 

-

bezwecken (vgl. Speth/ Berner 2011, S. 92). Die darauf folgende komplexere Anforde-

die einen Transfer intendieren, stellen die Anforderung an die Schülerinnen und 
-

zipien und -strukturen zu abstrahieren und diese auf ähnliche, ihnen unbekannte 
Sachverhalte und Aufgaben zu übertragen (vgl. ebd., S. 93). Die höchste Anforderung 
und damit den höchsten Schwierigkeitsgrad stellt das problemlösende Denken dar; 
Lernziele, die problemlösendes Denken bezwecken, zielen auf eine eigenständig zu 

in neuen, unbekannten Situationen“ (Velica 2010, S. 16; vgl. auch Speth/ Berner 2011, 
S. 93).
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Taxonomie von kognitiven Lernzielen auf (zu 
-

Kategorie ‚problemlösendes und entdeckendes Denken‘ des Deutschen Bildungsrates 

Maier 2012, S. 77 f.). Die Analyse als vierte Lernzielebene bezeichnet die Fähigkeit 
zum Zerlegen eines Lehrgebietes in seine Elemente, zur Darstellung der zwischen 

-

-
len eines inhaltlichen Zusammenhangs, ihre Restrukturierung und Kombination zu 
einem neuen Muster, einer neuen Struktur“ (ebd.). Dabei sollen die Schülerinnen 
und Schüler die Fähigkeit erlernen, in mündlicher und schriftlicher Form sachgerecht 

-
zieren sowie eigenständig Arbeitspläne bzw. Strategien zur Aufgabenerfüllung ent-

aus einer Sammlung übergeordneter Prinzipien oder symbolischer Repräsentatio-
nen“ erworben werden (ebd.). Die Evaluation stellt die höchste Lernzielebene dar und 

Inhalte und Methoden die übermittelten oder eigenständig entwickelten Kriterien für 
einen gegebenen Zweck erfüllen“ (ebd.), wobei dies sowohl interne – Kohärenz, lo-
gische Entsprechung – als auch externe – aus anderen inhaltlichen Kontexten stam-
mende – Kriterien umfasst (vgl. ebd.).

auf der Bloomschen Lernzieltaxonomie auf und erweitert diese (vgl. Baumgartner 
-

(2001) aus zwei Dimensionen und kann damit als Tabelle dargestellt werden (siehe 
Tabelle 1); Wissensarten und kognitive Prozesse, die bei Bloom noch zusammengefasst 
waren, werden getrennt und bilden die beiden Dimensionen (vgl. Baumgartner 2011, 
S. 40).

Prozessdimensionen (vgl. ebd., S. 40 f.):
1. Erinnern: -

speicher“ (ebd., S. 44)
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2. Verstehen: -

3. Anwenden: Verwendung bzw. Ausführung eines Arbeitsablaufs, einer Methode 

4. Analysieren: -

zu einem übergeordneten Zusammenhang stehen“ (ebd.)
5. Bewerten: Fällen von auf Kriterien und Standards beruhenden bzw. verweisen-

den Urteilen (vgl. ebd., S. 46)
6. Erzeugen: -

zen zusammenfügen bzw. zu einem neuen Muster oder einer neuen Struktur 
reorganisieren“ (ebd.)

1. Faktenwissen:
ein Thema einarbeiten zu können“ (ebd., S. 43)

2. Konzeptionelles Wissen:

3. Prozedurales Wissen: -

4. Metakognitives Wissen:
Bewusstsein über Denkvorgänge haben“ (ebd.)

Erinnern Verstehen Anwenden Analysieren Bewerten Erzeugen

W
is

se
ns

di
m

en
si

on
en

Fakten-
wissen

Konzep-
tionelles 

Prozedura-

Metakogniti-

:  Lernzieltaxonomie nach Anderson und Krathwohl (2001)



42 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-

-
nen. Beispielsweise beziehen sich die Verben ‚aufsagen‘ und ‚nennen‘ auf die erste 

möglich, da in der Formulierung von Lernzielen vielfach keine eindeutig zuorden-
baren Schlüsselwörter verwendet werden – ‚lernen‘ etwa kann sich auf verschiedene 

Irre führen, wenn tatsächlich eine andere Kategorie als die eigentlich erwartete ver-
-

-
-

ergänzt, um die Einordnung zu erleichtern (vgl. ebd., S. 42 und auf den Folgeseiten 
43-46 für die Beschreibungen).

der -
standen werden kann: 

 1. Stufe: Anfänger (Novice): Ziel dieser Stufe ist das Erlenen simpler wenn-

bzw. des Handlungskontextes angewendet werden sollen und kein Vorwissen 
voraussetzen; die Schülerinnen und Schüler lernen also beim Eintritt eines be-
stimmten Ereignisses bzw. bei Vorliegen bestimmter Bedingungen mit einer be-
stimmten Handlung zu reagieren (vgl. Dreyfus 2004, S. 177). 

 2. Stufe: Fortgeschrittene Anfänger (Advanced Beginner): Ziel dieser Stufe ist die 
Ergänzung der abstrakten und kontextfreien Handlungsregeln der ersten Stufe 
um situationsgebundene Maximen, die bereits erstes Vorwissen voraussetzen 
und aufgrund der gewonnen Erfahrung in realen bzw. realistisch-authentischen 

-
nen und Schüler Anweisungen bzw. Hinweise und geeignete Beispiele durch die 
Lehrkraft (vgl. ebd.).

 3. Stufe: Kompetenz (competence): Zunächst geraten die Lernenden in eine Art 
von Verständniskrise: Da aus der Erfahrung immer mehr Maximen konstruiert 
werden und noch kein Verständnis dafür entwickelt ist, welche Bedingungen in 

-
-
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-
rem Erfahrungswissen ohne direkte Instruktion durch die Lehrkraft. Die Schüle-

wie sie die Situation interpretieren und in ihr zu reagieren bzw. zu handeln haben 
– freilich ohne zu wissen, ob diese Entscheidung korrekt ist. Da die Lernenden 
dementsprechend viele Fehler machen können, ist dieser Lernprozess einerseits 
sehr frustrierend; andererseits aber auch motivierend und begeisternd bei posi-
tiven Ergebnissen. Anders als auf Stufe 2 sind die Lernenden nicht distanziert, 

also aus Situationen bzw. ihnen entnommenen konkreten Beispielen, ohne die 

ebd., S. 178 f.).
 4. Stufe: Können (proficiency):
oder positiven Erfahrungen in verschiedenen Situationen und aufgrund unter-
schiedlicher Entscheidungen und Handlungen – also durch das ‚Herumexperi-

-
sen, das die anfangs erworbenen abstrakten Regeln sukzessive ersetzt – freilich 
ohne dieses Ziel auf dieser Stufe vollständig erreichen zu können: Zwar erkennen 

-
schaften einer Situation und kennen das Ziel, das sie erreichen möchten, aber 
sie können noch nicht zuverlässig einschätzen, welche Entscheidungen in der 

-
zuführen sind, da noch nicht genügend Erfahrung besteht und die potentiellen 
Ergebnisse der zahlreichen Handlungsmöglichkeiten nicht korrekt eingeschätzt 

-
zess weiterhin partiell auf die Regeln und Maximen angewiesen (vgl. ebd., S. 179). 

 Expertise (expertise): Ziel dieser Stufe ist die Fähigkeit der Schülerin bzw. 
des Schülers, intuitiv und unmittelbar – also ohne bewussten Entscheidungspro-
zess (Planen und Aussuchen von Alternativen) unter Rekurs auf Regeln und Ma-
ximen – zu wissen, wie in einer bestimmten Situation reagiert bzw. gehandelt 

-
higkeit basiert auf der vertieften erfahrungsbasierten Kenntnis verschiedener Si-
tuationen: Auch feine Situationsunterschiede können voneinander unterschieden 

ebd., S. 179 f.).
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5 Zusammenfassung

Anhand der vorgetragenen Argumente zeigte sich, dass – trotz der teilweise berechtig-
ten und bei der Planung lernzielbezogenen Unterrichts bedenkenswerten Einwände 
gegen die Ausrichtung des Unterrichtsgeschehens auf Lernziele – die Konzeption 
lernzielorientierten Unterrichts einer inhaltsbezogenen Unterrichtspraxis vorzuzie-

-

Lernerfolge allein ausgerichteten – Unterricht zu vermeiden und ein ganzheitliches 
Unterrichtsgeschehen zu gewährleisten.

Quellen

Zitierte Literatur
 A Taxonomy for Learning, Teaching, 

-

 Taxonomie von Unterrichtsmethoden. Ein Plädoyer für 

 Unterricht durchführen. Handlungsorientierte Didaktik II. 9. 

-

 Strukturplan für das Bildungswesen. Stuttgart: Klett 
Verlag.

 The Five-Stage Model of Adult Skill Acquisition. In: Bulletin 
of Science, Technology and Society, 24 (3), S. 177-181.

-
ties involved in directed skill acquisition. Berkeley: University of California. http://

 Standardsetzung. In: Füssel, Hans-Peter/ Roeder, Peter (Hg.): 
-

S. 176-193. 

http://www.dtic.mil/cgi-bin/GetTRDoc?AD=ADA084551&Location=U2&doc=GetTRDoc.pdf
http://www.dtic.mil/cgi-bin/GetTRDoc?AD=ADA084551&Location=U2&doc=GetTRDoc.pdf
http://www.dtic.mil/cgi-bin/GetTRDoc?AD=ADA084551&Location=U2&doc=GetTRDoc.pdf
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 Lehr-Lernprozesse in der Schule: Studium: Allgemeindidaktische 
-

hardt. 
 Technik der Lernplanung. Methoden und Probleme der Lern-

 Erziehungs- und Bildungsziele aus rechtlicher Sicht. In:  Füssel, 
-
-

heim/ Basel/ Berlin: Beltz Verlag, S. 28-48. 
 Computer Based Training in der betriebli-

chen Lernkultur – eine Führungsaufgabe. Bielefeld: Bertelsmann.

 Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz. Er-

Verlag.
-

richts. Eine Fachdidaktik. Rinteln: Merkur Verlag. 

-

 Von der Curriculumtheorie zur Unterrichtsplanung. 
Stuttgart: Schöningh Verlag. 

Weiterführende Literatur
 Entwicklung kompetenzorientierter Lernziele aus 

-

Lernziele. In: Berufsbildung, 68, S. 34-38.
 Bedeutung von Lehr- und Lernzielen in international verglei-

chender Perspektive. In: Füssel, Hans-Peter/ Roeder, Peter (Hg.): Recht – Erzie-

In: Bildung und Erziehung, 66 (2), S. 173-187.
 Anleitungen zur Unterrichtsplanung in sozialwissenschaftli-

chen Fächern. Bereichsrezension aktueller fachdidaktischer Planungskonzepte. In: 

-
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 Formulierung von Lernzielen: Didaktische Handreichung.  

-
 

 Die curriculare Didaktik: Oder: Der lernzielorientierte An-
-
-

mann Verlag, S. 63-77.

Informationen explizit zur Zielformulierung für verschiedene Bereiche der Bildung, 
oder die implizit als lehrendenadressiertes Dokument ebenfalls Hinweise zur Ziel-
formulierung beinhalten. Aufgrund der Fülle an Material wird an dieser Stelle darauf 
verzichtet, exemplarische Dokumente zur Verfügung zu stellen. Es wird der Leserin 
und dem Leser empfohlen, aufbauend auf dem Studium weiterführender Literatur 
gezielte Recherchen für das interessierende thematische Feld und den interessie-
renden Bildungsbereich durchzuführen, und die gefundenen Beispiele als Orientie-
rungshilfe für die eigene Zielformulierung zu nutzen.

können zahlreiche Quellen und Arbeitsmittel auch zu Lernzielen und zur Lernziel-
formulierung gefunden werden.

-
ver mit Unterrichtsmaterialien und -einheiten zu aus verschiedensten Bildungs- und 
Themenbereichen.

Zentrales Medium zur Recherche wissenschaftlicher Fachinformation für Bildungs-
forschung, Erziehungswissenschaft und pädagogische Praxis.

http://www.seco-sachsen.de/fileadmin/upload/download_content/Handreichung_Formulierung%20von%20Lernzielen_secolayout_100302.pdf
http://www.seco-sachsen.de/fileadmin/upload/download_content/Handreichung_Formulierung%20von%20Lernzielen_secolayout_100302.pdf
http://www.bak-online.de/lvb/rheinland-pfalz/2009_kompetenzen.pdf
http://www.bak-online.de/lvb/rheinland-pfalz/2009_kompetenzen.pdf
http://www.bildungsserver.de
http://www.bildungsserver.de/elixier/
http://www.fachportal-paedagogik.de/start.html
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verantwortlich und hat die Aufgabe, Unterrichtsziele, -inhalte und -methoden auf-
-

von ihr vorbereitete Unterrichtsstunde in einem umfassenderen Zusammenhang 
bildungsplanerischer Rahmenbedingungen auf der Makro- und Mesoebene, die die 

-
licher Bildung aufgrund des Konzeptes der Handlungsorientierung in der Vergangen-

-
voraussetzungen der Schülerinnen und Schüler zu berücksichtigen, sollen durch das 
Unterrichtsgeschehen die intendierten Lernziele realisiert werden. 

Damit wird deutlich, dass Unterrichtsplanung nur dann gelingen und pädagogisch 
-

kannt sind.

-
lung (Reformplanung) und Fortschreibung (Ausbauplanung) des Bildungswesens“ 
(Böhm 2000, S. 81) und umfasst damit planerische Aktivitäten auf der Makro- (Bil-
dungssystem), Meso- (einzelne Bildungseinrichtungen) und Mikroebene (Unterrichts-

-
nung‘ einzig auf die Ausgestaltung der Bildungsplanung auf der Mikroebene, also 
auf die konkrete Interaktion zwischen Lehrenden und Lernenden; die Unterrichts-

-
tel- und kurzfristig orientierte Planung von Lerngebieten, Unterrichtseinheiten und 

Folge einer vorausgehenden, auf rationalen Entscheidungen basierenden und be-
-

gender Unterricht kann nicht vollständig spontan erfolgen, sondern setzt eine ratio-
nale sowie bestimmte Methoden und Instrumente verwendende Planung voraus (vgl. 
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Die Planung von Unterricht ist eine grundlegende Voraussetzung wie für jede Form in-
tentionalen, also zweckgerichteten Lernens. [...] Sowohl aus der Perspektive der Lernen-
den als auch aus gesellschaftlicher Sicht darf Unterricht nicht zu großen Teilen dem 
Zufall überlassen werden, da er zu wichtig für den Lernenden in seiner Entwicklung und 
als Folge davon für die Auswirkungen dieser Entwicklung innerhalb der Gesellschaft (po-
litisch wie ökonomisch) ist. (Riedl/ Schelten 2013, S. 252)

-
-

schiedlich verbindlichem Charakter, die darauf zielen, miteinander vergleichbare 
-
-

ger Prozess im zweckfreien Raum, sondern sie ist determiniert von einer Vielzahl an 
Rahmenbedingungen und kulturellen Leitvorstellungen, die im Unterricht – neben 
grundlegenden pädagogischen Zielsetzungen – zu berücksichtigen sind. Dabei er-

Hingegen gibt es Vorgehensweisen der Planung, die es kontextrelativ mit konkreten 
Zielen und Inhalten zu füllen gibt. Im Folgenden setzen wir uns mit allgemeinen 

-

-
nandersetzen mit psychologischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, von 
denen sie bestimmt wird. Soll die Planung von Unterricht gelingen, muss einerseits 
auf grundlegende lern-, motivations- und handlungspsychologische Eigenschaften 

-
sicht genommen werden (vgl. Achtenhagen/ Pätzold 2010, S. 137 f.). Andererseits set-

Inhaltsrahmen für die Unterrichtsplanung: 
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Die Durchführung von Lehrprozessen und die Realisierung von Lernprozessen (Mikro-
ebene) sind als komplexe Aufgaben zu begreifen, die sich konsistent nur im Zusammen-
hang mit den bildungspolitischen, rechtlich-administrativen und institutionellen Bedin-
gungen (Makroebene) sowie der didaktisch-curricularen Organisation in der jeweiligen 
Bildungsinstitution bzw. dem jeweiligen Bildungsgang (Mesoebene) wahrnehmen las-
sen. (Pätzold 2010, S. 135; vgl. auch Fend 2006, S. 123)

-
terrichtsplanung ist es also, sich mit den Bestimmungsfaktoren auseinanderzusetzen 

[1]

Die konkrete Unterrichtsplanung bestimmenden Faktoren auf der Mesoebene des 
-

und der Zuschnitt der Unterrichtsräume, ihre Atmosphäre bzw. Ästhetik – die einem 
motivierten Lernen zu- oder abträglich sein kann – sowie ihre Ausstattung und Ein-
richtung mit Sitz-, Ablage- und Schreibgelegenheiten, Medien und anderen (techni-

-

-

Zielvorstellungen wie Individualisierung, Förderung der Selbstständigkeit und des 

Hilfsmittel“ (Esslinger-Hinz et al. 2007, S. 60) darstellen. 

Auch die Stundenplangestaltung zählt den institutionellen Rahmenbedingungen in-
nerhalb einer Bildungseinrichtung, indem etwa die Aufteilung des Unterrichtstages 

Lehr-/Lernprozesse wesentlich bestimmt (vgl. ebd.; Fend 2006, S. 123-128). Ebenso 
stellen pädagogische und inhaltsbezogene Schulkonzepte und -schwerpunkte einen 
zentralen Bestimmungsfaktor dar, der in die Unterrichtsplanung miteinbezogen wer-
den muss (vgl. Esslinger-Hinz et al. 2007, S. 64). Darüber hinaus wird die unter-
richtsplanerische Besonderheit einer Schule durch die Bestimmung der zu verwen-

oder durch bestehende Kooperationen“ (ebd.; vgl. auch Fend 2006, S. 123-128) deter-
miniert. 

1 Im Folgenden wird die Bestimmung der Unterrichtsplanung durch Entscheidungen auf Makro- und 

kann hier nicht gegeben werden; die Merkmale gelungener Unterrichtsplanung in Kapitel 4.3.1 basie-
-

menfassung empirisch hergeleiteter Determinanten der Unterrichtsplanung.
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Zu den Bestimmungsfaktoren der Makroebene gehören die verschiedenen Arten 
von ‚Bildungsgangregelungen‘, die den in einem bestimmten Zeitraum – z. B. einem 

-
tenzen bestimmen (vgl. Fend 2006, S. 123), also im weitesten Sinne die grundlegende 
Zielrichtung vorgeben und Kriterien bereitstellen, anhand derer die Zielerreichung 
durch Institutionen, Lehrende oder Lernende evaluiert werden kann. Bildungsstan-
dards und die ihnen entsprechenden Bildungspläne stellen als output-orientierte Bil-
dungsgangregelungen ein Instrument zur Qualitätssicherung des Bildungswesens 
dar, durch das Unterrichtsfächer innerhalb der einzelnen Schularten institutions-
übergreifend vergleichbar gelehrt werden sollen. Da nur die von den Schülerinnen 
und Schülern zu erwerbenden Kompetenzen bzw. die Lernergebnisse des Unterrichts 
bestimmt werden, bleibt den einzelnen Lehrkräften – trotz der Tatsache, dass Bil-
dungsstandards rechtlich verbindlich vorgegeben sind – eine recht umfängliche Frei-

Lehrplan eine 
-

ebenfalls rechtlich verbindlich (vgl. Steindorf 2000, S. 170-176). Im Bereich beruf-
licher Bildung werden die Lehrpläne für den allgemeinbildenden Unterricht an Be-
rufsschulen im dualen Ausbildungsbildungssystem sowie für den gesamten Unter-
richt an Vollzeitschulen von den einzelnen Ländern entwickelt und verabschiedet; 
die Rahmenlehrpläne für den berufsbezogenen Unterricht an Berufsschulen im Rah-
men dualer Berufsausbildung werden von der Kultusministerkonferenz länderüber-

 Lehrpläne stellen lediglich eine Richtlinie dar, innerhalb derer den Lehrkräften um-

-

praxis nicht überbewertet werden: Zwar kann dem staatlich sanktionierten Lehrplan 

bestimmt und Lehrplanvorgaben zumindest selektiv von den Lehrkräften – zumeist 
-

lungenen Unterrichts integriert werden (vgl. ebd.). Dennoch ist festzustellen, dass 
der ‚individuelle Lehrplan‘, den Lehrerinnen und Lehrer ihrem Unterricht zugrunde 
legen, in vielen Fällen erheblich vom ‚eigentlichen‘ staatlichen Lehrplan abweicht, 
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der Mehrheit daher auch nicht die Richtlinien des gesetzlich sanktionierten Lehrplans, 
sondern der in der Unterrichtspraxis erzeugte und tradierte ‚heimliche Lehrplan‘, also 

bewussten oder beabsichtigten tatsächlichen pädagogisch-didaktischen Dimensionen 
-

der eigenen Unterrichtspraxis oftmals unbewusst zugrundeliegenden Vorannahmen 
-

rechtfertigte Vorannahmen und -urteile des ‚heimlichen Lehrplans‘ bewusst von der 

-
-

teile und Rollenmuster) den explizit vermittelten Unterrichtsinhalten ( -
-

surdum zu führen. 

Curriculum als operationali-
sierter Lehrplan entwickelt. Es bildet einen begründeten Zusammenhang von Zielen, 
ihnen entsprechenden Lernerfahrungen (Realisierungsbedingungen) und Verfahren 

-

Zusammenfassung von Inhalten ist, die in einem bestimmten Zeitraum zu lehren 
sind. Die Freiheiten der Lehrkräfte in Bezug auf Unterrichtsplanung und -gestaltung 
sind dementsprechend geringer als bei klassischen Lehrplanvorgaben. Besonders ge-
schlossene Curricula geben genaue, von Lehrpersonen unabhängige Zielabsprachen 
mit präziser Vorausplanung und Strukturierung des Unterrichts vor; ihr Einsatz lässt 

-
ricula hingegen bieten mehr Handlungsspielraum für Lehrende und Lernende, da sie 
weniger exakte Vorgaben in den Zielen aufweisen (vgl. Steindorf 2000, S. 176-198).

Die Orientierung von Lehrkräften an den Vorgaben von Bildungsstandards, Lehrplä-
nen und Curricula hat einerseits die positive Tatsache zur Folge, dass eine gleichblei-
bende bzw. grundlegende Qualität des Unterrichts gewährleistet ist. Zugleich gehen 

-
rung des Unterrichtsgeschehens auf diese Vorgaben allein einher: 

Standards und Anforderungen sichern zu müssen hat zur Folge, dass die operativen 
Akteure stärker von inhaltlichen Anforderungen geleitet sind als von der optimalen Pas-
sung mit den Lernmöglichkeiten aller Schüler einer Klasse. Damit übernimmt das In-
haltsprogramm die primäre Regie und die Schüler müssen versuchen, sich ihm anzu-
passen. Die Feinabstimmung an dem, was Schülerinnen und Schüler gerade wissen und 
können, tritt in den Hintergrund.  (Fend 2006, S. 123)
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-

-
ben erscheint als sinnvoll, der Unterrichtsplanung eine mittlere, aber auch vermit-

die auf der Makroebene aufgestellten Bildungsgangvorgaben ignorieren – denn dies 
führte zu willkürlicher Unterrichtspraxis, deren Vergleichbarkeit mit anderen Bil-
dungsgängen nicht mehr gegeben wäre und den Lernenden eventuell für ihr späteres 
Leben wichtige Kenntnisse und Kompetenzen vorenthielte und ihre Abschlusszerti-

-
planung zugleich den Schülerinnen und Schülern und ihren individuellen Lernbe-
dingungen zuwenden und fachlich anspruchsvolle sowie persönlichkeitsbildende 
Lehrinhalte und Kompetenzen vermitteln, auch wenn diese sich gar nicht oder nicht 
mit herkömmlichen Mitteln prüfen lassen. In diesem Kontext ist besonders eine die 

Methoden, die im Umkreis der Förderung von Selbständigkeit und Eigentätigkeit an-
gesiedelt sind, dienen dem Ziel, einer rein prüfungsorientierten Transformation von 
kulturellen Inhalten im schulischen Kontext entgegen zu arbeiten.“ (ebd.). 

Die den betrieblichen Teil der dualen Ausbildung regelnden Ausbildungsordnungen 
zur Sicherung eines einheitlichen Qualitätsstandards sind ebenfalls rechtlich verbind-
lich, da sie unabhängig vom ausbildenden Betrieb – nachdem sie vom Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB) unter Einbezug der Sozialpartner und der Länder vorbe-
reitet wurden – auf Bundesebene von den zuständigen Bundesministerien erlassen 

-
zustellenden Ausbildungsplan wird von den zuständigen Kammern überwacht. Aus-
bildungsordnungen und Lehrpläne für den berufsbezogenen Schulunterricht werden 

-

Die Rahmenbedingungen der Prüfungen im dualen Ausbildungssystem – Orientie-
-

konkrete Ausgestaltung der Prüfungen wird durch die Ausbildungsordnungen der ein-
zelnen Ausbildungsberufe bzw. durch die darin enthaltenen Prüfungsanforderungen 
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bestimmt; die Prüfungen werden durch die zuständigen Kammern durchgeführt (vgl. 
-

fungen rechtlich verbindlich vorgegeben. 

Aufgabe der Unterrichtsplanung im dualen Ausbildungssystem ist es, die einzelnen 
Unterrichtseinheiten und -stunden mit der Ausbildungsordnung und den Abläufen 
in den Ausbildungsbetrieben abzustimmen, um einen einheitlichen, konsistenten 
und damit lernzielförderlichen Lernprozess zu gewährleisten; schulischer und be-

sich aufeinander beziehen. Ebenso ist eine Ausrichtung der Unterrichtsplanung an 
den Prüfungsordnungen notwendig, um auch im schulischen Teil der Ausbildung die 
zum Bestehen der Prüfung notwendigen Kompetenzen systematisch zu vermitteln.

3.2 

Zielen der Berufsbildung: 

-

Handlungsfähigkeit) in einem geordneten Aus-
bildungsgang zu vermitteln. Sie hat ferner den Erwerb der erforderlichen Berufserfahrun-
gen zu ermöglichen.

In dieser Bestimmung drückt sich ein dynamisiertes Verständnis von Berufsausbil-
dung aus: Eine Berufsausbildung wird als -
derungen einer im Wandel

der technischen Entwicklung schnell überholt sind. Es bedarf vielmehr auch prozedu-

-
dingungen und Arbeitsstellen – im besten Fall selbstständig – anzupassen (vgl. Albers 

Handlungskompetenz, verstanden 

Kontrollieren einer Arbeitstätigkeit“ (Riedl/ Schelten 2010, S. 181) sowie zum sachge-
rechten, durchdachten und verantwortlichen Handeln (vgl. Albers 2008, S.  279-281), 
erscheint damit als Leitbild der Berufsausbildung. Sie ist insofern dynamisch, als 

-
higkeit der handlungskompetenten Person beschreibt, situationsgerecht konkrete 
Handlungen zu realisieren; die handlungsfähigen Absolventinnen und Absolventen 
eines Bildungsganges sind also fähig, neue Lösungen für neue Probleme zu entwickeln, 
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Handlungskompetenz umfasst also stets auch Problemlösefähigkeit, durch die die 

stammende Aufgaben und Probleme zu lösen vermögen (vgl. Achtenhagen/ Pätzold 

-
chen Unterrichts auf Makroebene wurde in reformierten, auf dem Lernfeld-Konzept 
basierenden Lehrplänen festgeschrieben und damit rechtlich verbindlich (vgl. Riedl/  
Schelten 2010, S. 179): 

Lernfelder sind didaktisch aufgearbeitete Tätigkeitsfelder. Sie sind kompetenzbasiert 

Handlungsraum tatsächlich können soll. [...] Dies wird durch eine Zielformulierung aus-
gedrückt [...], die durch Lerninhalte unterfüttert wird. Diese Inhalte stellen eine Inter-
pretationshilfe dar, um den Lehrkräften einen inhaltlichen Orientierungsrahmen aufzu-
zeigen. Daneben werden Zeitrichtwerte vorgegeben.  
 (Sloane/ Twardy/ Buschfeld 2004, S. 282)

-
schaftliche und gesellschaftliche Entwicklungen zu machen – durch eine recht starke 

Lehrkräfte zugleich dadurch eingeschränkt, dass die Lernfeldbasierung und damit 
Handlungsorientierung des Unterrichts zwingend vorgeschrieben ist, da die Lernfel-
der selber nur in einem handlungsorientierten Unterricht sinnvoll umzusetzen sind 
(vgl. Riedl/ Schelten 2010, S. 186):

Bisher konnten sich Lehrkräfte für oder gegen den Einsatz solcher Methoden entschei-
den. Die methodische Entscheidung galt immer als etwas, was von LehrerInnen vor dem 
Hintergrund ihrer Expertise eigenständig zu entscheiden sei. [...] Gerade die Lehrpläne 
bezogen sich allenfalls indirekt auf Methoden, sondern legten die Ziele und Inhalte des 
Unterrichts fest. Dieser pädagogische Freiraum wird heute eigentlich eingeschränkt, zu-

dieses Leitbild im konkreten Unterricht umzusetzen. Eine gelungene und mit den 

muss also dem Aspekt der Handlungsorientierung ausdrücklich Rechnung tragen:

-

und Schüler auf Grundlage fachlichen Wissens und Könnens Aufgaben und Probleme 
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zielorientiert, sachgerecht, methodengeleitet und selbstständig lösen sowie das Ergebnis 
beurteilen. Schwerpunkte der unterrichtlichen Arbeit sind also Handlungsorientierung 
und Selbstständigkeit.  (Achtenhagen/ Pätzold 2010, S. 140)

-
sen behandelt, die sich für die Planung von Unterricht anbieten, um sowohl losgelöst 
von den eher abstrakten Leitlinien (Kapitel 3) eine unterrichtliche Praxis in Bildungs-
einrichtungen und Bildungsgängen zu ermöglichen als auch zugleich dabei überge-
ordnete Zielsetzungen des Unterrichts zu erreichen.

kann der Zweck des Unterrichts nicht in der Vermittlung von Fachwissen allein lie-
gen. Handlungskompetenz kann nämlich nicht durch Instruktion vermittelt werden, 
weshalb im Rahmen der Unterrichtsplanung Lernformen zu berücksichtigen sind, 

-

und erfahren wird: 

Es wird deutlich, dass hier keine abstrakten Fachinhalte vermittelt werden sollen. Viel-

Schüler – entwickelt. Die Idee ist, dass die Lernenden bei der Erarbeitung von Problemlö-
sungen auf Fachinhalte zurückgreifen müssen, d. h. aus der Problembearbeitung heraus 
werden Fachinhalte, die traditionell im Fachunterricht vermittelt wurden, als relevant 
für Problemlösungen erkannt.  
 (Sloane/ Twardy/ Buschfeld 2004, S. 283; vgl. Speth/ Berner 2011, S. 134)

Der Unterricht soll also ein „Lernen zum Handeln“ (Albers 2008, S. 280), den Auf-

ermöglichen. Um dieses Ziel zu erreichen ist ein „Lernen durch Handeln“ (ebd.) not-

sondern Möglichkeiten zum eigenen Tätigsein der Lernenden bietet, statt diese ledig-

-
-

zess rückt in den Mittelpunkt“ (ebd. , S. 167).
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Die Unterrichtsplanung ist so auszurichten, dass nicht nur Fachkenntnisse vermittelt, 
sondern – als Voraussetzung von Handlungskompetenz – in einem ganzheitlichen 
Lernverständnis auch Methodenkompetenz, Human- bzw. Sozialkompetenz sowie 
Personal- und Lernkompetenz vermittelt werden; ebenso wichtig ist auch die Ausrich-
tung der Unterrichtsplanung auf die Vermittlung von 

-
keit (vgl. Albers 2008, S. 280; Speth/ Berner 2011, S. 134). Als dafür geeignete Lehr-/

Albers 2008, S. 280; Sloane/ Twardy/ Buschfeld 2004, S. 166). 

Freilich sollte das konstruktivistische Unterrichtsverständnis nicht auf einseitige Art 
-

lichen Unterrichts die Vermittlung theoretischen Fachwissens obsolet geworden. 
-

-

die Lehrkraft gelegt werden. Dies geschieht am besten mit dem ‚klassischen‘ instruk-
tionistischen Unterricht, denn zu verweisen ist auf die empirisch gesicherte Tatsache, 

Themengebietes nicht handlungsorientierte, sondern gerade instruktionsorientierte, 
-

lung sinnvoll sind“ (Achtenhagen/ Pätzold 2010, S. 140 f.), so dass im Rahmen der 
Unterrichtsplanung eine mittlere Position zwischen Instruktion und Konstruktion als 
zu vermeidenden Extremen eingenommen werden sollte: 

Lernprozesse sollten demnach je nach Zielsetzung sowohl instruktional durch die Leh-
renden angeleitet sein als auch aus eigenständen Konstruktionsleistungen der Lernenden 

eine instruktionale Anleitung zum Aufbau einer auch für Selbstlernprozesse erforderli-
chen Wissensbasis unverzichtbar ist.  (ebd., S. 141)

Fachwissenschaftliche Inhalte bleiben also auch im handlungsorientierten Unterrich-

[…] eine Professionalitätsentwicklung systematisch in grundlegenden Lernprozessen zu 
vermitteln. Dies drückt sich in der Berufsschule in einer theoretisch gesteuerten und 

Prozesse leitend für den Unterrichtsverlauf sind, betont die Berufsschule besonders den 
-
 

 (Riedl/ Schelten 2010, S. 180) 
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verwendete Methode des Unterrichtens ist, kann er einen sowohl sinnvollen als auch 
notwendigen Beitrag leisten zur theoretisch-wissensbasierten Fundierung der Hand-

Da die Vorgaben zu einzelnen Lernfeldern in den Lehrplänen lediglich abstrakt for-
muliert und lernfeldorientierte Lehrpläne zudem fachübergreifend strukturiert sind, 
muss auf Mesoebene ein Schul- oder Bildungsgangcurriculum entwickelt werden, 

Die Umsetzung des Lernfeldkonzeptes verändert den Tätigkeitsbereich von Lehrern. Es 
wird explizit gefordert, dass Lehrer in den Schulen Lehrplanarbeit übernehmen, denn 
sie müssen die abstrakten Vorgaben der einzelnen Lernfelder in ein Bildungsgangcur-
riculum umsetzen, welches die einzelnen Lernsituationen aufweist und eine Zuordnung 
von Fachwissen zu diesen Situationen leistet. Außerdem muss eine Sequenzierung 
zwischen den Lernsituationen vorgenommen werden, die dann auch mit den berufs-
übergreifenden ‚Fächern‘ abgestimmt werden. Insofern handelt es sich auch bei Lern-
feldern bildungsgangbezogen um ein fachübergreifendes Unterrichtskonzept, welches 
lediglich in der Kooperation einer Lehrergruppe wirklich umgesetzt werden kann.  
  (Sloane/ Twardy/ Buschfeld 2004, S. 283 f.)

Dazu sind mehrere Schritte notwendig:
1. Im Rahmen der Bildungsgangkonferenz wird der Rahmenlehrplan in Hinblick 

auf die von den Schülerinnen und Schülern zu erwerbenden Kompetenzen – 
und zwar sowohl die auf einzelne Tätigkeiten bezogenen Einzelkompetenzen als 

-
bildung – analysiert und in Bezug gesetzt auf die dafür notwendig zu vermit-
telnden Inhalte und die Lernvoraussetzungen der Lernenden. Davon ausgehend 
wird entschieden, in welcher Reihenfolge die Lernfelder bearbeitet werden; die-
ser Entscheidung liegt sowohl die fachsystematische Struktur der Lerngegen-

Kompetenzent-

2. Auf Basis der im Rahmenlehrplan vorgegebenen Lernfelder werden lernfel-
dübergreifende Lernsituationen – also möglichst realistische Aufgaben- und 

Anwendung ihres Fachwissens handelnd zu bearbeiten haben – entwickelt, die 
die abstrakt formulierten Lernfelder konkretisieren (vgl. Sloane 2009, S. 198; 
Speth/ Berner 2011, S. 137).
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3. Die Lernsituationen sind durch eine weitere Konkretisierung zu Lehr- und Lern-

Zielformulierungen bzw. die intendierten Handlungsergebnisse, die von den 
Lernenden auszuführenden Handlungen bzw. die Lern- und Arbeitsphasen des 
Unterrichts zu entwickeln, den Lernenden auszuhändigende und möglichst 
praxis- und berufsnahe Materialien (Aufgabenbeschreibungen, Folien, Merk-

entwicklung der Lernenden individuell zu gebenden Hilfestellungen festzule-
gen. Zudem soll das Lehr-/Lernarrangement nicht nur in Hinblick auf Fach- und 
Handlungskompetenz, sondern auch auf die Förderung der Persönlichkeitsent-
wicklung der Schülerinnen und Schüler hin gestaltet werden (vgl. Sloane 2009, 

4. Als letzter Schritt ist durch die Bildungsgangkonferenz die Form der Sicherung 
der Lernergebnisse sowie die Form der Evaluation einerseits des Lernerfolgs 

Kompetenzen geeignete Aufgabenstellungen entwickelt und formuliert sowie 
die Handlungs- und Berufsbezogenheit der Prüfungsformen sichergestellt wer-
den (vgl. Sloane 2009, S. 213; Speth/ Berner 2011, S. 140).

-
kung in konkreten Lehr-/Lerninteraktionen des Unterrichts. Im Folgenden werden 
daher – ergänzend zu der Feststellung, dass eine ausgeprägte Handlungsorientierung 

von Checklisten grundlegende ‚Regeln‘ oder Leitlinien genannt, an denen sich die 

1. Interdependenz: alle den Unterricht konstituierenden Momente müssen wider-
spruchsfrei zusammenwirken. Im Rahmen handlungsorientierten Unterrichts 
sollten also Methoden verwendet werden, die eben die Handlungsfähigkeit der 
Lernenden trainieren.

2. Variabilität: Da Unterricht eine Interaktion zwischen Lehrenden und Ler-
nenden darstellt und damit nicht nur durch die Lehrkraft und ihre Planung 

-

 
-

stimmt. Unterricht ist zwar immer zielorientiert, aber nicht nur sach-, 



60 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

den Kontakt zum eigentlichen Unterrichtsgeschehen zu verlieren und die 
 

-
richtsverläufe aufzunehmen; da aber auch diese durch das reale Unterrichtsge-
schehen eingeholt werden können, muss gegebenenfalls auch von diesen und 
damit von der Planung insgesamt abgerückt werden (vgl. Achtenhagen/ Pätzold 

3. Kontrollierbarkeit: Die Planung soll durch die Lehrkraft einer ständigen Kontrolle 
unterzogen werden, um zu einem möglichst gelingenden Unterricht zu gelan-
gen und zukünftige Planungen realistisch einschätzen zu können im Sinne ei-
nes kontinuierlichen Verbesserungs- oder Anpassungsprozesses.

Brown und Rodney R. Cocking (2000, S. 14-18) vier Prinzipien für gelingende Unter-

S. 176 f.):
1. Lernendenzentrierung: -

-
orientierten Unterrichts – die Lernenden und ihre kollektiven und individuellen 
Erfahrungen und Lernbedingungen in den Mittelpunkt stellen und von ihrem 

-
chen können, wie also ihr Lernprozess zu gestalten ist und ihre Lernbemühun-
gen zu unterstützen sind; es muss bei der Planung von Unterricht also von Pro-
blemen des Lernens, nicht von Problemen des Lehrens (Lehrkraftorientierung) aus-
gegangen werden.

2. Wissenszentrierung: 
-

rade auch in Unterrichtskonzeptionen, die die Handlungsfähigkeit der Lernen-
Fachkompetenz 

entscheidende Bedeutung zu.
3. Formatives Assessment: Zumeist wird Unterricht derart geplant, dass eine Bewer-

tung des Lernerfolgs der Lernenden als summatives Assessment am Ende einer 
Unterrichtssequenz bspw. in Form einer Klassenarbeit erfolgt; da diese Prüfung 
den Abschluss der Unterrichtssequenz markiert, besitzen die Schülerinnen und 

-

Unterrichtsplanung auf einem formativen Assessment liegen, durch das die Ler-
nenden im Verlauf einer Unterrichtssequenz ein sanktionsfreies Feedback über 
ihren aktuellen Kenntnis- und Leistungsstand sowie über erworbene Kompe-
tenzen erhalten, wodurch sie ihren Lernprozess gegebenenfalls verändern und 
optimieren können. Der Einbezug formativen Assessments verläuft parallel zur 
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Output-Orientierung des Unterrichts in Form von Bildungsstandards, da auch 

ankommt, sondern darauf, welche Kompetenzen die Lernenden tatsächlich er-

4. Community-Zentriertheit:
von den Lernenden einzuhaltende Regelungen für das Verhalten im Unterricht 

-

über handlungsorientierten Unterricht, dass die Vermittlung von Sozial- und 
Selbstkompetenz sowie die Persönlichkeitsentwicklung einen wichtigen Be-

ausgehend empirisch gesicherte konkrete Leitregeln für gelingende Unterrichtspla-

-
orientierten und zugleich wissensbasierten Unterrichts, dem Einbezug verschiedener 
Kompetenzen zusätzlich zur reinen Fachkompetenz sowie der zentralen Stellung der 
Lernenden im Unterrichtsgeschehen – und damit insgesamt den auf der Makroebene 

 Die im Unterricht vermittelten Inhalte sollen einerseits zur Vermeidung von 

-
benswelt übertragen lassen.

 Berücksichtigung des Vorwissens der Lernenden.
 Die Ziel- und Inhaltsstruktur soll zu Beginn und während des Unterrichts bzw. 
einer Unterrichtseinheit als ‚Advanced Organizer‘ den Lernenden transparent ge-

(vgl. auch Riedl/ Schelten 2013, S. 11-13).
 

-
rücksichtigt werden.

 Ergänzend zur Handlungsorientierung des Unterrichts soll das Fachwissen sys-
tematisch vermittelt werden, um fachwissenschaftliche Kasuistik und Systema-
tik gleichberechtigt im Unterricht zu behandeln. Im Unterricht ist also eine ein-

einer reinen Handlungsorientierung ohne Vermittlung des dahinterliegenden 

 

sollte das ‚Lernen im Modell‘ um ein ‚Lernen am Modell‘ ergänzt werden, mit 
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Konstruktion der eingesetzten Lehr-Lern-Arrangements und der verwendeten 

 -

Zur Planung eines dezidiert problemorientierten Unterrichts – ohne den zu einer 
umfassenden Handlungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler nicht beigetragen 

1. Authentischer Handlungsbezug: Reale, der tatsächlichen Berufspraxis entnom-
mene und damit authentische Aufgaben zum Erwerb anwendungsbezogenen 

2. Multiperspektivität: Die Unterrichtsplanung soll gewährleisten, dass die zu ver-
mittelnden Inhalte aus verschiedenen Perspektiven und in unterschiedlichen 
Situationen behandelt werden.

3. Soziale Lernarrangements: Durch die Bereitstellung gemeinsam zu lösender Auf-
gaben soll die Kooperations-, Kommunikations- und Teamfähigkeit gestärkt und 

-
mer komplexer Aufgaben erworben und vertieft werden“ (ebd.).

4. Anleitung und Unterstützung durch die Lehrkraft: Der selbstgesteuerte Problem-
lösungsprozess der Lernenden soll etwa durch präzise Aufgabeninstruktionen, 
kontinuierliche Begleitung und Unterstützung der Lernenden, das Aufstellen 

Die Planung des konkreten Unterrichts sollte sich an den erläuterten Leitlinien orien-
tieren, um damit die Voraussetzung für ein gelingendes und dem rechtlich verbind-
lichen Leitbild der Handlungsorientierung entsprechendes Unterrichtsgeschehen zu 

-
richtsplanung entstehen nicht dadurch, dass einzelne Merkmale in die eigene Unter-
richtsplanung übernommen und im Unterricht verwirklicht werden; vielmehr sichert 
erst die simultane und ganzheitliche Verwirklichung aller aufgeführten Punkte die 

4.3.2 

Bei der Planung einer konkreten Unterrichtsstunde sind stets die in den vorange-
gangenen Abschnitten dargestellten Rahmenbedingungen zu berücksichtigen. 



63A2     Lutz/Popescu-Willigmann: Instrumente und Methoden der Unterrichtsplanung

Schneider (2009, S. 281 f., 289) in ihrem Planungsmodell einzelner Unterrichtsstun-
den bzw. -einheiten, das eine Kompilation verschiedener didaktischer Modelle der 
Unterrichtsplanung zusammenfasst und die allen Modellen gemeinsamen Punkte 
abbildet, weshalb es für eine überblicksartige Darstellung der Methoden der Unter-
richtsplanung besonders verwendungsfähig ist. 

Im Verlauf der Unterrichtsplanung sind demnach drei Fragen zu stellen und zu be-
antworten:

1. Welche Ziele sollen mit dem Unterricht verfolgt und welche Inhalte vermittelt 

2. Welche Bedingungen existieren, an denen sich die Unterrichtsplanung zu orien-

3. Mit welchen Unterrichtsmethoden

Fragen beginnen kann; empfehlenswert für die unerfahrene Lehrkraft allerdings sei 
es, mit der Ziel- und Inhaltsbestimmung zu beginnen (vgl. ebd., S. 282-284). Dem-

-
dete – und sich nicht nur aus dem Erfahrungsgrad der Lehrkraft ableitende – Reihen-
folge der Schritte existiert: Zunächst müssen die Inhalte, Ziele und Bedingungen des 
Unterrichts bestimmt werden. Erst darauf aufbauend können die Unterrichtsmetho-
den bestimmt werden, denn die Methodenauswahl ist erst möglich, wenn aufgestellt 
wurde, was mit welchen Zielen und unter welchen Bedingungen überhaupt metho-

deren Bestimmung durchgeführt werden.

Ebenso können Inhalte und Ziele erst bestimmt werden, wenn die Unterrichtsbedin-
gungen geklärt wurden, denn Inhalte und Ziele müssen sich immer nach der konkre-
ten Unterrichtssituation sowie den Lernbedingungen der einzelnen Lernenden rich-

[2]

Bevor eine Entscheidung über die Ziele und Inhalte einer konkreten Unterrichtsein-
-

die Struktur- oder Sachanalyse erfolgen. Mithilfe dieser soll die innere Struktur des zu 

2 -
keit der Vorgehensschritte in ihrer exemplarischen Unterrichtsplanung auch tatsächlich erst die Um-

-
mung durchführen.
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verbindlich vorgegeben ist – sowie seine Verbindungen zu anderen Themengebieten 
aus rein fachwissenschaftlicher Sicht analytisch erarbeitet werden, ohne dabei schon 

 

untereinander
 

 

 

 

 

 

 
Schneider 2009, S. 291)

-

-

-
 

[3]

Bedingungsfeld
Das unterrichtliche Bedingungsfeld umfasst die den Unterricht begleitenden und be-
stimmenden Umstände wie beispielsweise zu erwartende Störungen und Umwelt-

-
dene Medien und Hilfsmittel, vorhandene Budgets für Exkursionen oder Ähnliches, 
die Anordnung etwa der Schulfächer, die zur Verfügung stehende Unterrichtszeit, 

-
 

-
-

dungen unmittelbar in die Planung konkreten Unterrichtsgeschehens einbezogen 
werden müssen.

3
-
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Zudem umfasst das Bedingungsfeld die Situation der Klasse wie etwa das Alter und 
-

innerhalb der Klasse, der Umgang der Lernenden miteinander, ihr (durchaus hetero-
genes) Vorwissen sowie ihre Einstellung zum Unterrichtsgeschehen. Um zu einer 

-
kulturellen und familialen, 

ihrer emotionalen und sozialen sowie ihrer kognitiven und psychomotorischen Situation 

Unterrichtsgeschehen ist darüber hinaus die Person des Lehrers oder der Lehrerin, so 
dass auch die eigenen Stärken und Schwächen, Interessen und Eigenheiten, beson-
dere fachliche und didaktische Kompetenzen sowie die eigene Lehrmotivation aufzu-

Lernziele und 
-

klärung des Bedingungsfeldes kann die Ziel- und Inhaltsbestimmung durchgeführt 
werden. Aufgrund der Argumente einer lernzielorientierten Didaktik (vgl. Mager 

Output- und Zielorientierung von 
Bildungsstandards (vgl. Sloane 2009, S. 196) und der Konzeption der Handlungsfä-

ausgehend die zur Zielerreichung notwendigen Unterrichtsinhalte zu bestimmen. In 
der Bestimmung der Lernziele kommt es darauf an, das von der Makro- und Meso-

in einer Unterrichtssequenz und nicht in einer einzelnen Unterrichtsstunde umge-
setzt werden muss (vgl. ebd., S. 211) – zu übernehmen und dieses so weit in Teil-Lern-
ziele aufzuspalten und damit zu konkretisieren, bis eines dieser Teil-Lernziele einen 
ausreichend hohen Konkretisierungsgrad besitzt, um innerhalb der zu planenden 

-

inhalte ausgewählt werden. Da im Verhältnis zur verfügbaren Unterrichtszeit und 

-
-
-

derliches Problem oder Charakteristikum eines bestimmten Bereiches der Fachwis-
senschaft, sondern ein pädagogisch-didaktisches Problem, das durch Auswahl gelöst 

-
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Bildungsinhalt bearbeitet wer-
den muss. Der Lehrende legt sich und anderen Rechenschaft ab über das, was er und 
warum
Bezug auf das unterrichtliche Bedingungsfeld und richtet an diesem seine Entschei-
dung, was er zu lehren intendiert, aus (vgl. ebd.).

Negativauslese
werden kann, ohne die Realisierung der Lernziele zu gefährden bzw. unmöglich zu 
machen, fragt die Positivauslese

-
doch diese beiden Prinzipien zu abstrakt sind, um als Hilfe für die konkrete Unter-

 Prinzip des exemplarischen Wissens: -

-
litative Verdichtung: Anhand des konkreten Beispiels sollen allgemeine Einsich-

 
Schneider 2009, S. 296 f.; Speth/ Berner 2011, S. 66-69).

 Prinzip der Zugänglichkeit: -
-

 Prinzip der Wissenschaftsbezogenheit: Lernende sollen anhand des zu unterrich-
-

sens gegenwärtige und künftige Aufgaben in der Lebens- und Arbeitswelt lösen 
können, also handlungsfähig werden. Die Orientierung an wissenschaftlich und 
fachsystematisch relevanten Erkenntnissen ist dafür unverzichtbar, weswegen 

-
mentieren und die dazugehörigen Methodiken zu erlernen sowie die Begrenzt-

2011, S. 69).
 Prinzip der Passung der Stoffmenge zu Lehr- und Lernkapazität: Der Unterrichts-

Schülerinnen und Schüler sowie die zur Verfügung stehende Unterrichtszeit 
-
-

-
fen (vgl. ebd.).
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 Prinzip der Gegenwartsbedeutung:
relevant sind und für die Lebens- und Berufswelt keine Relevanz besitzen, sind zu 
streichen; stattdessen sollten Themen mit hoher Tagesaktualität sowie Relevanz – 
in Bezug auf die Kenntnisse, Interessen und Bedürfnisse der Lernenden – ausge-
wählt werden; dadurch ist eine höhere Motivation der Schülerinnen und Schüler 
und damit bessere Aussichten auf einen Lernerfolg zu erwarten (vgl. ebd., S. 71 f.; 

 Prinzip der Zukunftsbedeutung: -
-

ausgehend – auch eine Bedeutung für die Zukunft haben werden und damit lang-

S. 38).

-

es muss bestimmt werden, in welcher Reihenfolge die gebildeten Teil-Lernziele rea-
lisiert und die zu ihrer Realisierung benötigten Inhalte gelehrt werden sollen, denn: 

-

auch aus den Erwartungen und Erfordernissen der Lernenden abgeleitet werden (vgl. 
Speth/ Berner 2011, S. 72): 

 Sachlich-logisches Prinzip:

muss also bei der Anordnung der Unterrichtsinhalte darauf geachtet werden, 
dass die Lernenden die Voraussetzungen der Inhalte bereits beherrschen und der 

weitere Inhalte dient. Dies gilt nicht nur innerhalb eines Faches, sondern auch 
fächerübergreifend: Die Unterrichtsinhalte sollen so zeitlich angeordnet werden, 
dass Bezüge zu angrenzenden, in anderen Fächern behandelten Themengebieten 

 Didaktisch-logisches Prinzip: -

-



68 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

‚Vom Einfachen zum Komplexen‘ oder ‚Vom Leichten zum Schweren‘ angeord-
 

Berner 2011, S. 74 f.).
 Prinzip der lernpsychologisch-motivationalen Relevanz: -

-
chologischer Sicht so angeordnet werden, dass er das Interesse der Schülerin-
nen und Schüler möglichst zu Beginn weckt (z. B. durch das Herausgreifen von 

Zuletzt erfolgt die Auswahl der für die Erreichung der Lernziele geeigneten Methoden, 

-
turskizze in Tabellenform auf ein bis zwei Druckseiten festgehalten werden, so dass 
sich in dieser die Angaben zu einzelnen Phasen der Unterrichtsstunde, der benötig-
ten Zeit, der Sozial- und Arbeitsformen, den Lernzielen, dem geplanten Lehrenden- 
und dem erwarteten 

5 Zusammenfassung

Der Beitrag hat gezeigt, dass die Planung des konkreten Unterrichtsgeschehens im-
mer unter Berücksichtigung der von der Makro- und Mesoebene vorgegebenen Rah-

daktische Analyse sind immer schon auf die staatlich vorgegebenen Lehrpläne bzw. 
Curricula, Bildungsstandards und didaktischen Konzeptionen wie die Handlungs-

rechtlichen Anforderungen genügen, wenn diese Rahmenbedingungen der Lehrkraft 
bekannt und in ihren Planungsprozess miteinbezogen sind. Eine wichtige Aufgabe 
kommt zudem der Lehrplanarbeit auf Mesoebene zu, auf der die abstrakt formulier-
ten staatlichen Vorgaben im Rahmen eines Bildungsgang curriculums konkretisiert 
werden. 
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wenn die Lehrkraft sich stets ein Stück weit von den ihr vorgegebenen Rahmenbe-
-

zur Persönlichkeitsbildung, deren Realisierung nicht im Sinne von Lehrplänen oder 
-

ten Unterrichtspraxis nicht vergessen werden. 

allgemein lebens- oder speziell berufsvorbereitender Lerngelegenheiten ist dabei ein 
Produkt aus sowohl vorausgedachten, zahlreiche Determinanten berücksichtigenden 
Entscheidungen und wohl begründeten Abweichungen davon im Laufe des Unter-
richtsgeschehens, und zwar mit dem Zweck, übergeordnete Lernziele zu erreichen 

ermöglichen.
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-
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-
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 Didaktische Analyse und Reduktion. Interpretation im Kon-

 Lehrplan, Curriculum, Bildungsstandards. In: Arnold, 

-

Informationen zur Unterrichtsgestaltung für verschiedene Bereiche der Bildung. Es 
wird der Leserin und dem Leser empfohlen, aufbauend auf dem Studium weiterfüh-
render Literatur gezielte Recherchen für das interessierende thematische Feld und 
den interessierenden Bildungsbereich durchzuführen, und die gefundenen Beispiele 
als Orientierungshilfe für die eigene Unterrichtsplanung zu nutzen.

können zahlreiche Quellen und Arbeitsmittel auch zur Unterrichtsplanung gefunden 
werden.

-
ver mit Unterrichtsmaterialien und -einheiten zu aus verschiedensten Bildungs- und 
Themenbereichen.
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-
lehrpläne für den berufsbezogenen Unterricht, die an dieser Stelle abrufbar sind.

Ausbildungsordnungen für duale Ausbildungsberufe
http://www.bmwi.de/DE/Themen/Ausbildung-und-Beruf/Ausbildungsberufe/aus 

Für den Lernort Betrieb werden Ausbildungsordnungen als bundeseinheitliche Stan-
dards erlassen, die (z. B.) an dieser Stelle abrufbar sind.

http://www.kmk.org/bildung-schule/berufliche-bildung/rahmenlehrplaene-zu-ausbildungsberufen-nach-bbighwo/rahmenlehrplaene.html
http://www.kmk.org/bildung-schule/berufliche-bildung/rahmenlehrplaene-zu-ausbildungsberufen-nach-bbighwo/rahmenlehrplaene.html
http://www.bmwi.de/DE/Themen/Ausbildung-und-Beruf/Ausbildungsberufe/ausbildungsordnungen.html
http://www.bmwi.de/DE/Themen/Ausbildung-und-Beruf/Ausbildungsberufe/ausbildungsordnungen.html
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-

Dieser Beitrag zielt bezogen auf Kompetenzmodellierung und -diagnose im Berufs-
bildungswesen auf drei Ebenen. Beginnend mit der systemisch-bildungspolitischen 
Steuerungsebene und nahtlos übergehend auf die zweite Ebene der curricularen Ver-

-
-

radigmas geforderte Outputsteuerung in Bildungsgängen zu verankern. Outputsteu-
erung bedeutet in diesem Zusammenhang, dass die Qualität von Bildungsprozessen 

wird, sondern auch über outputorientierte Vorgaben, d. h. über die tatsächlich er-
brachten Lernleistungen der Lernenden (vgl. Hensge/Lorig/Schreiber 2011, S. 133).

Form von nationalen Bildungsstandards umgesetzt wurde, steht die Frage nach über-
greifenden Modellen im Bereich der Berufsbildung noch aus. So werden wir verschie-

Bereich diskutieren und kritisch hinterfragen. Auch die Frage nach der Anerkennung 
informell erworbener Kompetenzen spielt hier eine Rolle.

-

und eines handlungsorientierten Unterrichts ernst zu nehmen und danach zu fra-

-
len Kompetenzen der einzelnen Lernenden in den Blick zu nehmen, um individuelle 
Lernpotenziale zu erkennen, Lernwege zu ermöglichen und Unterricht und Lehr-/

-
gischen Diagnostik bietet hier ein geeignetes, wenn auch anspruchsvolles Verfahren, 
um Kompetenzen und Lernpotenziale von Lernenden zu erfassen. Es wird zuneh-
mend zu einer Kernkompetenz von Lehrkräften.

-
ren diagnostische Kompetenz, um Kompetenzen erfassen und individuelle Lernpo-
tenziale und -wege ihrer Lernenden abzuleiten und gestalten zu können. In diesem 
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Zuge werden wir uns damit auseinandersetzen, welche diagnostischen Kompetenzen 
Lehrende in einem durch das Paradigma der Kompetenzorientierung geleiteten Bil-
dungssystem benötigen.

2 Kompetenzmodellierung und -messung 

-

[…] die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kognitiven Fähigkeiten und 
Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit verbundenen motiva-
tionalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, um die Problemlö-
sungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll nutzen zu können.  
 (Weinert 2001, S. 27 f.)

Kapitel 2.1). In dem Zuge werden verschiedene und Ansätze und Verfahren der Kom-
petenzmodellierung und -erfassung bzw. -messung vorgestellt (vgl. Kapitel 2.2 und 
Kapitel 2.3).

und entstammt einem Kompetenzverständnis für den allgemeinbildenden Bereich. 
Hinzu kommt, dass hiermit eine eher kognitionspsychologische Perspektive auf 
Kompetenz einhergeht, was bedeutet, dass bei der Beschreibung, Operationalisierung 
und Messung von Kompetenzen hauptsächlich kognitive Merkmale im Vordergrund 
stehen (vgl. Klieme et al. 2003). Soziale und motivationale Elemente spielen hingegen 
eine untergeordnete Rolle. Ein solches Kompetenzverständnis kommt auch bei den 
zuvor genannten Bildungsstandards zum Tragen.

durchgesetzt. Es ist geprägt durch die Fähigkeit eines selbstorganisierten Handelns in 
komplexen Lern- und Arbeitssituationen und geht zurück auf die von Dieter Mertens 
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-

nicht länger als starr und langfristig anzusehen seien, sondern dass Schülerinnen 
und Schülern bzw. Auszubildenden Fähigkeiten vermittelt werden sollten, die es ih-
nen erlauben fortlaufend neue Lerninhalte aufzunehmen und nach Beendigung der 
Ausbildung selbständig mit dem aktuellen 
zu halten. Dazu bedürfe es laut Mertens sogenannten Schlüsselqualifikationen als Ba-
sis, um sich lebenslang fortzubilden und somit auch lange nach Beendigung einer 

-
gen des Berufes zu entsprechen.

-

Handlungskompetenz in die folgenden vier Dimensionen, wie auch von Lothar Reetz 
(1999) vorgenommen:

 

 Methodenkompetenz (z. B. Problemlösefähigkeit),
 

 Sozialkompetenz (z. B. Teamfähigkeit).

-
dung 1 dargestellte.
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Abbildung 1

Es geht um nicht weniger als um einen Paradigmenwechsel von einer eher am Input 
zu einer eher am Output orientierten Steuerung des Bildungssystems und seiner Be-
reiche und Elemente.

2.2 

-
-
-

stufe) entwickelt haben sollen. Diese Zielkompetenzen können z. B. mit der Hilfe von 

zu vergleichen.

Für den allgemeinbildenden Bereich liegt mit dem Konzept der nationalen Bildungs-
standards bereits eine Art allgemeingültiges Kompetenzmodell vor, das Kompetenz-
orientierung curricular verankert.
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Kultusministerkonferenz beschlossen, das deutsche Schulsystem im 
Rahmen wissenschaftlicher Untersuchungen international vergleichen zu lassen (Konstanzer Be-
schluss). Ziel ist es, gesicherte Befunde über Stärken und Schwächen der Schülerinnen und Schü-
ler in den zentralen Kompetenzbereichen zu erhalten. Durch die Ergebnisse von TIMSS, PISA 

-
vischer und einiger angloamerikanischer Staaten, dass Staaten, in denen eine systematische Re-

höhere Leistungen erreichen. Die Entwicklung und die Sicherung von Qualität, externe und in-
-

sonderen Schwerpunkt ihrer Arbeit auf die Entwicklung und Einführung von bundesweit gelten-
den Bildungsstandards gelegt.

Bundesweit geltende Bildungsstandards gibt es derzeit

 
 

Fremdsprache (Englisch/Französisch),
 

Erste Fremdsprache (Englisch/Französisch), Biologie, Chemie und Physik,
 für die Allgemeine Hochschulreife für die Fächer Deutsch, Mathematik und die fortgeführte 

Arbeitshilfe 1: Bundesweit geltende Bildungsstandards für den allgemeinbildenden Bereich

um Kompetenzorientierung curricular zu verankern. Die Schwierigkeit liegt zum ei-

-
richtung hat, als das des allgemeinbildenden Bereichs. Zum anderen macht es die 
Frage des 

-

-
staltung von Kompetenzmodellen haben.

Insgesamt gibt es ganz verschiedene Kompetenzmodelle, die sich grob in Kompe-
tenzstruktur- und -
rend 
Kompetenzbereiches wiedergeben, nehmen Entwicklungsmodelle den Verlauf der 
Kompetenzentwicklung in den Blick. Im Zentrum von Entwicklungsmodellen ste-

können und den Stand der Kompetenzentwicklung markieren (vgl. Hensge/Lorig/
Schreiber 2011, S. 141 f.). Der Schwerpunkt in der wissenschaftlichen Diskussion liegt 
derzeit (noch) auf Strukturmodellen. Mit der zuvor schon genannten Unterteilung 
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(vgl. z. B. Reetz 1999) wird etwa ein Strukturmodell zugrunde gelegt, das das Kon-
strukt der Handlungskompetenz in seine Kompetenzbereiche zerlegt.

(Kompetenzdiagnostik und Entwicklung) zugrunde liegende Kompetenzmodell nach 

Kompetenzmodell im Lernfeldkonzept. Letzteres wird – als für den 

Ausgehend von dem Leitziel der Entwicklung von Handlungskompetenz wurde im 
-

situation zu orientieren, woraus resultiert, das Fächerprinzip zugunsten von Lern-
feldern aufzugeben. So soll den Lernenden durch handlungsorientierte sowie berufs-

Lernenden am Lernort Schule ihre im Ausbildungsbetrieb gemachten Erfahrungen 
zur Lösung von komplexen, praxisnahen Aufgaben heranziehen.

-
chen und privaten Situationen sachgerecht durchdacht sowie individuell und sozial ver-
antwortlich zu verhalten. Handlungskompetenz entfaltet sich in den Dimensionen von 
Fachkompetenz, Humankompetenz und Sozialkompetenz.   
 (Sekretariat der KMK 2007, S. 10) 

Für die konkrete Formulierung von Lernfeldern wird auf ein Kompetenzmodell von 

genannten drei Dimensionen von Handlungskompetenz – der Fach-, Human- und 
Sozialkompetenz – verweisen die Autoren auf mögliche Akzentuierungen dieser 
Kompetenzdimen sionen. Dies sind Methoden-, Lern- und kommunikative Kompe-

sondern als 

[…] Ausprägungen, die für die Entwicklung von Handlungskompetenz besonders 
prägnant sind. Das heißt, Methoden-, Lern- und kommunikative Kompetenz entfalten 
sich nur intergiert in Fach-, Human- (Selbst-) und Sozialkompetenz.   
 (Hensge/Lorig/Schreiber 2011, S. 144) 

Konkret bedeutet dies, dass die Akzentuierungen zu den drei Dimensionen von 
Handlungskompetenz in Beziehung zu setzen sind, und sich hierdurch eine 
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Kompetenzmatrix ergibt, die durch ihre operationalisierten Teilkompetenzen wich-
tige Hinweise für die Formulierung von Lernfeldern geben kann. Tabelle 1 verdeut-
licht dies.

Methoden-  methodische  Analysen 
durchführen

 

 Eigene Kom pe tenz-
entwicklung planen

 

 Soziale  Beziehungen 
gestalten

 

 Informationen 

 

 Eigene Lern interessen 
entwickeln

 

 

und  Hilfestellung 
anbieten

 

 
Kompetenz

 Verstehen  fachlicher 

 

 Eigene und andere 
Interessen in Ein-
klang bringen

 

 Entscheidungen in 

 

: Kompetenzmatrix (eigene Darstellung in Anlehnung an Bader/Müller 2002)

-
feldkonzeption in der gärtnerischen Berufsausbildung.

die Frage nach dem Domänenbezug von Kompetenzmodellen. Dennoch wird der An-
-

sehen (vgl. Hensge/Lorig/Schreiber 2011, S. 134).

und Messung von Kompetenzen, können sie doch einen guten Rahmen z. B. für die 

drei Ebenen der Kompetenzmessung: die systemi-
sche Ebene, die institutionelle Ebene sowie die individuelle Ebene.

Die systemische Ebene geht einher mit einer bildungspolitischen Sichtweise, steue-

auch im internationalen Vergleich, zu gewinnen. In dem Zusammenhang geraten 
Konzepte, wie der 
Leistungspunktesystem für die Berufsbildung (ECVET) an Bedeutung.

Unter einem 
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-

umfassen oder auf einen bestimmten Bildungs-/Berufsbereich (z. B. Erstausbildung, Er-
-

gesetzlich verankert, einige beruhen auf einem Konsens der Sozialpartner. Immer aber 
-
-

tionen auf dem nationalen oder internationalen Arbeitsmarkt.  
 (Kommission der Europäischen Gemeinschaften 2005, S. 14)

-
lage dienen, um auf europäischer Ebene die Mobilität von Arbeitskräften zu erhöhen, 

-
gleichbarer macht.

ECVET steht für European Credit System for Vocational Education and Training, das 
europäische Leistungspunktesystem für die Berufsbildung. ECVET soll ebenfalls zu 
erhöhter Transparenz und Mobilität auf dem europäischen Bildungs- und Arbeits-

-
zen zwischen den beteiligten europäischen Ländern.

Die institutionelle Ebene der Kompetenzmessung ermöglicht verschiedenen Institu-

allem die Entwicklung von Lehr-/Lern-Arrangements und die didaktische Kultur in 
den Fokus.

Auf individueller Ebene ist Kompetenzmessung eng geknüpft an Benotung und Zerti-

pädagogische (Kompetenz-)Diagnostik eine wichtige Rolle, setzt sie doch beim Indivi-
duum und seinem individuellen Förderbedarf an (vgl. Kapitel 3).

Als Anwendungsfelder

-
zesse.

Im Bereich der Eignungsdiagnostik kommen neben informellen Verfahren eine Reihe 
-
-

sen darauf hin, dass hier ein erhebliches Irrtumsrisiko besteht, da die Einschätzung 
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selektiven für eine systematische Eignungsdiagnostik, bei der es primär darum geht, in-
dividualisierte Entwicklungsangebote zu konzipieren.

Bezogen auf die Kompetenzfeststellung innerhalb beruflicher Bildungsprozesse werden 
Prüfungen kompetenzorientierter gestaltet, z. B. 

-

Kritik an kriteriumsorientierter Diagnostik (vgl. Straka 2001, S. 234 f.).

-
-
-

rinnen zu messen.

Hierzu bedient es sich eines zweidimensionalen Kompetenzmodells, bestehend aus 
der Anforderungsdimension (Kompetenzniveaustufen) und der Inhaltsdimension.

 Anforderungsdimension:
zunehmend komplexer werdenden und taxonomisch angeordneten Kompetenz-
niveaustufen Funktionale Kompetenz, Prozessuale Kompetenz und Ganzheitliche 
Gestaltungskompetenz

-

 Inhaltsdimension: Hier werden vier Lernbereiche unterschieden, nach denen die 
-

tene Anfänger, Fortgeschrittene und Könner (Experten) entwicklungslogisch 
strukturiert werden. Diese Logik kann dabei helfen, dass die Inhalte für die Ent-
wicklung von Testaufgaben unter Bezugnahme auf das Stadium der Ausbildung 
entwickelt werden.

 
 
 

Auf Basis dieses Kompetenzmodells wurden verschiedene Testaufgaben entwickelt, die typischer-
weise aus einer realitätsnahen Situationsbeschreibung aus der Kundenperspektive bestehen.

Arbeitshilfe 2: Beispiel
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3 
als Leistungsbeurteilung

-
sung im Fokus standen, geht es in diesem Kapitel um die individuelle Ebene der Kom-
petenzmessung in Form von pädagogischer Diagnostik.

Paradoxerweise ist in der „
zwar weiterhin immer schneller wachsende Bestände an Speicherwissen (Speicherung 
von Daten, Fakten, Theorien) produziert, doch werden diese Bestände zunehmend ma-
schinell gespeichert (Wissensmanagement). Es stellt sich hier die Frage, ob nicht gerade 
Bildungsinstitutionen anstatt sich auf dieses Speicherwissen festzulegen, mehr auf „re-

-

lebens-
lang zu lernen.

Hierauf müssen die verschiedenen Bildungssektoren, begonnen von der allgemein-

ihre Lernenden bei der Entwicklung eben dieser Kompetenzen unterstützen – zeigen 
-

chen Kompetenzen bisher mangelt.

Leistungsvergleichsstudien mit ei-
-

Bildungsstandards und die Steuerung von schulischen Bildungsprozessen“ von Knut Schwippert 

Arbeitshilfe 3

Eine solche Forderung nach eigenständigem Lernen bedarf einer veränderten Sicht-
weise auf Lernen, Lehren und Leistung: es gilt, die individuellen Fähigkeiten und 
Kompetenzen der einzelnen Lernenden in den Fokus zu rücken und Unterricht und 

Förderung möglich zu machen. Dies wiederum setzt die pädagogische Diagnose von 
individuellen Voraussetzungen, Entwicklungsverläufen und Kompetenzen der Ler-
nenden voraus.
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Der Bereich der pädagogischen (Kompetenz-)Diagnostik setzt beim Individuum und 
seinem individuellen Förderbedarf an. Unter pädagogischer Diagnostik verstehen wir 
in Anlehnung an Ingenkamp und Lissmann alle diagnostischen Tätigkeiten, durch 

-

Lernergebnisse festgestellt werden, um individuelles Lernen zu ermöglichen. Auch 
solche diagnostischen Tätigkeiten, die die Zuweisung zu Lerngruppen oder indivi-
duellen Förderungsprogrammen ermöglichen sowie mehr gesellschaftlich verankerte 

-
kationen zum Ziel haben, lassen sich der pädagogischen Diagnostik zuordnen (vgl. 
Ingenkamp/Lissmann 2008, S. 13).

Fehlern gesehen und miteinander verglichen, sondern individuelle Fortschritte und 
Lernpotenziale wahrgenommen und anerkannt werden. In dem Sinne dient pädago-

-
denbeobachtung, Portfolioarbeit und Lerntagebuch drei Instrumente pädagogischer 

die Messung und Anerkennung informell erworbener Kompetenzen gegeben (vgl. 
Kapitel 3.3).

Bei der pädagogischen Diagnostik handelt es sich idealerweise um einen Prozess-
kreislauf, der systematisch kontrolliert und regelgeleitet verlaufen sollte und einer 

Festlegung von Indikatoren, über die Auswahl konkreter Methoden und Instrumente, 
bis hin zur Durchführung der Diagnose und der Beurteilung und Interpretation der 
Ergebnisse und beginnt dann erneut (für eine genaue Beschreibung der einzelnen 

durchzuführen.

-

werden. Denn nicht die Kompetenz selbst wird gemessen, sondern lediglich gezeigtes 
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Verhalten, durch das auf die Kompetenz rückgeschlossen werden kann. Hierzu muss 
zunächst beantwortet werden, zu welchem Verhalten eine Kompetenz führen soll. 
Indikatoren, an denen sich das fokussierte Verhalten zeigen soll, bedürfen der Fest-

-

-
prüft werden.

Arbeitshilfe 4: Beispiel „Kommunikationskompetenz“

-
trale Punkte zur pädagogischen Diagnostik zusammenzufassen:

 Pädagogische Diagnostik setzt an den Fortschritten und Lernpotenzialen und we-

 Pädagogische Diagnostik ist in den Lehralltag integriert.
 Pädagogische Diagnostik erfordert eine hohe diagnostische Kompetenz auf Sei-
ten der Lehrkräfte (vgl. Kapitel 4).

Katrin Vogt (2011, S. 7) weist darauf hin, dass es für die Individualisierung von Un-
terricht entscheidend ist, die Lernenden für ihre Eigenverantwortung für das Lernen 
zu sensibilisieren und deshalb die Ergebnisse der Diagnose an diese weiterzugeben.

Folgenden werden beispielhaft drei Instrumente vorgestellt.

3.2.1 

Die Methode der Lernendenbeobachtung (oder Schülerbeobachtung) ist eine zen-
trale Methode, der sich Lehrende in ihrem Schulalltag bedienen. Es handelt sich hier-
bei um eine sogenannte teilnehmende Beobachtung, weil die Lehrenden Teil der zu 

Dies nimmt folglich doppelt Aufmerksamkeit in Anspruch: auf das Unterrichtsge-
schehen als solches und auf dessen Beobachtung.

Damit diese Herausforderung gelingen kann, ist es sinnvoll, die Beobachtung auf ein 

einem Zeitpunkt zu beobachten, wobei auch nicht deren komplettes Verhalten im Be-
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in dem Zusammenhang nahe, nur eine begrenzte Anzahl an Indikatoren standardi-
siert zu beobachten (einstellig), um die Validität der Beobachtungen zu erhöhen.

Reliabilität
-

keiten des Auftretens eines bestimmten Verhaltens eingetragen werden können. Au-
-

schätzung ermöglichen (für Beispiele zu konkreten Beobachtungsinstrumenten vgl. 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB) 2009).

Objektivität weist Vogt hin und gibt 
Hinweise hierzu. Hiernach ist es wichtig, nach einer Beobachtung das eigene Han-

(auch eine Hospitation ist hier denkbar) –, um typische Beobachtungsfehler zu ver-

 Der Milde- oder Härteeffekt, nach dem der oder die zu Beobachtende systematisch 
zu positiv oder zu negativ eingeschätzt wird,

 die zentrale Tendenz, bei der sich der Beobachtende nicht entscheiden kann und 

 der Hawthorne-Effekt
ihr Beobachtetwerden ein abweichendes, ggf. sozial erwünschtes Verhalten zeigt 
(vgl. Bühner 2004).

Beobachtende sollten sich schon vor der Durchführung einer Beobachtung solcher 
Fehlerquellen bewusst werden und ggf. Kolleginnen oder Kollegen einbeziehen.

3.2.2 

Auch die Portfolioarbeit kommt zunehmend als Diagnoseinstrument im Schulalltag 

lassen sich dennoch aufzeigen:

-
onsfähigkeit der Beteiligten, die als wichtige Voraussetzung für die Erhöhung der 
Selbststeuerung und Selbstbestimmung von Lernprozessen gilt (vgl. Häcker 2007; 

-

Hintergrundtextes, die Präsentation/das Referat und die Diskussion im Untericht 
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-
zen. In diesem Zusammenhang ist auch die Interaktion zwischen dem eigenen Lern-
prozess und den im Unterricht zum Einsatz kommenden Lehr-/Lernmethoden von 

der Bewertung kann auch auf die Umgestaltung des Lernens wirken – der Fokus der 
Sicht auf Lehren und Prüfen verschiebt sich.

Lernprozessen und Bildungswegen. Derzeit kommen Portfolios vor allem im Bereich 
allgemeinbildender Schulen sowie in der Hochschul- und Lehrerbildung zum Ein-

Aufmerksamkeit, obwohl gerade Portfolios als Instrument pädagogischer Diagnos-
-

-
-
-

kompetenz wurde in Kapitel 2 näher erläutert.

-
bringend einzusetzen. Er schlägt so z. B. ein Ausbildungsportfolio vor, das sich an die 

-
rell nennt er als mögliche Einsatzfelder die Bereiche Berufsorientierung, Übergangs-
system, Berufsausbildung sowie berufliche Weiterbildung.

3.2.3 

Auch mit dem Lerntagebuch steht ein Beurteilungsinstrument zur Verfügung, das 
deutlich auf Selbststeuerung und Lernprozessbewertung setzt. Dabei handelt es sich 
klassisch um ein Instrument, das die Lernenden eher für sich schreiben und das 
auch bei ihnen verbleiben kann. Es ist aber auch möglich, dass das Lerntagebuch oder 
Teile an den Lehrenden zu verabredeten Zeitpunkten weitergeben bzw. in eine andere 
Textform überführt werden (z. B. in eine Art Portfolio) und damit für Beurteilungs-

-
mit klar ist, welcher Teil des Lerntagebuchs privat bleibt und welcher auch für andere 
bestimmt ist.

Eine der wesentlichen Aufgaben der Lehrenden ist es, Strukturierungshilfen für das 
Lerntagebuch, z. B. durch Leitfragen zu geben. Dabei ist es möglich (aber nicht zwin-

-
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Ein Lerntagebuch kann prinzipiell in Form eines Textes – in ganzen Sätzen oder Stich-
worten – aber auch als Sammlung von Mindmaps oder Zeichnungen geführt werden.

zufällig. Sie soll vor allem zwei Aspekte hervorheben:
 -
lichen soll, die eigene Lerngeschichte in Zusammenhang mit dem Lerngeschehen 
schnell zu rekonstruieren. Das Lerntagebuch hat also, ähnlich wie ein normales 
Tagebuch, eine Art Bilanzierungsfunktion.

 Zweitens soll die Analogie darauf verweisen, dass es zur Führung des Lerntage-

sich beim Lerntagebuch wie bei einem normalen Tagebuch um ein fortgesetztes 
Zwiegespräch des Autors oder der Autorin mit sich selbst handeln. Es gibt daher 
keine allgemeinverbindliche Form, wie man es richtig macht.

eventuell sogar bewertet, seine Vertraulichkeit und Privatheit sind also unter Umstän-
den eingeschränkt.

3.3 Der 

Kompetenz erfassung auch für den Bereich informeller Kompetenzen ermöglicht 
(vgl.  Bretschneider/Seidel 2011). Er liegt in einer Fassung für Erwachsene und für 

-
zer basiert und der Selbstklärung bereits vorhandener Kompetenzen dient. Dieses 
erfolgt über eine biographische Selbsteinschätzung, die eigene Kompetenzen sichtbar 

-
-
-

ten werden im Rahmen einer Beratung bezogen auf dahinter liegende Kompetenzen 
gemeinsam analysiert und bewertet. Dies führt zu der Darstellung eines individuellen 

ihrer individuellen Kompetenzbiographie in den Mittelpunkt.
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4 

-
gnostik in der Optimierung individueller Lernprozesse und -wege. Dabei unterliegt 
sie dem Kompetenzparadigma, was bedeutet, dass eine pädagogische Diagnose im-
mer -

und Bildungssystemen dar, liegt es doch in ihrer Verantwortung, Kompetenzen ihrer 
Lernenden zu diagnostizieren, zu beurteilen und individuelle Förder-, aber auch Se-

kompetenz.

Die Relevanz der Diagnosekompetenz von Lehrenden wird auch in unterschiedlichen 

der vier Basiskompetenzen einer Lehrkraft. Seiner Meinung nach umfasst Diagnose-
kompetenz

[…] ein Bündel von Fähigkeiten, um den Kenntnisstand, die Lernfortschritte und die Leis-
tungsprobleme der einzelnen Schüler sowie die Schwierigkeiten verschiedener Lernauf-
gaben im Unterricht fortlaufend beurteilen zu können, sodass das didaktische Handeln 
auf diagnostische Einsichten aufgebaut werden kann.  (Weinert 2000, S. 14)

Und auch die KMK hat in ihren Standards für die -
nierten Kompetenzen die Diagnosekompetenz ausdrücklich ausgewiesen:

Lehrerinnen und Lehrer diagnostizieren Lernvoraussetzungen und Lernprozesse von 
Schülerinnen und Schülern, sie fördern Schülerinnen und Schüler gezielt und beraten 
Lernende und deren Eltern. (Sekretariat der KMK 2004, S. 11)

-
inneren Topologie diagnostischer Lehr-

-
-

mung individueller Fehlvorstellungen). Obgleich die neuere Diskussion die Relevanz 
diagnostischer Kompetenzen in Form einer individuellen Förderung und Kompetenz-
entwicklung betont – dieser Aspekt wurde auch in Kapitel 2 hervorgehoben – macht 
Ohlms (2012, S. 1 f.) deutlich, dass Lehrkräfte in ihrem unterrichtlichen Schulalltag 
die diagnostische Kompetenz vor allem mit der Tätigkeit der Beurteilung und Beno-
tung verbinden.
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Die äußere Topologie diagnostischer Lehrkraftkompetenz zielt auf neue und erweiterte 
Anforderungen an Lehrende aufgrund veränderter organisatorischer Rahmenbedin-
gungen im berufsschulischen Bereich. Durch eine handlungsorientierte Didak tik mit 
ihren Lernfeldcurricula verlagern sich Teilbereiche der curricularen Entwicklungsar-
beit in die Berufsschulen und die in Bildungsgangteams arbeitenden Lehrenden.

Die beschriebenen Änderungen setzen bei den Lehrkräften Kompetenzen voraus, die 
neu sind, wenn die bisherigen Strukturen einer regulativen Schulorganisation zu-
grunde gelegt werden.

verbessern zu können. Dabei handelt es sich um einen Implementationsprozess, der ausgehend 
von curricularen Innovationen über Veränderungen auf der Ebene der Schulorganisation resp. 
des Schulmanagements zu einer Verbesserung von Unterricht beitragen soll. Die Implementa-
tionserfahrungen mit dem Lernfeldkonzept zeigen dabei, dass sich gerade auf schulorganisato-
rischer Ebene neue Aufgaben herausbilden. So müssen in Arbeitsgruppen schulische Curricula 
entwickelt und umgesetzt werden. Hierfür sind neue Planungsinstrumente wie die didaktische 

etabliert werden: Die Arbeitsgruppen brauchen Entscheidungsspielräume. An die Stelle einer hie-
rarchischen Kontrollfunktion, die von der Schulleitung wahrgenommen wird, müssen diskursive 
Zielvereinbarungen treten. Konkret impliziert dies auch die Delegation von Ressoucenentschei-
dungen in die teilautonomen Arbeitsgruppen.“ (Sloane 2004, S. 6)

Arbeitshilfe 5: Das Lernfeldkonzept und neue Herausforderungen für Lehrende

Zur Beantwortung der Frage, in welchen Fähigkeiten und Verhalten sich die gefor-
derte Diagnosekompetenz von Lehrenden denn nun manifestiert, plädiert Ohlms für 
ein kategoriales Kompetenzmodell von Peter F. E. Sloane (2003). Sloane bildet eine 
Matrix aus drei Kompetenzbereichen einerseits – Fachkompetenz, Humankompetenz 
und Sozialkompetenz – und drei formalen Kategorien andererseits: Methoden und 
Lernkompetenz, Sprach- und Textkompetenz sowie ethische Kompetenzen. Somit 

Kompetenzmodell, so Ohlms, könne als Folie genutzt werden, um die diagnostische 
Lehrkraftkompetenz, in ihren Bereichen und Facetten zu systematisieren und inhalt-

-

Eine empirische Untersuchung zu diagnostischen Kompetenzen bei Lehrkräften lie-

 -

formuliert Ohlms eine Reduzierung des Stundenkontingentes in der Anfangs-
-
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vor. Dies macht die Entwicklung von Kompetenzstandards in Bildungsgangteams 
schwer. Diagnostisch kann folglich nur ungenau vorgegangen werden.

Ohlms (2012, S. 19) resümiert, dass der Paradigmenwechsel, den der Lernfeldansatz 
im berufsschulischen Bereich mit sich bringen sollte, noch nicht vollends vollzogen 
wurde. Auch hier wäre darüber nachzudenken, wie Lehrende und Bildungsgang-
teams in der Auseinandersetzung mit theoretischen Konzepten sowie in ihrer Kom-
munikation und Zusammenarbeit im Team zu unterstützen wären.

5 Zusammenfassung

-

bleibt die Frage der curricularen Verankerung von Kompetenzorientierung – wie für 

-
lem die Frage danach, welchen Stellenwert der Domänenansatz für die Umsetzung 

-
zugspunkte für die Konstruktion von Domänen: den Beruf selber, Berufsfelder oder 

-
ser Herausforderung anzunehmen.

individuelle Kompetenzentwicklung möglich zu machen. Dies wiederum setzt die 
pädagogische Diagnose von individuellen Voraussetzungen, Entwicklungsverläufen 
und Kompetenzen der Lernenden voraus, eine anspruchsvolle Aufgabe, die Diagnose-
kompetenz seitens der Lehrenden erfordert und mit Doppelbelastungen einhergeht.
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des Lebenslaufes eigene Kompetenzen herausstellt.

https://www.eprofilpass.de/
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-
-

-
-

-

-
bar gemacht werden können. Dies gilt im Besonderen im Zusammenhang mit der 
gemeinschaftsrechtlich verankerten Arbeitnehmerfreizügigkeit in der Europäischen 
Union (EU).[1] Mit dieser Frage setzen sich die europäische und die deutsche Politik in 

-
del und die damit in Zusammenhang stehende Frage, wie der Fachkräftebedarf heute 

-
schaften, Technik) (vgl. zu aktuellen Zahlen z. B. Bundesagentur für Arbeit (BA) 2014). 

-
kräfte aus dem Ausland zu gewinnen und die Arbeitnehmermobilität zu erleichtern.[2]

Auch in den Bestrebungen der EU, Instrumente zur Anerkennung und Validierung 

eine wesentliche Rolle. Die europäische Idee, zusammenzuwachsen und enger zu-
sammenzuarbeiten, ist vor dem Hintergrund entstanden, einen europäischen wettbe-

1

2

com), das bq-Portal zur Bewertung und Einschätzung ausländischer Aus- und Fortbildungsabschlüsse 
-

http://www.fachkraefte-offensive.de
http://www.fachkraefte-offensive.de
http://www.kofa.de
http://www.kofa.de
http://www.make-it-in-germany.com
http://www.make-it-in-germany.com
http://www.bq-portal.de
http://www.bluecard-eu.de
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-

-

-

in der EU erhöht werden: Mehr Transparenz in den europäischen Bildungssystemen 
soll die Möglichkeiten zum Erhalt einer guten Bildung verbessern und die Beschäfti-
gungsfähigkeit in der Bevölkerung erhöhen (vgl. Bund-Länder-Koordinierungsstelle 

S. 7). Um die Potenziale der Arbeitnehmer in der EU voll ausschöpfen zu können, 
-

tigt werden. Auch hierzu ist Transparenz innerhalb der Vielfalt an in der EU erzielba-

-
tinnen und Kandidaten aus ganz Europa mit den Erfordernissen ihrer Arbeitsplätze 
abgleichen – sowie Kandidatinnen und Kandidaten aus verschiedenen Staaten in qua-

-
mente verabschiedet, um die genannten Ziele zu erreichen: Die Berufsanerkennungs-
richtlinie und der Europäische Qualifikationsrahmen für Lebenslanges Lernen (EQR).[3]

Schweiz in diesen Ländern Zugang zu ihrem Beruf bekommen sollen, und zwar un-
ter den gleichen Voraussetzungen wie Einheimische. Allerdings gilt dies nur für die 
reglementierten Berufe.[4] Die Anerkennungsrichtlinie  muss te innerhalb von zwei 

-
[5] 

3
Der Einheitlichkeit halber nutzt dieser Beitrag die deutsche Bezeichnung und Abkürzung EQR.

4 Dies sind Berufe mit einer gesetzlich geschützten Berufsbezeichnung oder solche Berufe, bei de-

müssen, damit sie ausgeübt werden dürfen. Eine Liste der reglementierten Berufe in den EU-Län-

5 -

http://ec.europa.eu/internal_market/qualifications/regprof/index.cfm?fuseaction=regProf.listCountry
http://ec.europa.eu/internal_market/qualifications/regprof/index.cfm?fuseaction=regProf.listCountry
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Das zweite, auf europäischer Ebene verabschiedete Instrument, der EQR, ist eine 
Empfehlung des Rates und des Parlaments. Durch die Systematisierung von Qua-

Bildungssysteme einander angenähert sowie die grenzüberschreitende Mobilität von 
Bürgerinnen und Bürgern erleichtert werden. Andererseits soll das Lebenslange Ler-
nen gefördert werden. Im EQR wird den Mitgliedsstaaten empfohlen, zusätzlich -

Deutschen Qualifikationsrahmen für Lebens-
langes Lernen (DQR) verwirklicht worden.

da sich die Bildungssysteme in den europäischen Ländern mitunter beträchtlich von-

2013, S. 8). Ein Beruf zum Beispiel, für den in einigen Ländern an der Hochschule 

Berufsausbildung vermittelt. 

Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und die Kultusministerkon-
ferenz (KMK) verständigt (vgl. Arbeitskreis DQR (AK DQR) 2011, S. 3). Von ihnen 
wurde daraufhin der AK DQR ins Leben gerufen, der mit der Erarbeitung des DQR 

-

-

viele Akteure aus dem Bildungs- und dem Beschäftigungssystem in den Entwick-
lungsprozess eingebunden werden. 

Die Erarbeitung des DQR wurde von Uwe Kastens in drei Phasen eingeteilt (vgl. 
 Kastens 2010, zit. n. Spöttl 2012a, S. 227): Im Februar 2009 hat der AK DQR einen 
ersten Entwurf vorgelegt, womit die erste Erarbeitungsphase des DQR abgeschlossen 
war. In der zweiten Erarbeitungsphase (2009/2010) wurde der Entwurf erprobt: In 

-

Im Anschluss wurden in der dritten Phase (2010/2011) Änderungsvorschläge in den 
Entwurf eingearbeitet. Die endgültige Version des DQR wurde vom AK DQR im März 

-
-
-

fragen nicht weiterer Bezug mehr genommen. Eine umfangreiche Informationssammlung bietet die 

http://www.anerkennung-in-deutschland.de
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-
werks (ZDH), der Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberverbände (BDA), 

-

Der DQR verfolgt ähnliche Ziele wie der EQR: mehr Transparenz im deutschen Bil-
dungssystem, die (innereuropäische) Arbeitnehmermobilität fördern und die Idee 
des Lebenslangen Lernens in Deutschland fester etablieren, und verbunden damit: 
mehr Chancengleichheit, Durchlässigkeit, Qualität und -

-
licher beschrieben – mit dem Ziel, die Rahmen für Bildungsplanende zugänglich zu 
machen und ihnen so Anknüpfungspunkte für die Planung lernergebnisorientierter 
Ziele und Inhalte von Bildungsprogrammen und Bildungsgängen zu bieten. Davor 

-
sammenhang mit der Lernergebnisorientierung geboten (Kapitel 2).

In den folgenden Ausführungen sind Redundanzen bewusst in Kauf genommen, 

-
raturangaben und die weiterführenden Literaturhinweise am Ende des Beitrags für 
die interessierten Leserinnen und Leser, die den Diskurs, Entstehungsprozess und 

erfahren wünschen.

Lernergebnisorientierung

-

-
-

Blings 2012, S. 9).
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Es können orientierende und regulierende Rahmen unterschieden werden. Regulie-
rende Rahmen sind rechtsverbindlich, orientierende Rahmen sollen lediglich für 
mehr Transparenz sorgen und haben keine rechtliche Verbindlichkeit. Die beiden 

(vgl. BLK DQR 2013, S. 32).

-
-

Gemeinsam ist allen Rahmentypen und -generationen das Ziel, eine systematische An-

Aus- und Weiterbildung zu ermöglichen und damit zugleich eine Reihe anderer typischer 
Herausforderungen von Bildungssystemen zu beheben (Zugang zum Lebenslangen Ler-
nen, Arbeitsmarktbedarfe besser decken, Mobilität erhöhen, Förderung von Transparenz 
und Durchlässigkeit etc.).  (Bohlinger 2011, S. 30)

Metarahmen an Bedeutung gewonnen (vgl. 
ebd., S. 29). Diese operieren auf supranationaler Ebene und ermöglichen so den Ver-

-
deren derzeit existieren Metarahmen – dem SADCQF (South African Development of 

-
cations Framework) – ist auch der EQR ein solcher Metarahmen (vgl. Bohlinger 2013, 
S. 38 f.).

-
deskriptoren/Kompetenzkategorien (vgl. ebd.).

Im DQR-Konzept wird ausdrücklich darauf verwiesen, dass DQR und EQF sich nur 
auf ausgewählte Merkmale von Bildung (eben die voran genannten Lernergebnis- bzw. 
Kompetenzkategorien) beziehen – allgemeine Menschenbildung ist eben so wenig wie 

-

der Beschreibung der Niveaus gibt der DQR ein präziseres Bild der auf einem Niveau 
erworbenen Lernergebnisse wieder.  (ebd., S. 3, Hervorhebung im Original)
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Lernergebnis, Qualifikation und Kompe-
tenz
werden. 

Lernergebnisse -

nachdem er einen Lernprozess abgeschlossen hat“ (Europäische Kommission 2008, 

auf die Strukturierung der -

Eine vorrangige Outcome-Orientierung grenzt sich eindeutig ab von einer Bildungstra-
dition, in der Lerninhalte, Lernprozesse und Lernergebnisse curricular aufeinander ab-
gestimmt und entsprechend beschrieben werden, um gesellschaftliche und auf eine frei-
heitliche Persönlichkeitsentwicklung zielende Standards einzulösen. (Nehls 2012, S. 27)

Zugleich ist der Wandel von einer Input- zu einer Lernergebnisorientierung keineswegs tri-
vial. Grundsätzlich lassen sich dabei vier aufeinanderfolgende Abschnitte unterscheiden:
1. 
2. Prozess: Organisation von Lernprozessen, die zum Einsatz kommenden Unterrichts-

verfahren und didaktischen Konzepte, um die intendierten Ziele innerhalb der ver-
schiedenen Bildungsgänge zu erreichen, kommen zum Einsatz 

3. Output: Orientierung am Ergebnis der Lernleistungen, d. h., das Gelernte steht im 
Fokus.

4. Outcome: Anwendung des Gelernten in der Praxis und des alltäglichen Lebens.   
 (Frank 2014, S. 31 f.)

Anstatt eines Katalogs von Lerninhalten, die im Rahmen eines Bildungsgangs arran-

geht es darum, die Inhalte (und in der Umsetzung dann auch Methoden) zu bestim-
men, die dazu führen, dass bestimmte Lernergebnisse erzielt werden. So müssen In-
halte und Methoden eng mit dem Ziel der Lernergebniserreichung abgestimmt wer-

Qualität von Lernergebnissen vor allem davon abhängt, wie vorhergehende Lernpro-
zesse gestaltet werden.“
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Auch wenn nicht alle Expertinnen und Experten der Berufsbildung soweit gehen wür-

wenn unterschiedlich stark – historisch verankert sei, wird doch wenigstens die Trans-

angesehen (vgl. Amtmann 2012, S. 112). Das aus Sicht des stark institutionalisierten 
und (auch hierarchisch) abgegrenzten, deutschen Bildungswesens paradigmatisch 

von bestimmten formalen Bildungswegen, die in Abschlüsse münden, denen ein be-
stimmtes Kennen und Können zuordenbar sind. Die 

über ver-
schiedene Bildungswege und Lernformen -
les und nicht-formales Lernen, erreicht werden können (vgl. auch  Dehnbostel 2013, 

-
nitionen im DQR vorgestellt:

Formales Lernen bezeichnet einen Lernprozess, der in einem organisierten und strukturierten, 
-

-
bildung.

Nicht-formales Lernen bezeichnet einen Lernprozess, der im Rahmen planvoller Tätigkeiten (in 

unterstützt wird (z. B. im Rahmen eines Lehrer-Schüler-Verhältnisses); es kann Programme zur 
Vermittlung von im Beruf benötigten Fähigkeiten, für die Alphabetisierung von Erwachsenen 

-
rung ihrer Mitarbeiter verbessern, etwa im IKT-Bereich, strukturiertes Online-Lernen (z. B. durch 

Mitglieder, ihre Zielgruppe oder die Allgemeinheit organisieren.

Informelles Lernen bezeichnet einen Lernprozess, der im Alltag – am Arbeitsplatz, im Famili-

nicht organisiert oder strukturiert ist; es ist aus Sicht des Lernenden möglicherweise nicht be-
absichtigt; Beispiele für durch informelles Lernen erzielte Lernergebnisse sind Fähigkeiten, die 
man sich durch Lebens- und Berufserfahrung aneignet, wie die am Arbeitsplatz erworbene Fä-

-

IKT-Fertigkeiten sowie Fähigkeiten, die durch freiwillige, kulturelle oder sportliche Aktivitäten, 

Quelle: BLK DQR (2013, S. 44-46)

Arbeitshilfe 1
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Eine Qualifikation

[…] das formale Ergebnis eines Beurteilungs- und Validierungsprozesses, bei dem eine 
dafür zuständige Institution [im DQR; im EQR: Stelle] festgestellt hat, dass die individu-
ellen Lernergebnisse vorgegebenen Standards entsprechen.   
 (Nationale Koordinierungsstelle ECVET 2011, S. 5)

Peter F. E. Sloane grenzt den Kompetenz

-
schreiben, umschreibt Kompetenz das, was das Denk- und Handlungsvermögen der Per-
son ausmacht. Kompetenzen sind das, was Menschen in einem Bildungssystem konkret 

strukturiert werden. (Sloane 2012, S. 169)

Die im EQR und DQR zugrunde gelegten Kompetenzverständnisse weichen vonein-
ander ab: Laut dem EQR ist Kompetenz

[…] die nachgewiesene Fähigkeit, Kenntnisse, Fertigkeiten sowie persönliche, soziale und 

Kompetenz im Sinne der Übernahme von Verantwortung und Selbstständigkeit be-
schrieben.  (Europäische Kommission 2008, S. 11)

[…] die Fähigkeit und Bereitschaft des Einzelnen, Kenntnisse und Fertigkeiten sowie per-
sönliche, soziale und methodische Fähigkeiten zu nutzen und sich durchdacht sowie 
individuell und sozial verantwortlich zu verhalten. Kompetenz wird in diesem Sinne als 
umfassende Handlungskompetenz verstanden.  (BLK DQR 2013, S. 45)

Handlungsfähigkeit. Als bildungsbereichsübergreifender Rahmen reduziert er Handlungs-

die Deskriptoren gewählten Formulierungen bringen das dadurch zum Ausdruck, dass 

beschreiben. (ebd., S. 23)
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3 Der 

-

orientierung (Kapitel 3.1) sowie seinem Aufbau und seiner Funktionsweise, die diese 
-

3.1 Ziele und Lernergebnisorientierung

Mit dem EQR werden zwei Kernziele verfolgt: Die grenzüberschreitende Mobilität und 
das Lebenslange Lernen zu fördern (vgl. Europäische Kommission 2008, S. 3). Mit die-

Lernergebnisse.

Ziele
Als Metarahmen auf supranationaler Ebene dient der EQR als Referenz für die ver-

-

miteinander verglichen, sondern auf einer überindividuellen Ebene Bildungsgänge und 
ihnen zugeschriebene Lernergebnisse in Beziehung gesetzt werden (vgl. Klenk 2013, 

es für Lernende, Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer denn auch einfacher, die eige-

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern, Lernenden, Arbeitgebern und Bildungsträ-
-

durch, dass mehr Transparenz in der europäischen Bildungslandschaft hergestellt wird, 
soll das erste Kernziel des EQR erreicht werden: die grenzüberschreitende Mobilität von 

-

-
-
-

Land B vergleichbar ist bzw. in welchem Verhältnis diese zueinander stehen. Diesen 
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Abbildung 1: Der EQR als Metarahmen (nach: BLK DQR 2013, S. 7)

-

-
nationen Vergleichen einhergehende Aufwand verringert und ein einheitliches Refe-

-
[6] 

zahlreichen einzeln auszuhandelnden Zuordnungen zwischen den Ländern, die nach 
unterschiedlichen Kriterien erfolgten, und somit eine Vergleichbarkeit über mehrere 
Länder hinweg faktisch wohl verunmöglichten.

6 Um einen Vergleich zwischen dem EQR und dem DQR zu erleichtern, wurde bei der Entwicklung des 

Vergleich aufgrund der verschiedenen Säulenanzahl schwierig (vgl. Spöttl 2012b, S. 81).
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Lernergebnisorientierung

sich auf Inputs, wie z. B. Studiendauer, zu konzentrieren“ (Europäische Kommission 
2008, S. 3), ist im EQR wichtig, was eine Person nach Abschluss eines Lernprozes-

-
denheit der europäischen Bildungssysteme notwendig, um einen gemeinsamen Be-

zudem das zweite Kernziel des EQR, die Förderung des Lebenslangen Lernens, an-
gestrebt: Es ist (theoretisch) irrelevant, auf welchem Bildungsweg die Lernergebnisse 

-
ren“ (Klenk 2013, S. 18, siehe Kapitel 2). Damit löst sich der EQR von der Bindung an 

auch das nicht-formale und das informelle Lernen Berücksichtigung, obwohl de facto 

unterschiedlich hohe Anforderungen, also eine Hierarchie des Kennens und Könnens. 
-

Im EQR ist die Entscheidung auf drei Lernergebniskategorien gefallen, die anhand der 
Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenz

Kenntnisse Kompetenz

Im Zusammenhang mit dem 
EQR werden Kenntnisse als 
Theorie- und/oder Fakten-
wissen beschrieben.

Im Zusammenhang mit dem 
EQR werden Fertigkeiten als 
kognitive Fertigkeiten (un-
ter Einsatz logischen, intuiti-
ven und kreativen Denkens) 
und praktische Fertigkeiten 

-
dung von Methoden, Materia-

-
trumenten) beschrieben.

Im Zusammenhang mit dem 
EQR wird Kompetenz im 

Verantwortung und Selbst-
ständigkeit beschrieben. 
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-

und praktischen Fertigkeiten, Aufgaben oder Probleme zu lösen, zu forschen und 

-
beits- und Lernaufgaben, Leitungs- und Führungsverantwortung mit einer Stufung 

erwogen, so wie dies im DQR der Fall ist. Da es aber kein einheitliches europäisches 

gewählt (vgl. Reglin 2012, S. 216 f.); freilich unter Vernachlässigung wesentlicher 
Aspekte der Persönlichkeit und der Persönlichkeitsentwicklung, und somit der Indivi-
dualität von Personen – ganz anders im DQR, wo die Persönlichkeit in einer eigenen 
Kompetenzkategorie betrachtet wird (vgl. Blings 2012, S. 11).

-
-
-

schen Zentrums für die Förderung der Berufsbildung, haben dazu beigetragen (vgl. 
Sloane 2012, S. 170).

-
veaus theoretisch auf verschiedenen Lernwegen erreicht werden. Dem Konzept nach 

-

vorhanden sein müssen. 

allgemein, abstrakt und kurz gehalten. Dies ist notwendig, damit er als Metarahmen 

-
beschreibungen entsprechen in ihrer Art Vorlagen zur Formulierung von bildungs-
bezogenen 
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Kenntnisse Kompetenz

  
Allgemeinwissen

 -
keiten, die zur Ausfüh-
rung einfacher Aufga-
ben erforderlich sind 

 Arbeiten oder Lernen 
unter direkter Anlei-
tung in einem vorstruk-
turierten Kontext

 

wissen in einem  Arbeits- 
oder Lernbereich

 

und praktische Fertigkei-

relevanter Informatio-
nen erforderlich sind, 
um Aufgaben auszufüh-
ren und Routinepro-
bleme unter Verwen-
dung einfacher Regeln 

 Arbeiten oder Lernen 
unter Anleitung mit ei-

Selbstständigkeit 

 Kenntnisse von Fakten, 
-

ren und allgemeinen 
-

beits- oder Lernbereich

 Eine Reihe kognitiver und 
praktischer Fertigkeiten 
zur Erledigung von Aufga-
ben und zur Lösung von 
Problemen, wobei grund-

-
zeuge, Materialien und 
Informationen ausgewählt 
und angewandt werden

 Verantwortung für die 
Erledigung von Ar-
beits- oder Lernaufga-
ben übernehmen

 bei der Lösung von Pro-
blemen das eigene Ver-

Umstände anpassen

 Breites Spektrum an 
Theorie- und Fakten-
wissen in einem Ar-
beits- oder Lernbereich

 Eine Reihe kognitiver 
und praktischer Fer-
tigkeiten, die erforder-
lich sind, um Lösungen 
für spezielle Probleme 
in einem Arbeits- oder 

 Selbstständiges Tätig-
werden innerhalb der 
Handlungsparameter 
von Arbeits- oder Lern-
kontexten, die in der Re-
gel bekannt sind, sich 

 Beaufsichtigung der Routi-
nearbeit anderer Personen, 
wobei eine gewisse Verant-
wortung für die Bewer-
tung und Verbesserung 
der Arbeits- oder Lernakti-
vitäten übernommen wird

 Umfassendes, spezia-
lisiertes Theorie- und 
Faktenwissen in einem 
Arbeits- oder Lernbe-
reich sowie Bewusst-

dieser Kenntnisse

 Umfassende kognitive und 
praktische Fertigkeiten die 
erforderlich sind, um krea-
tive Lösungen für abstrakte 
Probleme zu erarbeiten

 Leiten und Beaufsich-
tigen in Arbeits- oder 
Lernkontexten, in denen 
nicht vorhersehbare Än-
derungen auftreten

 -
wicklung der eigenen 
Leistung und der Leis-
tung anderer Personen
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Kenntnisse Kompetenz

 Fortgeschrittene Kennt-
nisse in einem Arbeits- 
oder Lernbereich unter 
Einsatz eines kritischen 
Verständnisses von Theo-

 Fortgeschrittene Fertig-
keiten, die die Beherr-
schung des Faches sowie 
Innovationsfähigkeit er-
kennen lassen, und zur 
Lösung komplexer und 
nicht vorhersehbarer Pro-
bleme in einem spezia-
lisierten Arbeits- oder 
Lernbereich nötig sind.

 Leitung komplexer fachli-
-

-
dungsverantwortung in 
nicht vorhersehbaren Ar-
beits- oder Lernkontexten 

 -
-

che Entwicklung von Ein-

 Hoch spezialisiertes 

neueste Erkenntnisse 
in einem Arbeits- oder 
Lernbereich anknüpft, 

-
novative Denkansätze 
und/oder Forschung;

 Kritisches Bewusstsein 
-

nem Bereich und an der 
Schnittstelle zwischen 
verschiedenen Bereichen

 Spezialisierte Problem-
lösungsfertigkeiten im 
Bereich Forschung und/
oder Innovation, um neue 
Kenntnisse zu gewin-
nen und neue Verfahren 
zu entwickeln sowie um 

Bereichen zu integrieren

 

komplexer, unvorherseh-
barer Arbeits- oder Lern-
kontexte, die neue strate-
gische Ansätze erfordern

 -
wortung für Beiträge 
zum Fachwissen und 
zur Berufs praxis und/

-
fung der strategischen 
Leistung von Teams

 Spitzenkenntnisse in 
einem Arbeits- oder 
Lernbereich und an der 
Schnittstelle zwischen 
verschiedenen Bereichen 

 

und spezialisierte Fer-
tigkeiten und Methoden, 

und Evaluierung, zur Lö-
sung zentraler Fragestel-
lungen in den Bereichen 
Forschung und/oder In-
novation und zur Erweite-

vorhandener Kenntnisse 

 Fachliche Autorität, In-
novationsfähigkeit, Selbst-
ständigkeit, wissenschaft-

 Integrität und nachhalti-
ges Engagement bei der 
Entwicklung neuer Ideen 
oder Verfahren in führen-
den Arbeits- oder Lern-

-
lich der Forschung 

: 

-

Instrument des -

unterschiedlicher Stakeholder an den EQR herangetragen werden, unter anderem, 
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-

-
-

terschiedliche biographische Stationen eine Aufwertung erhalten, wodurch adäquate 

der EQR eher darauf, Ökonomie und Industrie ein Bewertungsraster zu bieten, das 
-
-

Befürchtungen, Verbesserungsbedarfe oder Forderungen im Zusammenhang mit 

-

-
nen, ebenso nicht ausreichend fundiert ist, mag an dieser Stelle noch interessieren, 
da der vorliegende Beitrag im Mikrokontext unterrichtlicher Interaktion angesiedelt 
ist, und es ihm damit darum geht, die Urteilsfähigkeit von Lehrpersonen zu schärfen 
für ihre Aufgabe, Ziele und Inhalte – und in der Folge Methoden – auszuwählen, mit 

4 Der 

Kapitel der DQR als im deutschen Berufsbildungskontext gültiger Rahmen ausführli-
cher dargestellt und anhand von Anwendungsbeispielen illustriert: Zunächst werden 

-

4.1 Ziele und Kompetenzorientierung

-
-

trale Konstruktion für die angestrebte Lernergebnisorientierung im DQR ergänzend 
zu den Ausführungen in Kapitel 2 benannt.
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Ziele
-

deutschen Bildungssystems umfasst. Als nationale Umsetzung des Europäischen Quali-
-

dungssystems und trägt zur angemessenen Bewertung und zur Vergleichbarkeit deut-
Gleichwertigkeiten und Unterschiede von 

-
terstützen. Dabei gilt es, durch Qualitätssicherung und -entwicklung Verlässlichkeit zu 

Out-

Mobilität von Lernenden und Beschäftigten zwischen Deutschland und anderen euro-
päischen Ländern im Sinne bestmöglicher Chancen. Zugang und Teilnahme am lebens-

verbessert werden.  (AK DQR 2011, S. 3)

Es lassen sich zwei Implikationen in den DQR-Zielen erkennen: Erstens eine ‚prak-

Akteuren aus dem Bildungs- und Beschäftigungssystem ein Hilfsmittel zur Verfü-
-

geordnet werden können. Die Anerkennung von in Deutschland erworbenen Qua-

bestmöglicher Chancen“ (BLK DQR 2013, S. 9) gefördert werden. 

In der zweiten Implikation geht es um eine Veränderung des Blickwinkels im Bil-
dungs- und im Beschäftigungssystem in Form einer konsequenten Orientierung an 

-
durch soll letztlich auch mehr Durchlässigkeit im Bildungssystem erreicht werden, 
da Personen, die etwas bestimmtes können, Eigenschaften zugesprochen werden, die 
sie befähigen sollen, anknüpfend daran Bildungs- und damit auch Erwerbsarbeits-

-
bindlichkeit zuerkannt werden.

der Förderung der Möglichkeit individueller Mobilität und Mobilitätsbereitschaft. Diese 

grundsätzlich die soziale Mobilität, welche auf die Chance der sozialen Integration und 
des Aufstiegs zielt. (Frommberger 2012, S. 81)

Lebenslangen Lernens an. Es sollen Möglich-
nicht-formalen und informellen Lernens aner-

kennen und anrechnen zu lassen (was bislang im DQR nocht nicht gegeben ist, siehe 
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weniger (bis gar keine) Bedeutung, und alle im Lebensverlauf erworbenen Kompe-

-
-

der anzugleichen und eine höhere Durchlässigkeit im Bildungssystem herzustellen. 

-

nutzen (vgl. BLK DQR 2013, S. 9 f.). Durch die Stärkung der Lernergebnisorientie-

-

dem EQR im internationalen Bereich eine Bedeutung, sondern wirkt auch unmittel-
-

den (post-)sekundären Bildungsschienen in Deutschland, die in sich geschlossen und 
für sich genommen stark institutionalisiert sind, und die in Abgrenzung zueinander 

konkurrieren, kann dadurch aufgeweicht werden.

artigkeit 
wert

-
-

Fortbildung, auf einem 

der Konsequenz bedeutet dies, so es institutionell umgesetzt wird, einen bildungs-
wegunabhängigen Zugang zu gleichwertigen gesellschaftlichen Positionen wie tarif-
vertraglichen Eingruppierungen oder Zugangsmöglichkeiten in (höherwertige) Bil-
dungsgänge.

Kompetenzorientierung
Das Prinzip der Orientierung an Outcomes hat der DQR mit dem EQR gemein. Die 

-

wird, ist im deutschen Bildungssystem ein ganzheitlicher Kompetenzbegriff zentral. 

in den Vordergrund gestellt, sondern auf die Kompetenz als Lernergebnisindikator 
-

Kompetenz bezeichnet im DQR die Fähigkeit und Bereitschaft des Einzelnen, Kennt-
nisse und Fertigkeiten sowie persönliche, soziale und methodische Fähigkeiten zu nutzen 
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und sich durchdacht sowie individuell und sozial verantwortlich zu verhalten. Kompe-
tenz wird in diesem Sinne als umfassende Handlungskompetenz verstanden.   
 (AK DQR 2011, S. 8)

alle zu beurteilenden Lernergebnisse, 

Die Gestaltung von Ausbildungsordnungen basiert auf dem Kompetenzverständnis, das 
dem DQR für lebenslanges Lernen zu Grunde liegt: ‚Kompetenz bezeichnet im DQR die 
Fähigkeit und Bereitschaft des Einzelnen, Kenntnisse und Fertigkeiten sowie persönliche, 
soziale und methodische Fähigkeiten zu nutzen und sich durchdacht sowie individuell 
und sozial verantwortlich zu verhalten. Kompetenz wird in diesem Sinne als umfassende 

-

zugeordnet werden. Diese werden in den Deskriptoren des DQR beschrieben, also in 

-
tegorien (hier: Kompetenzkategorien und nicht wie im EQR Lernergebniskategorien) 

unterteilt.

Da es sich beim DQR um einen orientierenden Rahmen handelt, bringt er keine 

-

-

aufgebaut: Die zwei Oberkategorien Fachkompetenz und Personale Kompetenz teilen 



118 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

Wis-
sen und Fertigkeiten und der Bereich Personale Kompetenz Sozialkompetenz und Selb-
ständigkeit
verstanden wird, zeigt Tabelle 3:

Fachkompetenz umfasst Wissen und Fertig-
keiten. Sie ist die Fähigkeit und Bereitschaft, 
Aufgaben und Problemstellungen eigenstän-
dig, fachlich angemessen, methodengeleitet zu 
bearbeiten und das Ergebnis zu beurteilen.

Personale Kompetenz – auch Personale oder 
Humankompetenz – umfasst Sozialkompetenz 
und Selbständigkeit. Sie bezeichnet die Fähig-
keit und Bereitschaft, sich weiterzuentwickeln 
und das eigene Leben eigenständig und ver-

-

Wissen

Theorien und Praxis 
in einem Lern- oder 
Arbeitsbereich als Er-
gebnis von Lernen 
und Verstehen. Der 

synonym zu ‚Kennt-
nisse‘ verwendet.

Fertigkeiten bezeich-
nen die Fähigkeit, Wis-
sen anzuwenden und 
Know-how einzusetzen, 
um Aufgaben auszu-
führen und Probleme 

-
-

tionsrahmen werden 
Fertigkeiten als kogni-
tive Fertigkeiten (logi-
sches, intuitives und 
kreatives Denken) und 
als praktische Fertigkei-

und Verwendung von 
Methoden, Materialien, 

-
rumenten) beschrieben.

Sozialkompetenz be-
zeichnet die Fähigkeit 
und Bereitschaft ziel-
orientiert mit anderen 
zusammenzuarbei-
ten, ihre Interessen 
und sozialen Situatio-
nen zu erfassen, sich 
mit ihnen rational 
und verantwortungs-
bewusst auseinander-
zusetzen und zu ver-
ständigen sowie die 
Arbeits- und Lebens-
welt mitzugestalten.

Selbständigkeit be-
zeichnet die Fähigkeit 
und Bereitschaft, ei-
genständig und verant-
wortlich zu handeln, 
eigenes und das Han-

-
tieren und die eigene 
Handlungsfähigkeit 
weiterzuentwickeln. 

 Tiefe
 Breite

 Instrumentelle 
Fertigkeiten

 Systemische Fer-
tigkeiten

 Beurteilungs-
fähigkeit

 Team-/Füh-
rungsfähigkeit

 Mitgestaltung
 Kommunikation

 Eigenständigkeit/
Verantwortung

 
 Lernkompetenz

: Struktur der 

-

wird, wurde im DQR aber noch einmal unterteilt in ‚Sozialkompetenz‘ und ‚Selbstän-
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Am Beispiel des Berufs Systemelektroniker/in[7] wird die Einteilung von Kompeten-

Fachwissen eine Person in einem Bereich verfügt. In dieser Kompetenzkategorie wird 

-

[…] haben ein Verständnis für das Zusammenwirken mathematischer und naturwissen-
schaftlicher Inhalte sowie sicherheitstechnischer, ökonomischer bzw. betriebswirtschaftli-
cher und ökologischer Aspekte. Sie haben fachtheoretisches Wissen insbesondere in Elek-
trotechnik, Informationstechnik sowie Mess-, Steuer- und Regelungstechnik erworben.  
 (KMK 2013, S. 47)

instrumentellen und systematischen Fertigkeiten und von Beurteilungsfähigkeit (vgl. 
-

der Systemelektroniker/innen bedeutet dies, dass sie

[…] über ein breites Spektrum kognitiver und praktischer Fertigkeiten [verfügen], das sie 
befähigt, selbständig mechanische Komponenten und Betriebsmittel zu bearbeiten und 
zu verbinden. Sie analysieren elektrische Systeme und prüfen Funktionen. Sie können 
Arbeitsergebnisse und -prozesse unter Einbeziehung von Handlungsalternativen und 
Wechselwirkungen mit benachbarten Bereichen beurteilen und Transferleistungen er-
bringen. (KMK 2013, S. 47 f.)

und Führungsfähigkeit, Mitgestaltung und Kommunikation graduiert (vgl. AK DQR 

elektroniker] sind in der Lage, fachsprachlich korrekt und umfassend zu kommunizie-
ren sowie Abläufe und Ergebnisse zu begründen, adressatenbezogen darzustellen und 

7 Die Aufgaben von Systemelektroniker/innen umfassen unter anderem die Entwicklung elektrischer 
-
-

ben.



120 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

Dokumentationen anzufertigen. Sie können Kunden beraten und betreuen. Sie können 
Arbeitsergebnisse bewerten und tragen zur kontinuierlichen Verbesserung im Betriebsab-
lauf bei. (KMK 2013, S. 47 f.)

-

4.2.2 Die 

Arten von Kompetenzen unterschei-
Ausprägung dieser verschiedenartigen Kompetenzen un-

-

bereits erwähnten Arbeitsgruppen erprobt. Dabei wurde kein einheitliches Verfahren 
verwendet, sondern es wurde einerseits ein deduktives Vorgehen angewendet, bei dem 

den Deskriptoren des DQR verglichen wurden (vgl. Bauer 2012, S. 39; Hahn/  Reglin 
2009, zit. n. nach Spöttl 2012a, S. 234). Andererseits wurde ein induktives Verfahren 
verwendet, bei dem von den Formulierungen in den Ordnungsmittels ausgegangen 
wurde und diese direkt mit den Deskriptoren verglichen wurden. In der Erprobungs-
phase der Zuordnungen wurden beide oben genannten Verfahren angewendet, aber 
auch Mischformen und andere Verfahren (vgl. Blings 2012, S. 17; Spöttl 2012a, S. 234). 
Zudem spielten Experteneinschätzungen eine wichtige Rolle. 

In der Testphase machten sich verschiedene Schwierigkeiten im Zuordnungspro-
zess bemerkbar. Es stellte sich zum Beispiel heraus, dass kaum outcome-orientierte 
Ordnungsmittel vorhanden waren und so eine direkte Zuordnung oft nicht möglich 
war (vgl. Blings 2012, S. 16). Auch wurde in der IT-Arbeitsgruppe deutlich, dass in 

Akteuren in den Arbeitsgruppen, da über formale Aspekte hinausgehend materielle 
-

Schulabschlüsse in den DQR:
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– einschließlich der Allgemeinbildung – einzubeziehen. Dass sich dies nicht realisieren 
ließ, ist der konsequenten Beachtung des Konsensprinzips bei der DQR-Entwicklung ge-
schuldet. Ein von allen Beteiligten getragener Konsens zur lernergebnisbasierten Niveau-
zuordnung des Abiturs (genauer: der allgemeinen und fachgebundenen Hochschulreife) 

hat sich bislang nicht erreichen lassen. Da eine ganzheitliche Betrachtung des allge-
meinbildenden Bereichs gewährleistet werden sollte, hat man sich dafür entschieden, 
diesen zunächst insgesamt nicht zuzuordnen. (BMBF 2015c, o.S.)

des allgemeinbildenden Bereichs weitestgehend abgeschlossen (vgl. BLK DQR 2013, 

-
-
-

Demal/ Eylmann/ Hundenborn 2011).

-

-
rierten Lern oder Arbeitsbereich verfügen. Die Erfüllung der Aufgaben erfolgt unter Anleitung.

Wissen

 

-
sen verfügen.

 Einen ersten Einblick 
in einen Lern- oder 
Arbeitsbereich haben.

 

praktische Fertig-
keiten verfügen, um 
einfache Aufgaben 
nach vorgegebenen 
Regeln auszuführen 
und deren Ergeb-
nisse zu beurteilen.

 Elementare Zusam-
menhänge herstellen.

 Mit anderen zusam-
men lernen oder ar-
beiten, sich münd-
lich und schrift-
lich informieren 
und austauschen.

 Unter Anleitung ler-
nen oder arbeiten.

 Das eigene und das 
Handeln anderer ein-
schätzen und Lernbe-
ratung annehmen.
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mindestens vier Monate lang teilgenommen haben, ebenso das Berufsvorbereitungs-

KMK 2014, S. 2 f.). 

Beispiel

[…] wird auf das erste Ausbildungsjahr der metalltechnischen Berufe in Theorie und Pra-
xis Bezug genommen. […] Inhaltliche Kürzungen werden zugunsten der Aufarbeitung 

über Kompetenzen zur Erfüllung einfacher Anforderungen in einem überschaubar und 
stabil strukturierten Lern- oder Arbeitsbereich.  (KMK 2013, S. 7)

-

-
-

ten, Lösung von berufsfeld-/lernfeldbezogenen Rechenaufgaben) (vgl. ebd.). Im Be-

und gearbeitet wird, sind weitgehend stabil. Soziales Verhalten soll entwickelt/geför-
-
-

tung annehmen“ ist das Ziel (ebd.).

-

Anhand der Beschreibungen lassen sich gut die graduellen Steigerungen in den An-

Loslösen von lediglich elementaren fachlichen Erwartungen (Fachkompetenz) an die 
Person ausdrücken.

-
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und stabil strukturierten Lern- oder Arbeitsbereich verfügen. Die Erfüllung der Aufgaben erfolgt weit-
gehend unter Anleitung.

Wissen

 

-
sen verfügen.

 

und grundlegendes 
Fachwissen in einem 
Lern- oder Arbeits-
bereich verfügen.

 

kognitive und prakti-
sche Fertigkeiten zur 
Ausführung von Auf-
gaben in einem Lern- 

 oder Arbeitsbereich 
verfügen und deren 
Ergebnisse nach vor-

-
ben Beurteilen sowie 

 Zusammenhänge 
herstellen.

 

mitwirken.
 Allgemeine Anre-

gungen und Kri-
tik aufnehmen 

 In mündlicher und 
schriftlicher Kom-
munikation situa-
tionsgerecht agie-
ren und reagieren.

 In bekannten und 
stabilen Kontexten 
weitgehend unter 
Anleitung verant-
wortungsbewusst 
lernen oder arbeiten.

 Das eigene und 
das Handeln ande-
rer einschätzen.

 Vorgegebene 
Lernhilfen nut-
zen und Lernbera-
tung nachfragen.

-

dem Abschlusszeugnis Hauptschulabschluss) zugeordnet (vgl. KMK 2014). Darüber 
-

Berufsfachschule in 
der Fachrichtung Technik und dem Schwerpunkt Elektrotechnik sollen Teilnehmende 

Kontext berufsfeldtypischer Handlungsabläufe erwerben, sodass sie Berufsreife bei 
gleichzeitiger Ermöglichung einer Berufsorientierung erlangen (vgl. KMK 2013, 

elektrischer Installationen“ (ebd., S. 17 f.) vermittelt. Im Bereich der ‚Sozialkompe-

-
munizieren“ (ebd.). Unter anderem können sie Kundenerwartungen ermitteln und 

oder Vorgesetzen führen, und Methoden der Arbeits-, Zeit- und Lernplanung anwen-

Fähigkeiten, Arbeitsaufträge weitgehend unter Anleitung verantwortungsbewusst zu 
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-
rung und/oder einem mittleren Schulabschluss verbunden sind. An den Beschrei-

-
-

higkeit erkennen. 

-
den, verfügen nach der DQR-Matrix über folgende Kompetenzen (Tabelle 6):

-

Wissen

 -

oder über erweiter-
tes Fachwissen in 
einem Lernbereich 

-
tigkeitsfeld verfügen.

 

von kognitiven und 
praktischen Fertig-
keiten zur Planung 
und Bearbeitung von 
fachlichen Aufgaben 
in einem Lernbereich 

-
tigkeitsfeld verfügen.

 Ergebnisse nach 
weitgehend vorge-

beurteilen, einfa-
che Transferleis-
tungen erbringen.

 

mitwirken und 
punktuell Unter-
stützung anbieten.

 Die Lern- oder Ar-
beitsumgebung mit-
gestalten, Abläufe 
gestalten und Ergeb-
nisse adressatenbe-
zogen darstellen.

 Auch in weniger 
bekannten Kon-
texten eigenstän-
dig und verantwor-
tungsbewusst ler-
nen oder arbeiten.

 Das eigene und 
das Handeln ande-
rer einschätzen.

 Lernberatung nach-
fragen und ver-
schiedene Lernhil-
fen auswählen.

-
bildungen wie die Berufe Verkäufer/in, Fachlagerist/in oder Industrieelektriker/in 
(vgl. KMK 2014, S. 6 f.).[8]

Auf der Grundlage der Ausbildungsordnung und des Rahmenlehrplans, die Ziele und 
-

kannten Ausbildungsberuf sowie – in Verbindung mit Unterricht in weiteren Fächern – 
der Abschluss der Berufsschule erworben. Damit werden wesentliche Voraussetzungen 

8 Eine vollständige und aktuell gehaltene Liste dieser Ausbildungsberufe kann auf AusbildungPlus, einer 

http://ausbildung-plus.de/html/89.php
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Industrieelektriker/innen zum Beispiel verfügen hierfür in der Kompetenzkategorie 
-

turwissenschaftlicher Inhalte sowie sicherheitstechnischer, ökonomischer bzw. be-
triebswirtschaftlicher und ökologischer Aspekte“ (ebd., S. 24). Sie besitzen ferner ein 

-
mationstechnik, Mess- und Steuertechnik“ (ebd., S. 24 f.). In der Kategorie ‚Fertig-

mechanische Komponenten und Betriebsmittel zu bearbeiten und zu verbinden und 
-

beitsergebnisse beurteilen und Transferleistungen erbringen“; so können sie etwa 
mechanische Komponenten und elektrische Betriebsmittel bearbeiten, montieren 

-

-
renden Bauteilen agieren sie verantwortungsbewusst und sorgfältig“ (ebd.).

-
Handlungsfä-

higkeit nach dem Handwerksordnung (HwO) 
-

higung zum selbständigen Planen, Durchführen und Kontrollieren“ (vgl. BIBB 2014, 
S. 2). 

-
mensionen des DQR, obgleich sie ein umfassendes Bildungsverständnis repräsentie-

-

Im DQR kommt dieses umfassende Verständnis nicht vollständig zum Tragen. Vielmehr 
sind Unstimmigkeiten zu verzeichnen. So werden in der Matrix Kompetenzbereiche als 
eigenständige Dimensionen (Fachkompetenz) aufgenommen, andererseits erscheinen 
sie als Unterkategorie, z. B. Selbstständigkeit bzw. Selbstkompetenz. Daneben werden 
Handlungsschwerpunkte, z. B. Fertigkeiten und Kenntnisse, nur bei den Fachkompeten-
zen aufgenommen, der Aspekt der Einstellungen fehlt vollständig.  (ebd., S. 33 f.)

-

über folgende Kompetenzen (Tabelle 7):
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-

Wissen

 -

oder über fach-theo-

einem Lernbereich 
-

tigkeitsfeld verfügen.

 

Spektrum kogniti-
ver und praktischer 
Fertigkeiten verfü-
gen, die selbstän-
dige Aufgabenbe-
arbeitung und Pro-
blemlösung sowie 
die Beurteilung von 
Arbeitsergebnissen 
und -prozessen un-
ter Einbeziehung 
von Handlungsalter-

-
selwirkungen mit 
benachbarten Berei-
chen ermöglichen. 

 Transferleistun-
gen erbringen. 

 Die Arbeit in ei-

deren Lern- oder 
Arbeitsumge-
bung mitgestalten 
und kontinuier-
lich Unterstüt-
zung anbieten. 

 Abläufe und Ergeb-
nisse begründen. 

 -
halte umfassend 
kommunizieren. 

 Sich Lern- und 
Arbeitsziele set-

-
ren, realisieren und 
verantworten.

[9]

 dualen Berufsausbildun-
-

rufe Bäcker/in, Bankkaufmann/-frau, Bestattungsfachkraft, Fachangestellte/r für 
Markt- und Sozialforschung, Fachkraft für Hafenlogistik, Fischwirt/in, Hotelfach-

-
ner/in, Lacklaborant/in oder Zahntechniker/in (vgl. KMK 2014, S. 8-13). 

 Ebenso wurden Assistentenberufe, die an Berufsfachschulen erlernt werden, dem 
-

rufsabschlüsse staatlich geprüfte/r Designer/in, staatlich geprüfte/r Fremdspra-
chenkorrespondent/in, staatlich geprüfte/r Informatiker/in, staatlich geprüfte 
Sozialassistent/innen, staatliche geprüfte medizinische Assistent/innen oder 
staatlich geprüfte elektrotechnische Assistent/in; und bundesrechtlich geregelte 

-
rapeut/in, Logopäde/in, Physiotherapeut/in, Podolog/in oder Rettungsassistent/
in (vgl. ebd., S. 14-21). 

9 Der umfangreiche Katalog der Berufe kann z. B. in den KMK-Dokumenten (2013, S. 34-71 und 2014, 
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 -

es in Berufen wie zum Beispiel Damenschneider/in, Elektroniker/in für Be-
-

Ein Beispiel aus einem -
-

-
-

-

-

(ebd., S. 32). Sie weisen unter anderem auch neue Mitarbeiterinnen ein, unterstützen 

S. 34).

-

direkt zuordenbar. Es ist bislang eine Art ‚Zwischenniveau‘, dem dennoch einige we-
-

den können.

-
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-
-

feld verfügen. 

Wissen

 

Fachwissen in einem 
Lernbereich  
  oder  
über integriertes 

-
sen in einem Tätig-
keitsfeld verfügen. 

 

vertieftes fachtheo-

 -
zen des Lernbereichs 

-
tigkeitsfelds kennen.

 

Spektrum spezia-
lisierter kognitiver 
und praktischer Fer-
tigkeiten verfügen. 

 Arbeitsprozesse über-
greifend planen und 
sie unter umfassen-
der Einbeziehung 
von Handlungsalter-

-
selwirkungen mit 
benachbarten Be-
reichen beurteilen. 

 Umfassende 
Transferleistun-
gen erbringen. 

 Arbeitsprozesse ko-
operativ, auch in 

-
pen, planen und 
gestalten, andere 
anleiten und mit 
fundierter Lernbera-
tung unterstützen. 

 Auch fachübergrei-
fend komplexe Sach-
verhalte struktu-
riert, zielgerichtet 
und adressatenbe-
zogen darstellen. 

 Interessen und Be-
darf von Adressa-
ten vorausschauend 
berücksichtigen. 

 Eigene und fremd 
gesetzte Lern- und 
Arbeitsziele re-

-
ten, selbstgesteu-
ert verfolgen und 
verantworten sowie 
Konsequenzen für 
die Arbeitsprozesse 
im Team ziehen.

-
-

trator/in, IT Trainer/in oder Softwareentwickler(in (vgl. KMK 2013, S. 82). Zweitens 
-

(vgl. ebd., S. 82 f.).

Entwicklungsphase des DQR wurde von der IT-Arbeitsgruppe der Beruf Fachinforma-

verfügen Fachinformatiker/innen über 

[…] ein umfassendes Wissen in der Informationstechnik, über IT-Systeme, in der Soft-
wareanwendung und -entwicklung. Sie kennen IT-Geschäfts- und Leistungsprozesse und 
nutzen Wissen aus den Bereichen Rechnungswesen, Controlling, Projekt- und Qualitäts-
management sowie dem Marketing. Ferner haben sie elementares pädagogisch-didakti-
sches Wissen, um Schulungen durchzuführen. (Bauer 2012, S. 41)
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-

-
-

-
zient. Sie sind in der Lage, komplexe IT-Probleme zu analysieren, angemessene IT-Lö-

-

einzelne Kompetenzkategorien bzw. deren Ausprägungen sich auf unterschiedlichen 
-

sichtigung (und prospektive Verwertung) von Lernergebnissen unterschiedlicher 
Lernformen in den DQR, da sich so ein individuelles Kompetenzportfolio ergibt, das 

-
nenindividuelle Kompetenzen losgelöst von Bildungsgangabschlüssen Eingang in 

-
-

orientierte tarifvertragliche Eingruppierungen könnten mit Hilfe verbindlicher und 
-

sonenbezug gewinnen, und so dazu führen, dass Erwerbsbiographien mehr in Ein-

-
abschlüssen und staatlich anerkannten Fachschulabschlüssen, und ein Aufstiegsni-
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und Problemstellungen sowie zur eigenverantwortlichen Steuerung von Prozessen in Teilbereichen ei-
-

Wissen

 -

wissenschaftlichen 

praktischen Anwen-
dung eines wissen-
schaftlichen Faches 
sowie eines kriti-
schen Verständnisses 
der wichtigsten Theo-
rien und Methoden 
(entsprechend der 

-
-

kationsrahmens für 
Deutsche Hochschul-
abschlüsse)  
  oder 
über breites und in-

-
lich der aktuellen 
fachlichen Entwick-
lungen verfügen. 

 -
terentwicklung eines 
wissenschaftlichen 
Faches 
  oder 

-
chen Tätigkeits-
feldes besitzen.

 

-
stellen zu anderen 
Bereichen verfügen.

 

Spektrum an Metho-
den zur Bearbeitung 
komplexer Probleme 
in einem wissen-
schaftlichen Fach, 
(entsprechend der 

-
-

kationsrahmens für 
Deutsche Hochschul-
abschlüsse), weiteren 
Lernbereichen  
  oder 

-
chen Tätigkeits-
feld verfügen. 

 -
arbeiten und unter 
Berücksichtigung 
unterschiedlicher 

-
len, auch bei sich 

Anforderungen.

 In Expertenteams 
verantwortlich ar-
beiten  
  oder 

-
ganisationen ver-
antwortlich leiten. 

 Die fachliche Ent-
wicklung ande-
rer anleiten und 
vorausschauend 
mit Problemen im 
Team umgehen. 

 Komplexe fachbezo-
gene Probleme und 
Lösungen gegen-
über Fachleuten ar-
gumentativ vertre-
ten und mit ihnen 
weiterentwickeln. 

 Ziele für Lern- und 
Arbeitsprozesse de-

-
ren und bewerten 
und Lern- und Ar-
beitsprozesse eigen-
ständig und nach-
haltig gestalten.

2013, S. 84-163):
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oder 240 ECTS (European Credit Transfer System) Punkte; diese berechtigen zur 
Bewerbung für Masterprogramme)[10] sowie die einstigen FH-Diplome und di-
verse Staatsexamina

 -

Einkauf und Logistik oder Personalfachkaufmann/-frau)
 Abschlüsse mit staatlicher Anerkennung an Fachschulen (z. B. staatlich geprüf-
te/r Agrarbetriebswirt/in, staatlich geprüfte/r Techniker/in oder staatlich aner-
kannte/r Erzieher/in)

 

 Aufstiegsfortbildungen zu Meister/innen (z. B. Bäckermeister/in, Friseurmeis-

 Operative Professionals (IT) (IT-Berater/in, IT-Entwickler/in, IT-Ökonom/in und 

-
-

gaben in einem komplexen und anspruchsvollen Arbeitsfeld vor:

Die Absolventen sind in der Lage, selbständig Probleme ihres Berufsbereiches zu erken-

wechselnden und neuen Situationen entwickeln sie dabei kreativ Ideen und Lösungsan-
sätze. Leitziel dabei ist die Orientierung an pädagogischem Denken und verantwortli-
chem Handeln. In Führungspositionen motivieren, führen und beurteilen sie Mitarbei-

genauso wichtig wie die Kompetenz zur aufbauenden Teamarbeit. Zur Bewältigung von 
Führungsaufgaben beherrschen sie sicher die deutsche Sprache in Wort und Schrift. Da-
rüber hinaus verfügen sie in Anbetracht der zunehmenden Internationalität der Mitar-
beiter (und deren Kinder) in Unternehmen in der Regel über die Fähigkeit zur Kommu-
nikation in Fremdsprachen, insbesondere in Englisch. Sie verfügen über Kompetenzen 
zur Planung, Bearbeitung und Auswertung von umfassenden fachlichen Aufgaben- und 
Problemstellungen sowie zur eigenverantwortlichen Steuerung von Prozessen in Teilbe-

-
 

 (KMK 2013, S. 117)

10 Alle in Deutschland zugelassenen Bachelor- und Masterstudiengänge können auf dem Hochschul-
kompass, einer Internetseite der Hochschulrektorenkonferenz, rechcherchiert werden: http://www.

http://www.hochschulkompass.de/studium/studieren-in-deutschland-die-fachsuche.html
http://www.hochschulkompass.de/studium/studieren-in-deutschland-die-fachsuche.html
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Um ihre Aufgaben erfüllen zu können, verfügen staatlich anerkannte Erzieher/in-

-
lichen Faches sowie eines kritischen Verständnisses der wichtigsten Theorien und 

6 wurde zwischen verschiedenen Handlungsfeldern unterschieden. Im Handlungs-
-

-

-
Handlungs-

-

-
-

Aufstiegsfort-

-
-

gende Kompetenzen (Tabelle 10):
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eigenverantwortlichen Steuerung von Prozessen in einem wissenschaftlichen Fach oder in einem stra-

unvorhersehbare Veränderungen gekennzeichnet.

Wissen

 

detailliertes und spe-

auf dem neuesten 
Erkenntnisstand in 
einem wissenschaft-
lichen Fach (ent-
sprechend der Stufe 

-
rahmens für Deut-
sche Hochschulab-
schlüsse)  
  oder 
über umfassendes 

in einem strategieo-
rientierten beruf-
lichen Tätigkeits-
feld verfügen. 

 -
sen in angrenzenden 
Bereichen verfügen. 

 

fachliche oder kon-
zeptionelle Fertig-
keiten zur Lösung 
auch strategischer 
Probleme in einem 
wissenschaftlichen 
Fach (entsprechend 

-
kationsrahmens für 
Deutsche Hochschul-
abschlüsse) 
  oder 

-
chen Tätigkeits-
feld verfügen.

 Auch bei unvollstän-
diger Information Al-
ternativen abwägen.

 -
fahren entwickeln, 
anwenden und unter 
Berücksichtigung 
unterschiedlicher 

-
stäbe bewerten.

 -
ganisationen im 
Rahmen komplexer 
Aufgabenstellungen 
verantwortlich leiten 
und ihre Arbeitser-
gebnisse vertreten. 

 Die fachliche Ent-
wicklung anderer 
gezielt fördern. 

 -
sche und -über-
greifende Diskus-
sionen führen. 

 Für neue anwen-
dungs- oder for-
schungsorientierte 
Aufgaben Ziele unter 

-
lichen gesellschaft-
lichen, wirtschaftli-
chen und kulturel-
len Auswirkungen 

-
nete Mittel einset-
zen und hierfür 

-

-
zeitstudiendauer bzw. 300 ECTS-Punkten oder bei gestuften Studiengängen mit bis 

Masterabschlüsse berechtigen formal dazu, ein Promotionsvorhaben zu beginnen. 
Ebenso gelten die einstigen Hochschulabschlüsse Diplom (Univ.), Magister und di-
verse Staatsexamina sowie diverse nicht-konsekutive und weiterbildende Master (z. B. 

-

-
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Die inhaltlichen Reformen (des Studiengangs) beziehen sich primär darauf, dass neben 
der rein fachlichen Ausbildung der Vermittlung von Methodenkompetenz, Problemlö-
sungsstrategien und überfachlichen Kompetenzen ein höherer Stellenwert beigemessen 
wird. Darüber hinaus soll der Masterstudiengang in einem engen Bezug zur Forschung 
stehen, was durch forschendes, projektorientiertes Lernen umgesetzt wird. Ziel ist es da-
bei, die Masterabsolventen auf Tätigkeiten in Forschung und Entwicklung vorzubereiten. 

Abschluss.  (KMK 2013, S. 168 f.)

-
-
-

ten und Kenntnisse aus den Themenbereichen Betriebswirtschaftslehre, Volkswirt-

gegebenen zeitlichen Vorgaben […] handeln, wirtschaftliche und technische Zusammen-
hänge […] interpretieren und mit wissenschaftlichen Methoden […] untersuchen sowie 
die Umsetzung von Maßnahmen und Problemen aktiv […] planen, […] steuern und […] 
kontrollieren [können].  (ebd.)

-
-

keit, Komplexitätsbewältigung, wissenschaftliche und teamorientierte Arbeitsmetho-
dik, interdisziplinäre Problemlösungskompetenz sowie selbständige Entscheidungs- 
und Urteilsfähigkeit“ (ebd.). Absolventinnen und Absolventen des Studiengangs 

[…] sollen sich der Verantwortung bewusst werden, die sie durch ihr Wissen und ihre Tä-
tigkeit der Gesellschaft gegenüber haben, um ihren Beitrag zur Bewältigung von gesell-
schaftlichen Problemen leisten zu können […] [und] in der Lage, sich in neue anspruchs-
volle Arbeitsgebiete schnell einzuarbeiten. (ebd.)

Doktorgrad (Dr.) oder dem Doctor of Philosophy (Ph.D.), dem im Regelfall ein Hoch-
schulabschluss vorausgehen muss (s.u.).

-
gende Kompetenzen zugeschrieben (Tabelle 11):
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-
gen. Die Anforderungsstruktur ist durch neuartige und unklare Problemlagen gekennzeichnet. 

Wissen

 

spezialisiertes und 
-

sen in einer For-
schungsdisziplin ver-
fügen und zur Erwei-

der Fachdisziplin bei-
tragen (entsprechend 

-
kationsrahmens für 
Deutsche Hochschul-
abschlüsse) 
  oder 
über umfassendes be-

einem strategie- und 
innovationsorientier-

-
keitsfeld verfügen. 

 -

den Schnittstellen 
zu angrenzenden Be-
reichen verfügen.

 -
wickelte Fertigkeiten 

und Lösung neuarti-
ger Problemstellun-
gen in den Bereichen 
Forschung, Entwick-
lung oder Innovation 
in einem spezialisier-
ten wissenschaftli-
chen Fach (entspre-
chend der Stufe 3 

-
rahmens für Deut-
sche Hochschulab-
schlüsse)  
  oder 

-
chen Tätigkeits-
feld verfügen. 

 Innovative Prozesse 
auch tätigkeitsfeld-
übergreifend konzi-
pieren, durchführen, 

-
ren und beurteilen.

 -
fahren beurteilen.

 Organisationen oder 
-

plexen bzw. interdis-
ziplinären Aufga-
benstellungen ver-
antwortlich leiten, 
dabei ihre Poten-
ziale aktivieren. 

 Die fachliche Ent-
wicklung ande-
rer nachhaltig ge-
zielt fördern.

 Fachübergreifend 
Diskussionen füh-
ren und in fachspe-

-
sionen innovative 
Beiträge einbringen, 
auch in internatio-
nalen Kontexten.

 Für neue komplexe 
anwendungs- oder 
forschungsorientierte 
Aufgaben Ziele unter 

-
lichen gesellschaft-
lichen, wirtschaftli-
chen und kulturel-
len Auswirkungen 

Mittel wählen und 
neue Ideen und Pro-
zesse entwickeln. 

-
-

bar, denn die formale Voraussetzung für eine Promotion ist in der Regel ein (guter bis 
sehr guter) ihr vorangehender Abschluss auf Master-Ebene (vgl. KMK 2013, S. 178).

Promovierte Ingenieurinnen und promovierte Ingenieure zum Beispiel 

[…] verfügen über Kompetenzen zur Gewinnung von Forschungserkenntnissen in ei-
nem wissenschaftlichen Fach oder zur Entwicklung innovativer Lösungen und Verfah-

und unklare Problemlagen gekennzeichnet. […] [Sie] sind in der Lage, wissenschaftliche 
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-
zuzeigen, zu bewerten und umzusetzen sowie den wissenschaftlichen Fortschritt zum 
Nutzen der Menschheit in globalem Maßstab und unter Beachtung der wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen voranzutreiben. (KMK 2013, S. 182)

Von einer Person, die an der Universität Karlsruhe einen Doktor Master of Enginee-
ring (Maschinenbau, Fachbereich Fahrzeugtechnik) erworben hat, wird im Bereich 

-

-
-

-

-

-
ziplinären Zweigen ausgewählt, um die sektoren- und bildungssystemübergreifende 
Anwendbarkeit des DQR-Konzeptes zu demonstrieren.

die Durchlässigkeit des Bildungssystems praktisch aussieht und im DQR abgebildet 
wird. Hier wird dies illustriert anhand einer praktisch realisierbaren Berufslaufbahn 

Aufstiege:
1. Niveau 1 und 2:
2. Niveau 3: Hochbaufacharbeiter/in
3. Niveau 4: Duale Berufsausbildung Trockenbaumonteur/in; Beton- und Stahlbe-

tonbauer/in; Maurer/in       
Niveau 5: unbesetzt

4. Niveau 6: Bachelor Bauingenieurwesen (auch eine Fortbildung zum Baufach-
wirt bzw. zur Baufachwirtin wäre denkbar)

5. Niveau 7: Master Bauingenieurwesen (nach dem Bachelor)
6. Niveau 8: Promotion Bauingenieurwesen
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-
fenhierarchie eingeordnet werden. So ist eine wesentliche Herausforderung der Im-

-
-

gehenden Lernergebnisse bewerten zu können. Dieser Prozess gestaltete sich bei der 
-

schiedenen Bildungsbereichen (der Berufs- und der Hochschulbildung) einen Kon-

methodische Unzulänglichkeiten und fehlende Hilfsmittel für die Zuordnungsarbeit 

Die vier Säulen, wie sie in der aktuellen Version des DQR existieren, wurden im 
Laufe des Entwicklungsprozesses des DQR hinterfragt und haben nicht von Anfang 

 Stephanie Odenwald (2012, S. 202 f.) sieht dies als problematisch an und hat für die 
-

einen 

zahlreiche Stakeholder berücksichtigenden Diskurs bei der Rahmenentwicklung wi-
-

schen greifbarer ist, auch wenn er aus fachlicher Sicht nicht ideal erscheint (vgl. ebd.).

Auch bezüglich der Anzahl der Säulen gab es während der Entwicklungsprozesses des 
DQR kontroverse Diskussionen: In der zweiten Phase der Entwicklung des DQR wur-
den, wie bereits erwähnt, vier Arbeitsgruppen gebildet, die beispielhaft Vorschläge für 

IT und Handel machen, aber auch die DQR-Struktur überprüfen sollten (vgl.  Reglin 

benötigten Anzahl der Säulen. Für ein Drei-Säulen-Modell wurde unter anderem von 
einem Teil der IT-Arbeitsgruppe plädiert. Begründet wurde dies damit, dass in vie-

Vier-Säulen-Modell überbewertet werde (vgl. Bauer 2012, S. 44; Reglin 2012, S. 220). 
Ein Drei-Säulen-Modell wurde 2009 auch von Vertretern der Länder gefordert, da 
dieses besser mit dem EQR vergleichbar sei (vgl. Reglin 2012, S. 218). Der andere 

-
bracht sei, da alle Kompetenzfacetten gleich wichtig seien (vgl. ebd.). Odenwald (2012, 

-
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und durch persönlichkeitsbezogene Kompetenzen begründet wird“. Auch Vertreter 

-
send(er) abzubilden (vgl. Reglin 2012, S. 219).

Bezüglich der -

es einen Dissens zwischen Hochschulvertretern und anderen an der Entwicklung des 
DQR beteiligten Akteuren. 

-
niger Bedeutung beizumessen, sowie durch Lernergebnisorientierung dazu beizutra-

-
sigkeit im Bildungs- und Beschäftigungssystem erhöht wird. Dahinter steht der An-

können sollten (vgl. ebd.).

-

-
veau 6 eingestuften Abschlüsse Meister und Bachelor nicht vergleichbar seien, da der 
Meister nicht wissenschaftlich arbeiten könne (vgl. Spöttl 2012b, S. 83). So wurde von 

-
schiedlich zu kennzeichnen seien (vgl. Spöttl 2012a, S. 231). Dies ist geschehen, indem 

-

von Hochschulabschlüssen gegenüber der Berufsbildung festigen würden. Von der 
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-
-
-

mulierungen und der dadurch entstehende Interpretationsspielraum erschwert die 
-

tretern – unter anderem aus der IT-Arbeitsgruppe (vgl. Bauer 2012, S. 46) – wird kriti-
siert, dass die Deskriptoren in ihrer aktuellen Version zu unklar, nicht trennscharf und 

Kompetenzen auch nicht vergleichbar seien, da diese willkürlich zugeordnet werden 

-
trument“. Darüber hinaus wäre dem Kritikpunkt ein praktisch-operatives Argument 
entgegenzusetzen: Die Zuordnung zu einem Kompetenzniveau mittels Deskriptoren 

-

-
keit und somit auch Vergleichbarkeit (mit der Zeit) eintreten kann.

nicht-formal und 
informell erworbener Lernergebnisse auch Kompetenzen) erfasst werden können, 
und einer Präzision, die nicht zu viel Missdeutungsspielraum lässt. Damit der DQR 

ausgeschlossen werden. In diesem Zusammenhang wurde in die Diskussion einge-
-

formuliert sein könnten (vgl. ebd., S. 46).[11]

-
-

wand bedeuten, der nicht zuletzt durch zahlreiche Koordinationsprozesse gekenn-
zeichnet wäre, und es erschwerte eine sektorenübergreifende Ankerkennung von 
Lern ergebnissen zu realisieren.

-

11 -

wichtigsten Technik“ (BLK DQR 2013, Anhang I zu Anhang C).
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-

mit verschiedenen Einordnungen in den vier Kompetenzkategorien innerhalb einer 

-

DQR eher um die Herstellung von Orientierung als um den Anspruch geht, in den 

abbilden zu können“ (Bohlinger 2011, S. 30), so ist es doch zumindest ungünstig, dass 
lediglich ein einmal erreichter Status an formalen Bildungsabschlüssen dokumentiert 
wird, nicht aber bspw. über die Lebenszeit erworbene Berufserfahrung, die wohl un-

-
-

mengenommen der Absolventin oder dem Absolventen eine breitere Kompetenzbasis 

-
zen Eingang in den DQR, da im Einführungsprozess des DQR die Zuordnung von 

-
gehend abgeschlossen ist, soll nunmehr eine verstärkte Auseinandersetzung mit dem 

Während die Anerkennung des nicht formalen und informellen Lernens in anderen eu-

bleibt die Entwicklung in Deutschland bisher überwiegend unterhalb der ordnungspoli-
tischen Ebene. Sie zielt zumeist auf eine allgemeine Anerkennung nicht formalen und 
informellen Lernens in sozialen Kontexten, kaum aber auf Anerkennung und Anrech-
nung im Bildungswesen. Ein zentrales System der Anerkennung nicht formal und in-
formell erworbener Kompetenzen, das auf einer einheitlichen gesetzlichen Regelung ba-
siert und zudem durchgängig auf ordnungspolitischer Ebene angesiedelt ist, existiert in 
Deutschland nicht. Es besteht ein Nebeneinander von betrieblichen, arbeitsmarktpoliti-
schen und tarifvertraglichen Regelungen außerhalb des formalen Bildungssystems und 
von innerhalb des Bildungssystems wirksamen Verfahren wie Äquivalenzanerkennungen 
zu formalen Abschlüssen oder realen Anrechnungen auf Bildungsgänge oder Teile von 
Bildungsgängen. (Dehnbostel 2011, S. 102)
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Ende 2012 hat der Rat der Europäischen Union eine Empfehlung zur Validierung 
nicht-formalen und informellen Lernens erlassen, die bis 2018 in den Mitgliedstaaten 
umgesetzt werden soll (vgl. Rat der Europäischen Union 2012). Um informell und 
nicht-formal erworbene Kompetenzen bewerten und so in den DQR einbeziehen zu 

-
wickelt werden (vgl. BLK DQR 2013, S. 11). Somit sind Zuordnungen von Ergebnissen 
nicht-formalen oder informellen Lernens zum DQR auch noch nicht möglich (vgl. 

und eine, die das Thema Validierung informell erworbener Kompetenzen zur Auf-
-

formellen Lernens in den DQR“ wurden zum Beispiel bereits von Sabine Seidel und 
Ida Stamm-Riemer (2012; vgl. auch Seidel 2011) vorgelegt, und beziehen sich auf eine 
Expertise von Peter Dehnbostel, Sabine Seidel und Ida Stamm-Riemer (2010) im Auf-
trag des BMBF.

Die Zuordnung [nicht-formal und informell erworbener Kompetenzen] bedarf eines 
transparenten und qualitätsgesicherten Verfahrens. Sie sollte [...] von den jeweils da-
mit beauftragen Stellen unter Beteiligung der für die Validierung akkreditierten Träger 
vorgenommen werden. Dabei gilt es, die für die Validierung relevanten Standards, wie 
Kompetenzstrukturmodell, Orientierung an kompetenzbasierten Ausbildungsgängen, 
Qualität der Ermittlung und Bewertung, zu berücksichtigen. (Dehnbostel 2013, S. 9)

Zusammenfassung
-

übergreifend verständlicher werden, wodurch die grenzüberschreitende Mobilität von 
Privatpersonen erhöht und das Lebenslange Lernen unterstützt werden. Der EQR ist 

-

mehr Transparenz im deutschen Bildungssystem hergestellt, die (innereuro päische) 
Arbeitnehmermobilität gefördert und die Idee des Lebenslangen Lernens fester 
etabliert werden. Hierdurch soll mehr Chancengleichheit, Durchlässigkeit, Qualität 
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verschiedenen Bildungssubsystemen abgebaut und die Durchlässigkeit zwischen ih-
nen, aber auch innerhalb der Subsysteme erhöht werden.

es spielt keine Rolle, wie, anhand welcher Inhalte und an welchem Lernort bzw. auf 
-
-

sätzlich eben auch durch unterschiedliche Formen oder Kombinationen von Inputs 

Handlungsfähigkeit der Person folgend von vier Lernergebniskategorien aus, die alle-
samt Kompetenzen (und damit individuelle Eigenschaften der Person) sind: ‚Fach-

Den einzelnen Lernergebnisniveaus sind die meisten formal zu erwerbenden Qua-

wesentlicher Schwachpunkt ist die noch nicht beantwortete Frage, wie nicht-formal 

können. Dazu müssen erst noch passende Instrumente entwickelt werden. Bisher 
-

dergrund, wodurch die eigentlich angestrebte Kompetenzorientierung bisher in den 
Hintergrund gerückt ist.

-
deckend im Bildungs- und Beschäftigungssystem integriert; manche Bildungsberei-
che spart der Rahmen aus (wie die allgemeinbildenden Schulabschlüsse). Um ihre 
Ziele nachhaltig und nicht nur punktuell, auf einen Teil der potenziellen Erwerbsbe-
völkerung bezogen, zu erreichen, müssen DQR und EQR bei Bildungsträgern, Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern bekannt sein. Ein wichtiger Schritt in diese Richtung ist, 

-
-
-

Beispiel in Lehr-/Lernkontexten, aber auch bei Arbeitgebern fördern zu helfen.

-
nen von Personen (aus dem Ausland) besser einzuordnen und über Ländergrenzen 
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-
gängen oder Kompetenzfeststellungsverfahren als Orientierung verwendet werden.

Es sind Veränderungen in der Bildungslandschaft zu erwarten, wenn die Idee der 
Lernergebnisorientierung weiter realisiert wird, und wenn erst sämtliche Bildungs-
bereiche von den Rahmen erfasst, und im Umkehrschluss die Rahmen für sämtliche 
Bildungsbereiche an Relevanz und Verbindlichkeit gewonnen haben.

-
-

tenzen. Besonders im Bereich der informell erworbenen Kompetenzen besteht noch 
einiger Entwicklungsbedarf. 

Vielleicht könnten Verfahren der Credit Point-Vergabe ein probates Mittel sein, um 
lernwegsunabhängig berufsrelevante Erfahrungen und deren Kompetenzrelevanz zu 

Form von Punktekonten personenzentrierte Berufswelt‚werte‘ ermittelt werden. Die 

und die Verschiedenheit der Lernerfahrungen würde über deren Inhalte und die Lern-
-

gen, da beispielsweise die Kompetenzen von Personen anhand derer Punktesummen 

-
druck bringen, die keinen Spielraum für Zwischenwerte bieten.

Quellen

Zitierte Literatur
 Lernergebnisse als zentrale Qualitätsindikatoren für Lern-

-
tionsrahmen für lebenslanges Lernen. Verabschiedet vom Arbeitskreis Deutscher 

-

-

http://www.dqr.de/media/content/Der_Deutsche_Qualifikationsrahmen_fue_lebenslanges_Lernen.pdf
http://www.dqr.de/media/content/Der_Deutsche_Qualifikationsrahmen_fue_lebenslanges_Lernen.pdf
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 Unterricht durchführen. Handlungsorientierte Didaktik II. 9. 

 EQR-Implementierung und Lernergebnisorientierung – ein 

-

III/2011, S. 29-32.

-

-
-

rahmen. Struktur – Zuordnungen – Verfahren – Zuständigkeiten. o.O. http://www.

 Der Arbeitsmarkt in Deutschland – Fachkräf-

Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Fachkraeftebedarf-Stellen/Fachkraefte/

 Empfehlung des Hauptausschusses 

-

 Fachkräftesiche-

 

 Fortschrittsbericht 
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SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Publikationen/fortschrittsbericht-fachkraefte- 

 Arbeitsgruppe 
zur Einbeziehung nicht-formalen Lernens in den DQR. http://www.dqr.de/content/ 

 DQR und EQR. 

 FAQ. http://
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http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/<00AD>publication/download/id/7037
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/<00AD>publication/download/id/7037
http://www.dqr.de/media/content/DQR_Handbuch.pdf
http://www.dqr.de/media/content/DQR_Handbuch.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Fachkraeftebedarf-Stellen/Fachkraefte/BA-FK-Engpassanalyse-2014-12.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Fachkraeftebedarf-Stellen/Fachkraefte/BA-FK-Engpassanalyse-2014-12.pdf
https://statistik.arbeitsagentur.de/Statischer-Content/Arbeitsmarktberichte/Fachkraeftebedarf-Stellen/Fachkraefte/BA-FK-Engpassanalyse-2014-12.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA160.pdf
http://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/fachkraeftesicherung-ziele-massnahmen.pdf?__blob=publicationFile
http://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/fachkraeftesicherung-ziele-massnahmen.pdf?__blob=publicationFile
http://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/fachkraeftesicherung-ziele-massnahmen.pdf?__blob=publicationFile
http://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Publikationen/fortschrittsbericht-fachkraefte-fuer-2014.pdf?__blob=publicationFile
http://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Publikationen/fortschrittsbericht-fachkraefte-fuer-2014.pdf?__blob=publicationFile
http://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/PDF-Publikationen/fortschrittsbericht-fachkraefte-fuer-2014.pdf?__blob=publicationFile
http://www.dqr.de/content/2321.php
http://www.dqr.de/content/2321.php
http://www.dqr.de/content/2323.php
http://www.dqr.de/content/2360.php
http://www.dqr.de/content/2360.php
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 Zuordnungsver-
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 Anerkennung informell erworbener Kompetenzen – der 

-

S. 99-113.

-
-

-

 Einbeziehung von Ergeb-
nissen informellen Lernens in den DQR – eine Kurzexpertise. Hamburg/ Hannover. 

 

 Die Entwicklung des DQR: bildungspolitische Rück-

-
mann Verlag, S. 23-32.

-

für die Entwicklung kompetenzorientierter Ordnungsmittel. In: Büchter,  Karin/ 

Ein Konzept zur Erhöhung von Durchlässigkeit und Chancengleichheit im Bil-

http://www.dqr.de/content/2445.php
https://www.giz.de/de/downloads/giz2014-de-ausbildung-pflegewirtschaft-drittstaaten.pf.pdf
https://www.giz.de/de/downloads/giz2014-de-ausbildung-pflegewirtschaft-drittstaaten.pf.pdf
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https://www.gew.de/Binaries/Binary53775/DQR-Gutachten.pdf
https://www.gew.de/Binaries/Binary53775/DQR-Gutachten.pdf
http://ankom.his.de/material/dokumente/Expertise_Dehnbostel_StammRiemer_Seidel_2010.pdf
http://ankom.his.de/material/dokumente/Expertise_Dehnbostel_StammRiemer_Seidel_2010.pdf
https://ec.europa.eu/ploteus/sites/eac-eqf/files/broch_de.pdf
https://ec.europa.eu/ploteus/sites/eac-eqf/files/broch_de.pdf
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tionsrahmen (DQR). Ein Konzept zur Erhöhung von Durchlässigkeit und Chan-

seine Implikationen auf das (Aus-)Bildungssystem in Deutschland und Europa. In: 
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 Zum Vorgehen bei der lernergebnisorientierten 

 Interdisziplinärer hoch-
-

-
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 Entwurf 
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stützung und Betreuung älterer Menschen. Bielefeld/ Köln. http://www.dip.de/

 

-
 

 Vergleich EQF-/DQR-Systematik und Ter-
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 EQR und DQR im Bildungs- und Beschäftigungssystem. In: RE-

-

-
mann Verlag, S. 199-212.

 Lissabon-Strategie. http://
 

 

Ein Konzept zur Erhöhung von Durchlässigkeit und Chancengleichheit im Bil-

 Empfehlung des Rates vom 20. Dezember 2012 
zur Validierung nichtformalen und informellen Lernens. http://eur-lex.europa.eu/ 

-

-
-

-
-

lag, S. 261-278.
-

mansprüche und Umsetzungsmöglichkeiten. Eine kritische Bestandsaufnahme. 
-

tionsrahmen (DQR). Ein Konzept zur Erhöhung von Durchlässigkeit und Chan-

-
richts. Eine Fachdidaktik. Rinteln: Merkur Verlag.

http://www.die-bonn.de/doks/report/2010-lebenslanges-lernen-01.pdf
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http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Lexikon/EUGlossar/L/2005-11-21-lissabon-strategie.html
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-

 Der DQR-Vorschlag im Stresstest – Pragmatismus versus Po-

(DQR). Ein Konzept zur Erhöhung von Durchlässigkeit und Chancengleichheit im 

-
-
-

mann Verlag, S. 79-89.
 Europa 2020. Die Zukunftsstrategie der EU. Fakten 

und Trends zu Deutschland und den anderen EU-Mitgliedsstaaten. https://www.
destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/Internationales/BroschuereEuropa 

-

-

Weiterführende Literatur
 Anerkennung von Kompetenzen. Kriterienorientierte Analyse 

 Transparenz und Durchlässigkeit durch den 

 Validierung von Lernergebnissen 

-
tionsrahmen (DQR). Ein Konzept zur Erhöhung von Durchlässigkeit und Chan-

-
langes Lernen. Dritte Fachtagung. 11. September 2012 im Presse- und Informations-

 

-
gabe. Prüfungen, Abschlüsse und Titel. Brüssel. http://bookshop.europa.eu/de/ 
europaeisches-glossar-zum-bildungswesen-pbEC3212292/downloads/EC-32-12-292 
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https://www.deqa-vet.de/_media/Doku_3._Fachtagung_DQR_Internetfassung.pdf
https://www.deqa-vet.de/_media/Doku_3._Fachtagung_DQR_Internetfassung.pdf
http://bookshop.europa.eu/de/europaeisches-glossar-zum-bildungswesen-pbEC3212292/downloads/EC-32-12-292-DE-N/EC3212292DEN_002.pdf?FileName=EC3212292DEN_002.pdf&SKU=EC3212292DEN_PDF&CatalogueNumber=EC-32-12-292-DE-N
http://bookshop.europa.eu/de/europaeisches-glossar-zum-bildungswesen-pbEC3212292/downloads/EC-32-12-292-DE-N/EC3212292DEN_002.pdf?FileName=EC3212292DEN_002.pdf&SKU=EC3212292DEN_PDF&CatalogueNumber=EC-32-12-292-DE-N
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http://bookshop.europa.eu/de/europaeisches-glossar-zum-bildungswesen-pbEC3212292/downloads/EC-32-12-292-DE-N/EC3212292DEN_002.pdf?FileName=EC3212292DEN_002.pdf&SKU=EC3212292DEN_PDF&CatalogueNumber=EC-32-12-292-DE-N
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 Kompetenzermittlung für die Berufs-
bildung. Verfahren, Probleme und Perspektiven im nationalen, europäischen und 

-

 

Bildung und Forschung (BMBF) und der Kultusministerkonferenz (KMK). Mit Qua-

 

Sehr umfangreiches Informationsportal des Bundesinstituts für Berufsbildung 
-

kennung ausländischer Berufsabschlüsse in Deutschland, mit zahlreichen Suchfunk-

gefunden werden. Der Internetverweis bezieht sich direkt auf die Informationen und 
Dokumente zum DQR, auf die der Bildungsserver verweist.

https://www.wbv.de/de/download/shop/download/0/_/0/0/listview/file/-direct%4085---0004w.html
https://www.wbv.de/de/download/shop/download/0/_/0/0/listview/file/-direct%4085---0004w.html
http://www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/SID-42AE92D1-F596DC7C/kibb/hs.xsl/1413.htm
http://www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/SID-42AE92D1-F596DC7C/kibb/hs.xsl/1413.htm
http://www.dqr.de
http://ec.europa.eu/ploteus/search/site?f[0]=im_field_entity_type%3A97
http://www.anerkennung-in-deutschland.de
http://www.bildungsserver.de
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-

Wenn Personen, die aufgrund einer körperlichen Beeinträchtigung im Rollstuhl fahren 

 
 (Oelkers 2013, S. 43)

-

-

auch neue Haltungen befördert werden. Deutlich wird aber durch das Bemühen 
sprachlicher Akzeptanz, dass sich auch die Sichtweisen auf das, was Behinderung ist, 
gewandelt haben. 

-

Bildung von benachteiligten Schülerinnen und Schülern nachzuzeichnen. Dabei soll 
Heterogenität thematisiert 

-

erörtert und Ansätze individueller Förderplanung vorgestellt, welche einen Ausweg 
aus dem Dilemma einheitlicher Standards bei gleichzeitiger Individualisierung bie-

und auf inklusive Bildungsprozesse übertragen.

Bildungseinrichtungen verfolgen nicht nur das Ziel, Menschen individuell auf ih-
rem Bildungsweg zu begleiten, sondern haben auch die Aufgabe, gesellschaftliche 
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Erwartungen und Haltungen zu transportieren und den Erfolg dieses Vorhabens zu 
überprüfen. Zu den gesellschaftlichen Erwartungen im Kontext Schule und Ausbil-

-

Handlungswissen) vermitteln. Im Zuge der Entfaltung eines strukturierten und 
-

-
-

men wird und wie darin der gesellschaftliche Auftrag über Bildungsstandards und 

-
zieren zu können und Folgen – etwa bei der Berufswahl – daraus ableiten zu können.

2.1 

ausgelegt. In Deutschland ist die Aufteilung der Schülerinnen und Schüler anhand 
diagnostizierter Fähigkeiten – Leistungsfähigkeit in den Kulturtechniken etwa – oder 
ihnen zugeschriebener Eigenschaften – z. B. sonderpädagogischer Förderbedarf im 
Förderschwerpunkt Lernen – besonders ausgeprägt. Diagnosen und Zuschreibungen 

der Förderschwerpunkt Lernen, zeigt. Hierbei handelt es sich um eine neue Bezeich-

Bei einer Lernbehinderung handelt es sich um eine schulorganisatorische Setzung. Der 

er jeweils unterschiedlich verstanden: Lernbehinderung steht oftmals als Synonym für 
umfassendes Schulversagen oder dient als Label für Kinder und Jugendliche, die eine 
besondere Förderschule mit dem Förderschwerpunkt Lernen besuchen.  
 (Linderkamp/ Grünke 2007, S. 17)

vermeintlich ein Raum für eine 

-

und über die Zeiten oft tradiert und kaum in Frage gestellt wurden. Trotz aller Be-
wegung und trotz des Reformeifers in den meisten Bundesländern ist das deutsche 
Schulsystem nach wie vor ein aus gesprochen starres System. Chancenungleichheiten 



154 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-
ven Kriterien folgende Zuteilung in unterschiedliche Schulformen. Die manifestierte 

-

Berufsausbildung“ kaum gibt (Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 2013). Den-
-

Zu Fragen bleibt also in Hinblick auf die Vision eines inklusiven Bildungssystems, 
welches als Leitbild hat, Chancenungleichheiten durch ungleiche Bildungsangebote 
abzubauen, wie ein gerechtes Verhältnis zwischen gesellschaftlicher Erwartung – ge-

Bildungsstandards – und individuellen Voraussetzungen der Schülerin-
nen und Schüler in Einklang gebracht werden kann. 

-
-

enthält“ (Fend 2008, S. 31). Tatsächlich ist aber der gemeinsame Konsens über die 

Schocks“ Konzepte der Kompetenzorientierung, die zwar auf der einen Seite die Sub-

der Kompetenzorientierung auch, dass durch das Konzept verdeckt wird, dass tat-
sächlich nicht wirklich Kompetenzen im Vordergrund von Bildungsprozessen stehen, 

-
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[…] sowohl persönliche Entwicklungsmöglichkeiten wie auch den Bezug zu gesellschaft-
lichen Anforderungen im Alltag und Beruf auf. [...] Hierbei spielen Einstellungen, Werte, 
Interessen und Motive eine ebenso große Rolle wie Wissensinhalte, Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten. (Frank/ Schreiber 2006, S. 7) 

Standards verfolgen also durchaus Ziele der Vergleichbarkeit, allerdings eher auf der 
-

ter haben und unterschiedlich für verschiedene Schülerinnen und Schüler in einer 
Lerngruppe sein. Vereinfacht ausgedrückt basieren die neueren Kompetenzmodelle 
auf der Annahme, dass Bildungsziele nun darin bestehen sollen, -
sche Kompetenzen auf Seiten der Lernenden als Standards aufzubauen und nicht 
allgemeingültig vorgegebene Lehrplaninhalte. In der Klieme-Experise liest sich dies 
derart:

-
ten zurückgreifen, um Bildungsziele zu konkretisieren. Es geht vielmehr darum, Grund-
dimensionen der Lernentwicklung in einem Gegenstandsbereich (einer ‚Domäne‘, wie 

 
 (Klieme et al. 2003, S. 21 f.)

2.3 

Irmgard Frank und Daniel Schreiber betonen, dass im berufsbildenden Bereich Stan-

auch vermehrt lernergebnisorientierte Standards etablieren würden (Frank/  Schreiber 
2006, S. 7). Zudem würden das allgemeinbildende Schulwesen und das berufsbil-
dende System über unterschiedliche Kompetenzverständnisse verfügen. Es sei ge-

-
-
-

menfeldern zu ar beiten (ebd., S. 9). Auch das von ihnen als Referenz herangezogene 

-
ständnis, die Ausbildungs ziele, die daraus entwickelten Berufsbildpositionen sowie 

-
tiert weiterzuentwickeln“ (ebd., S. 10). 
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Die hier beschriebenen Bildungsstandards sind, obwohl sie auch auf internationale 
Forschungsergebnisse zugreifen, eher national verortet. Stefanie Schmitz weist auf 

-
-

Schmitz durchaus Elemente von Bildungsstandards. Er basiert auf dem Europäischen 

der aber dahingehend kritisiert werde, dass er eher ergebnisorientiert sei und nicht 

-

-
ter den Anforderungen des Umgangs mit Heterogenität von Vorteil sei, da sich die 

-

Verbindlichkeit von Inhalten lässt sich laut Schmitz durch eine Verbindung mit dem 
Lernfeldkonzept erreichen. 

Lernfelder sind durch Ziel, Inhalte und Zeitrichtwerte beschriebene thematische Einhei-

 
 (Sekretariat der Kultusministerkonferenz 2007, S. 17) 

derart, dass dieser ein mehrperspektivischer und fächerübergreifender sei, 

[…] der es verlangt, einen Gegenstand aus verschiedenen Fächern bzw. aus verschiede-
nen wissenschaftlichen Disziplinen zu betrachten und über einen übergeordneten the-
matischen Handlungskontext Wissens- und Handlungsstrukturen in Form von Kompe-
tenzen zu entwickeln.  (Schmitz 2009, S. 73)

In einem lernfeldorientierten Unterricht werden auch Bildungsziele formu-

-
richtsziele“ (Riedl/ Schelten 2010, S. 181). Interessant ist das Lernfeldkonzept aber 
tatsächlich dahingehend, dass Standardformulierungen und Kompetenzerwartun-
gen nicht rein fachlich begründet werden können, sondern mit der Zielmarke be-

verbunden auch des sozialen Umfeldes variabel sind und eher auf das handelnde 
-
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als etwa die Schulbildung in der Sekundarstufe I, denn bei ihr geht es immer auch 

nach geographischer Lage, sozialem Umfeld und des Berufsbildes variabel seien kön-
-

doch nicht vertieft werden. Festzuhalten bleibt, dass Bildungsstandards auch für die 
-
-

onsbestrebungen erneut an Fahrt gewinnt. Letztlich zeigt sich aber auch im Bereich 
der Berufsbildung, dass durch die Kompetenzorientierung Bildungsziele wesentlich 
weniger vereinheitlicht gedacht werden können als in der Vergangenheit. Dies zeigt 

in einem weiten Rahmen interpretierbar. Dies ist zum einen eine Herausforderung, 

S. 187) und andere Einrichtungen der Berufsbildung (S.B.).

Ein Blick nach Österreich zeigt übrigens, dass auch dort an neuen Konzepten für Bil-
dungsstandards in berufsbildenden Schulen gearbeitet wird (vgl. Bundesministerium 
für Unterricht, Kunst und Kultur (BMUKK) 2011), die ebenso auf das überfachliche 

-
richtsgegenstände bzw. Fachbereich“ bestehen (ebd., S. 12).

2.4 

und zunehmend auch in den berufsbildenden Bereich eingegliedert werden, auch 

vorliegen, wie viele Schülerinnen und Schüler nach ihrem Förderschulbesuch auf 

und Schüler mit einem sonderpädagogischen Förderbedarf an Berufskollegs aus, wo-
von für 3.683 der Förderschwerpunkt Lernen diagnostiziert wurde (vgl. Ministerium 

-
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Der Unterricht im Förderschwerpunkt Lernen geht von den Bildungszielen und Lern-
inhalten der allgemeinen Schule aus. Diese Ziele und Inhalte des Unterrichts werden 
mit Blick auf die Lernvoraussetzungen und den Sonderpädagogischen Förderbedarf der 

besonderen Förderbedarf. Für den Bereich der Berufsbildung bedeutet dies zunächst 

die Professionalitätsentwicklung angehender Facharbeiter“ (Riedl/ Schelten 2010, 

Bedürfnisse der Menschen mit Behinderungen angepasst könnte ein Bildungsziel 

nur wenig aussagekräftig ist und – so Beiler – eher exkludierende Folgen hätte. Das 
aus dem angelsächsischen Raum stammende Konzept (Employability) stellt laut 

Rehabilitation in Deutschland zu-
-
-

-

-

unbestimmte Fähigkeit gegenüber gestellt, sich auf dem Arbeitsmarkt behaupten zu 
können, also überhaupt einer Beschäftigung, und zwar irgendeiner, nachgehen zu 

unterkommen könnten. Zudem seien Kriterien für die Feststellung der Beschäfti-

Die Auswirkungen der Hinwendung zum Konzept des Beschäftugungsfähigkeit (als 
Bildungs ziel, S.B.) seien fatal: 

Da die bislang notwendigen Rehabilitationsstrukturen unter der neuen Ägide ‚Beschäf-

jetzt unverzüglich betrieben wird – mit vermutlich fatalen Folgen für behinderte Men-
schen.  (Beiler 2013, S. 355)



159

2.5 Bildungstandards

Im Folgenden soll nun die Domäne der Berufsbildung verlassen und auf die allge-
meine Sonderpädagogik geschaut werden. Interessant wird hier ein Blick auf das 
Spannungsfeld Bildungsstandards und Inklusion. Diese beiden Anforderungen ste-
hen wie bereits erwähnt zunächst einmal einander gegenüber. So sind denn auch in 
der Sonderpädagogik Ansätze, die sich mit Bildungszielen im berufsbildenden Be-

-

weist darauf hin, dass in der bildungspolitischen Diskussion um Inklusion die Frage 
-

Die Frage ist nicht rhetorisch zu verstehen, sondern stellt ein ernsthaftes Problem dar. 
Bildungsstandards haben mit testfähigen Aufgabenkulturen zu tun, mit denen der zu 
einem bestimmten Zeitpunkt gegebene Lernstand gemessen werden soll. [...] Bildungs-

-
gen, aber die Tests bilden eben Leistungsunterschiede ab, die ihrerseits wie ein Stigma 
wirken können. [...] Bildungsstandards dagegen führen ein verbindliches Maß ein, dem 
alle Schülerinnen und Schüler unterworfen werden, unabhängig davon, welches ihre 
Potenziale sind und durch was ihr Lernen gefördert bzw. beeinträchtigt wird.   
 (Oelkers 2013, S. 44 f.)

In der Tat wird hier deutlich, dass starre und verbindliche Standards (und somit auch 
Ziele) unter den Bedingungen von Inklusion nicht wirken können. Anders sähe es 
aus, wenn zwar Bildungsstandards beschrieben und die daraus resultierenden Kom-

-

-

nicht, was die Schwäche ausgelöst hat, sondern nur, wie gefördert werden kann.“ 
(ebd.) In der Schweiz werden Bildungsstandards nur für das zweite, sechste und 

-

-
viduelle Förderplanung thematisiert wird. Auf Basis dieses Konzeptes werden starre 

etwa Schülerinnen und Schüler mit einer bestimmten medizinischen Diagnose be-

-
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über durchschnittliche oder überdurchschnittliche Fähigkeiten verfügen könnten. 
Dies ist auch insofern von Bedeutung, als durch verschiedene Studien der Verdacht 

-
-

men, dass Leistungen von behinderten Schülerinnen und Schülern im Sinne einer 

2010). 

3 

Behinde-
-

aufbauend werden Szenarien gemeinsamen Lernen dargestellt und eine Möglichkeit 
für Lehrkräfte vorgestellt, durch individuelle Förderplanung inklusive berufsbildende 
Prozesse zu planen.

-
-

dass Diversity zunächst einmal eine gesellschaftliche Zustandsbeschreibung ist, bei 

Intelligenz usw. gekennzeichnet werden. Die Liste lässt sich um zahl reiche weitere 
Punkte wie sexuelle Orientierung, Religion und weitere Kategorien ergänzen. Die 

bzw. Vielfalt vor allem deswegen im wissenschaftlichen und politischen Diskurs auf-
gekommen, weil Unterschiede sich vor allem auch im Verhältnis von Macht und 

-
präsentiert sind.“ (ebd.) Im Kontext von Inklusion bedeutet die Bewusstmachung von 
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abweichen, durchschnittlich auch am meisten unter Chancenungleichheit zu leiden 
haben. Schülerinnen und Schüler etwa, die in ihrem intellektuellen Leistungsvermö-
gen negativ von der Mehrheitsgesellschaft abweichen, werden dadurch in der Regel 
in ihrem gesamten Leben auch ökonomisch weniger stark sein. Vielfalt führt also zu 

-
-

Waren es zunächst Afroamerikaner, die unter Zuhilfenahme des Diversity-Konzeptes auf 
ihre Benachteiligung aufmerksam machten, wurde es kurz darauf von anderen Rand-

-
schen mit Behinderungen.  (Barsch 2012, S. 8)

Ansatz in der Bundesrepublik in das 

Ziel des Gesetzes ist, Benachteiligungen aus Gründen der Rasse oder wegen der ethni-
schen Herkunft, des Geschlechts, der Religion oder Weltanschauung, einer Behinderung, 

In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts entstand eine Betrachtungsweise des Bil-
dungswesens, die Pädagogen und Bildungstheoretikern bislang völlig fremd war. [...] 
Schule und Lernen wurden als Instrumente konzipiert, um bei der heranwachsenden 

Wirtschaftssystem zentral sind und die dazu beitragen, sich im international werdenden 
Wettbewerb der Volkswirtschaften zu behaupten.  (Fend 2008, S. 37) 

Diese Aussage lässt sich als Kritik lesen. Es ist aber auch eine andere Lesart denk-

-
hende Konzept entstand in den USA und beschreibt einen 

[…] Ansatz, mit dessen Hilfe eine positive Atmosphäre der Vielfalt im betrieblichen All-
tag gefördert werden soll. Dabei setzt dieses Prinzip vor allem auf die Wertschätzung von 
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Unterschiedlichkeit unter den Mitarbeiter/innen – Unterschiede zwischen Menschen 
hinsichtlich ihrer Nationalität, Sprache, Religion, Sexualität, physischen Konstitution 
oder ihres Geschlechts.  (Paireder/ Niehaus 2005, S. 6 f.)

Zentrale Aspekte des Diversity Management sind demnach das: 

(An)Erkennen von Unterschieden
Wertschätzen aller Besonderheiten
(Aus)Nutzen der Potentiale von Unterschiedlichkeit(en)
Fördern von Vielfältigkeit 
(ebd.)

Bemerkenswert an diesem Ansatz ist vor allem die Tatsache, dass Vielfalt nicht ne-
gativ gedeutet wird, sondern Vielfalt aktiv gefördert wird. Es lässt sich daher auch 

Pädagogik für alle Kinder“ sind, wie Stephanie Schür (2010) schreibt. In diesem Zu-
sammenhang auch kann Vielfalt als etwas nicht rein exkludierendes gedacht werden, 

Wird Vielfalt auch als Gemeinsamkeit verstanden, so spiegelt sich darin wiederum die 
Tatsache wieder [sic], dass Menschen immer auch mehreren Gruppen angehören.   
 (Schür 2010)

Inwieweit der Ansatz des Diversity Managements für inklusiven Bildungsprozesse 
tatsächlich greifbar gemacht werden kann, bleibt abzuwarten. 

Ein möglicher Ansatzpunkt liegt beispielsweise darin, dass das Diversity Management 

Organisations entwicklung zur Verfügung stellt.  (ebd.) 

Hier wird erneut deutlich, dass sich Inklusion im Bereich der Bildungsprozesse im-
mer auch im Spannungsfeld von gesellschaftlichen Erwartungen, die sich etwa in 

-
sellschaft bewegt. Diversity und das Diversity Management sind Ansätze, die auch 

-
barungen etwa in der Berufsbildung auch auf Potentiale der Verschiedenheit Rück-

Dazu ist allerdings die Kommunikation der an der Ausbildung beteiligten Instituti-
onen notwendig. Eine an das Diversity Management angelehnte Perspektive würde 
hier beispielsweise verschiedene Zielbeschreibungen für Schülerinnen und Schülern 
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erlauben, selbst wenn diese über weit gehend gleiche intellektuelle und personelle 
Eigenschaften verfügen und denselben Ausbildungsberuf ergreifen. Verschiedene 

-

-
-

men würde als allgemeine und verbindliche Ziele. 

-

wer etwa im komplexen System Berufsschule wo inkludiert werden soll. Entgegen 
-

bedeuten: 

Alle die, die Küchenmeister, Koch, Beikoch oder Küchenhilfe werden wollen, lernen ge-
meinsam. Dies hat auch Vorteile für den angehenden Küchenmeister. Denn schon wäh-
rend seiner Ausbildung macht er sich vertraut mit dem Umgang mit lernbehinderten 
Beiköchen oder geistig behinderten Küchenhilfen, die er später in der Großküche an-
zuleiten hat. Entwickelt man diesen Gedanken weiter, so ergibt sich eine grundlegende 

-
chen Bildung und die Inklusion der jeweiligen Schüler in die Berufsfelder der jeweiligen 

der Zusammenhang zwischen Inklusion und Diversity Management deutlich wird. 

Förderplanung in der 
Berufsbildung

-
prozessen auf die individuellen Bedürfnisse und Fähigkeiten von Schülerinnen und 

-
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voraus gehen müssen, welche im Idealfall lernprozessbegleitend durchgeführt wer-

stehen. Eine individualisierte Diagnostik mündet daher in der Planung von Lernpro-
zessen, die auch innerhalb einer Lerngruppe unterschiedlich verlaufen können. Dazu 
können – und werden in den meisten sonderpädagogischen Förderorten – individuelle 

-
dual Education Plans“ für Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem För-

-
des Element der Bildungsplanung (vgl. U.S. Department of Education (DoED) 2004). 

Potential, insbesondere seitdem diese auch im weitesten Sinne kompetenzorientiert 
-

tion von Menschen mit Behinderungen verwendet, insbesondere in Berufsbildungs-

-
ausgehen sollte, sowohl eine fachlichen bzw. lernfeldorientierte, als auch eine sol-
che der Leistungsdiagnostik). Kompetenzen können und müssen stufenförmig ge-
dacht werden. Es ist aber sicher das Manko der meisten Kompetenzmodelle, dass 

gehende 
orientiert diagnostizieren zu können. Dies gilt gerade in Hinblick auf die Inklusion 
und die damit verbundene Perspektive auf Heterogenität. Es gibt mittlerweile eine 
ganze Reihe ausgearbeiteter Kompetenzraster, welche den Zweck haben, allgemeine 
Kompetenzen in individuelle Kompetenzbeschreibungen zu überführen und somit 

vertikal die Kriterien für das ausgewählte Aufgabengebiet benennen und in der Horizon-

gleichsam Idealtypen darstellen, die es möglicherweise in der Realität gar nicht gibt. 
Hier läuft die empirische Kompetenzforschung stark den Anforderungen der Praxis 
hinterher. An diesem Problem aber setzt die individuelle Förderplanung an, die ein 
mehrschrittiger Prozess ist und derart umrissen werden kann:

[Die Förderplanung] bezieht sich in jedem Fall auf den Gegenstand bzw. den Inhalt 
der sonderpädagogischen Förderung (Förderbereiche) und enthält Überlegungen zur 
konkreten Zielsetzung möglicher Fördermaßnahmen (strukturelle Komponente). Aus 
der Vielfalt der möglichen Förderbereiche [...] gilt es sodann eine begründete Aus-
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(didaktisch-methodische Komponente). Danach wird geprüft, inwieweit sich diese För-
dermaßnahmen räumlich, zeitlich, personell und von den Fördermaterialien her prak-
tisch durchführen lassen (organisatorische Komponente). Schließlich wird der konkrete 

-
den können (prozessuale Komponente).  (Heimlich 2009, S. 136)

-
nen Schüler oder die einzelne Schülerin. Zielplanungen für den Unterricht, letztlich 
aber auch Ziele der Schülerinnen und Schüler sind somit individuell. In dem Zitat von 
Ulrich Heimlich wird darüber hinaus deutlich, dass -
barer Prozess ist. Der Unterricht bzw. die Ausbildung wird vielmehr permanent för-
derdiagnostisch begleitet und den Bedürfnissen der Auszubildenden angepasst. Für 

-
xibel bleiben zu müssen und permanent das eigene professionelle Tun zu hinterfra-
gen. Bezogen auf den Unterricht mit Kindern mit sonderpädagogischem Förderbe-

dem Hintergrund einer prozesshaften, zirkulär-förderdiagnostischen Annäherung an 

Individuelle Förderplanung, wie sie im sonderpädagogischen Kontext bereits seit län-
gerem angewandt wird, könnte auch für die Berufsbildung im Zeichen der Inklusion 
wertvolle Impulse liefern, um kompetenzorientiertes Lernen prozessbegleitend dia-

-
derpädagogisch“ gestrichen werden, denn Diagnostik erfolgt bei allen Schülerinnen 

Fertigkeiten und Fähigkeiten der einzelnen Lernerinnen und Lerner gerecht zu wer-
-

planung bezieht, sind seine Schlussfolgerungen für inklusiven Berufsschulunterricht 

Im neuen System verschwindet [...] der Klassenlehrer nicht, sondern er erhält eine neue 
Funktion. Neudeutsch würde man das Casemanager nennen. Jedem Schüler wird ein 
Lehrer zur Seite gestellt, der diesen Schüler vom ersten bis zum letzten Tag in der Berufs-
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4 Zusammenfassung

es kaum Argumente gegen Inklusion, insbesondere wenn zahlreiche empirische Be-
funde berücksichtigt werden, denen zufolge durch exkludierende Settings Chancen-
ungleichheiten eher verstärkt werden. Aber auch wenn Inklusion teilweise noch als 

generell – gesehen wird: Bildungsinstitutionen müssen sich dieser Herausforderung 
stellen. Starre Kategorien, mit denen gesellschaftliche Systeme lange Zeit beschrie-

Inklusion ist auch eine Haltungsfrage auf Seiten von Lehrenden und Ausbilderin-

geschärft werden. Dazu bedarf es vor allem auch des geschärften Blickes auf das ler-

weiter an Schärfe gewinnen.
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-

-

-

-

Priorität. Diesem grundlegenden Bestreben wird das deutsche Bildungssystem laut 
den Resultaten der nationalen und internationalen Kompetenzvergleichsuntersu-
chungen (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2012, S. 12) und empirischen 
Ergebnissen, die sich mit dem Thema Bildungschancen und -benachteiligung von 
Schülergruppen auseinandersetzen (vgl. Autorengruppe 2014; Bundesinstitut für 

-
tert, insbesondere bei Menschen mit bestimmten persönlichen Merkmalen, die stark 

erschwerten Zugang zum Ausbildungsmarkt und geringere Chancen des Berufs-

( Emmerich/ Hormel 2013, S. 9) belegt. 

Eine wesentliche Ursache für diese Ungleichheit bzw. Ungleichbehandlung im deut-
schen Bildungswesen und Arbeitsmarkt liegt im traditionell geprägten Bildungssys-

-

verschiedene Klassen bzw. Bildungsgänge innerhalb einer Schulform oder immer dif-
-

-
rinnen und Schüler stärker fokussiert. 
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Das deutsche Bildungssystem verfolgt ein lange tradiertes Bestreben nach Homoge-
nisierung von Lerngruppen (vgl. Esslinger-Hinz/ Sliwka 2011, S. 141), das die Entste-
hung des gegliederten Schulsystems, die Herausbildung eines 

-
rierung und Selektierung lässt sich empirisch eindeutig belegen, dass die anvisierte 

von Schülerinnen und Schüler haben, da die von einer Lehrkraft zugeschriebene Leis-
tung eines Lernenden u. a. ein Ergebnis von Zuschreibungen der unterschiedlichen 

Diskriminierung im 

geriet die Heterogenität der Lernenden, deren individuellen (z. B. kulturelle, sprach-
liche, sozioökonomischen, physische) Voraussetzungen das Lern- und Leistungsver-

Integration die tradierte Homogeni-
tät des Bildungssystems aufrecht zu erhalten. In der Fokussierung auf Heterogenität 

integrativen Förderung der Lernenden:

gemeinsam unterrichteten Klasse oder Lerngruppe vorgenommen werden, im Unter-
-

nen nach irgendwelchen Gliederungs- oder Auswahlkriterien – z. B. den Gesichtspunkten 
unterschiedlichen Leistungsniveaus oder unterschiedlicher Interessen – in Gruppen auf-
geteilt werden, die räumlich getrennt und von verschiedenen Personen bzw. zu verschie-
denen Zeiten unterrichtet werden. (Klafki/ Stöcker 1976, S. 497)

um Heterogenität entgegenzuwirken und das bestehende normativorientierte, homo-
gen strukturierte System aufrechtzuhalten. Insbesondere im berufsbildenden Sektor 
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Erst durch das Aufkommen des 
-

den muss auf verschiedenen Ebenen aus unterschiedlichen Perspektiven in den Blick 
-

ger-Hinz/ Sliwka 2011, S. 142 f.) und eine gleichberechtigte Partizipation am Bildungs- 
und Arbeitswesen zu ermöglichen. Die Orientierung auf Diversität bringt daher einen 
Paradigmenwechsel mit sich, damit nicht mehr die oder der Lernende als Problem 
betrachtet wird, die bzw. der an das bestehende System angepasst werden muss, son-

2011, S. 27; Holzbrecher 2013, S. 14). Vor dem Hintergrund des Diversitätsgedankens 
-

nenden gesprochen werden, die durch Inklusion Zuschreibungen und damit verbun-
-

durch eine bessere Passung zwischen individueller Lernausgangslage und Lernange-

-
genität sowie Diversität die verschiedenen Sichtweisen auf die Lernenden, den Lern-
prozess sowie das eigene Selbstverständnis vergleichend gegenüber: 

Umgang mit  
Lernenden

Lernende sind vergleich-
bar und erhalten die 
gleiche Behandlung

Lernende erhalten zum 

additive Förderung

Lernende werden 
ganzheitlich und 
 divers betrachtet

Lernprozesse
Lernende sind das Pro-
blem, daher muss sich 

-

Lernende sind mit ihren 
heterogenen Voraus-
setzungen Problem, 
daher muss sich das 

zusätzlich nach in-

System und darin han-
delnde Akteure sind das 
Problem, das sich an die 
Diversität der Lernen-
den anpassen muss

der Bildungsinsti-
tution

Selektion
Separation

Zeitlich begrenzte 
Separation
Integration

Inklusion

 
Sliwka 2010, S. 142)
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Vor dem Hintergrund der individuellen Ausgangslagen der Lernenden zeigt sich, 
dass Bildungsinstitutionen nicht normativ ausgehend auf Homogenität ausgerichtet 

kann, sondern grundsätzlich komplexe Handlungsdimensionen zugunsten einer di-
-

sen. Denn 

[…] Inklusion ist ein Prozess der Ausrichtung auf und der Berücksichtigung von Vielfalt 

Inhalten, Strukturen und Strategien [...].   
 (Deutsche UNESCO-Kommission e.V. (DUK) 2009, S. 13) 

Denn es 

[...] verbirgt sich hinter dem menschenrechtlichen Konzept der Inklusion die Forderung 
nach einer grundlegenden Haltung der Gesellschaft, ihrer Institutionen und Akteurinnen 
und Akteure, die durch eine bejahende und die Vielfalt als Bereicherung wahrnehmende 
Einstellung und Praxis ausgezeichnet ist.  (Mertz-Atalik 2014, S. 163)

Dementsprechend reicht es nicht aus, lediglich auf der Mikroebene im Unterricht 

werden, vielmehr gilt es grundlegend auf der Mesoebene strukturelle und personelle 
Rahmenbedingungen innerhalb einer Bildungsinstitution bzw. eines Betriebes sowie 
auf der Makroebene bildungspolitisch und rechtlich die Basis für eine (Aus-)Bildungs-

-

-

-
zierung des Ausbildungsabschlusses zeigt sich eine unterschiedliche Konstitution der 

-
systems bestimmte Konstellationen der Lernenden, die überwiegend keinen oder le-
diglich einen Hauptschulabschluss erreichten (vgl. ebd.). Diese kamen in der Regel 
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-

bestehende Verteilung von Menschen mit bestimmten Merkmalen auf einen niedrig 
-

wussten Handelns aufzubrechen, damit Benachteiligung und Diskriminierung ent-
gegen gewirkt wird bzw. diese nicht mehr entstehen. 

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten Diversitätsfaktoren und -dimensionen zu benennen 
-

wartz und Anita Rowe, veranschaulicht verschiedene Diversitätsfaktoren, die auf drei 
Dimensionen verteilt sind. 

Abbildung 1



177

-
sen berücksichtigt wird. Aufgrund gesellschaftlich bestehender -
lungen werden 

-
gestellt wird. Abweichend von dieser unsichtbar bestehenden (meist unausgesproche-

Zuschreibungen verbunden. So besteht die Schwierigkeit also nicht prinzipiell darin, 
die Diversitätsfaktoren als Merkmal eines Menschen festzulegen, sondern die oftmals 

-

institutionelle 

So koexistieren mit bestimmten Merkmalen wie beispielsweise dem Migrationshin-

-
zen“ (Diehm/ Radtke 1999, S. 27), die zu Benachteiligung und Diskriminierung im 
Bildungssystem führen und den Zugang zum Bildungs- und Arbeitsmarkt erschwe-

-
-

henden institutionellen sowie organisatorischen Rahmenbedingungen, die (eigene) 
Haltung der pädagogischen sowie betrieblichen Akteurinnen und Akteure sowie das 
unterrichtliche Handeln (curricular, methodisch-didaktisch, diagnostisch) vor dem 
Hintergrund des Diversitätsbewusstseins zu hinterfragen, um bestehende Zuschrei-
bungen zu dekonstruieren und zukünftig nicht mehr entstehen zu lassen.

-
versity“ (Abbildung 1) die Diversitätsfaktoren der inneren Dimension sowie ausge-

-

3.1 Innere Dimension

Die innere Dimension umfasst Diversitätsfaktoren, die vom Individuum selbst nicht 
-

publik Deutschland geregelt, denn: 

Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner 
Sprache, seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politi-
schen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt werden. Niemand darf wegen seiner 
Behinderung benachteiligt werden. (Art. 3 Abs. 3 GG)
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3.1.1 Alter

Das Durchschnittsalter bei der Aufnahme einer Berufsausbildung liegt aktuell bei 

auf 9% erhöht (vgl. Statistisches Bundesamt 2013b, S. 16). Aufgrund der unterschied-
-

lich höher als im allgemein bildenden Sektor. Da Schülerinnen und Schüler über den 

Aus kritisch-konstruktivistischer Perspektive wird bei der didaktischen Analyse insbe-

Bedeutung bei der Unterrichtsplanung beigemessen. So sind Fragen nach der gegen-

entsprechendes Vorwissen bei der Aufbereitung des Unterrichts und der Bezug zu ih-
rer Lebens- und Arbeitswelt zu stellen. Aufgrund der oftmals hohen Altersdiversität in 

-
deutung sowie Zugänglichkeit der Schülerinnen und Schüler mit dem Alter und den 
damit verbundenen Interessen, Aktivitäten, Lebensbedingungen (z. B. eigene Kinder) 

-
schiedlichen Alters ist an dieser Stelle für die Unterrichtsplanung und -gestaltung zu 
berücksichtigen. 

3.1.2 

(engl. gender) in den Blick zu nehmen. In diesem Zusammenhang wird deutlich, 
-
-
-

Frauenberufe“ vorwiegend im sozialen, gesundheitlichen und 
Männerbe-

rufe“ insbesondere im technischen und wirtschaftlichen Sektor gesehen. Erstere stel-
len überwiegend vollzeitschulische Ausbildungen dar, während letztere in der Regel 
in der dualen Ausbildung angeboten werden, so dass sich parallel zu den geschlech-
terstereotypen Vorstellungen zur Berufsverteilung zeigt, dass Frauen in der dualen 

-

-
-
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-

-

benachteiligende Zuschreibungen zu (re-)produzieren. 

Sprache sowohl im mündlichen als auch im schriftlichen Sprachgebrauch wie bei-
spielsweise in den Lehr- und Unterrichtsmaterialien vonnöten. Denn 

[…] nur wenn im sprachlichen Bewusstsein durch den Gebrauch verschiedener gramma-
-

Auch wenn die sexuelle Orientierung (bi-, homo-, hetero oder transsexuell) eines Ler-
nenden in erster Linie keine Bedeutung für das Lernen oder die Ausbildung zu schei-

der Schule oder im Betrieb sich negativ auf den (Aus-)Bildungserfolg auswirken oder 

-
det, so dass ein diagnostizierter Förderbedarf in der Regel legitimiert wird. Diese Se-
gregation durch die zugeschriebene Etikettierung verdeutlicht die diskriminierende 

-
-

-

Barrierefreiheit einer Institution bzw. eines Betriebes nicht aus. Es müssen auch die 
Lern- und Arbeitsprozesse an die individuellen Möglichkeiten der Schülerinnen und 
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ist daher so zu gestalten, dass Menschen mit Behinderungen ihre Ausbildung in ei-
nem anerkannten Ausbildungsberuf absolvieren können. Dies ist insbesondere des-
wegen von besonderer Bedeutung, da die aktuelle schulische Auseinandersetzung mit 
Inklusion bzw. inklusiver Beschulung (in der Regel bezogen auf das Merkmal Behin-

-

einbindet und der nationale Aktionsplan der Bundesregierung zur Umsetzung der 

-
derleistungen zu erreichen. Nur wenn dies nicht erreichbar ist, sollten behindertenspezi-

 

-
-

bildenden Bereich geboten werden kann. Denn Inklusion kann nicht nur auf einen 
begrenzten Zeitraum (der Allgemeinbildung) reduziert werden, sondern muss bis 
zur Einbindung in den Beruf vollzogen werden. 

Stein 2012, S. 42), sich öfter bzw. länger um einen Ausbildungsvertrag bemühen 
müssen (vgl. Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Integration und Migra-

und ihre Abbrecherquoten in der Ausbildung proportional höher sind als bei Aus-
-

Faktor, der die Einmündung in eine Berufsausbildung am stärksten selektiv beein-

türkischem und arabischem Hintergrund haben nachweislich geringere Chancen ei-
nen Ausbildungsplatz zu bekommen, als solche mit anderem Migrationshintergrund 

Diese Resultate deuten darauf hin, dass (implizite oder explizite) Handlungsmuster in 
der pädagogischen Praxis sowie Ausbildungsplatzverteilung vollzogen werden, die die 
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und daher 

herkunftsbezogene 
die dazu genutzt werden um eine Kausalität zwischen Leistung bzw. Eignung und 

-
-

werden. Problematisch ist daher folglich die vorgetäuschte Praxis der Bildungsinstitu-
tionen und Ausbildungsbetriebe:

Suggeriert ihnen das pädagogische Konzept, dass sie über eigene Anstrengungen – etwa 
durch ein Mehr an Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit – ihre Chancen auf einen Ausbil-
dungsplatz erhöhen können, erleben die jungen Menschen bei der Vermittlung ins Prak-
tikum zugleich, dass sie zumindest in Teilen der Arbeitswelt ungeachtet ihrer Kompeten-
zen nur eingeschränkte Chancen haben, da sie über ethnisierende und kulturalisierende 

sozialen Gruppe reduziert werden oder aufgrund ihrer Herkunft nicht in das soziale Ge-
füge von Unternehmen passen.  (Thielen 2014, S. 217) 

Vor dem Hintergrund einer diversitätsbewussten Bildungseinrichtung muss im Rah-
men einer inklusiven Ausrichtung der Migrationshintergrund oder die nicht-deutsche 

der Lebenswelten aller Schülerinnen und Schüler sollten sich im Schulleben und 
im Unterricht spiegeln“ (Mertz-Atalik 2014, S. 169). Vor diesem Hintergrund breitet 
sich in Unternehmen immer stärker die Strategie des Diversity Managements aus, das 

-

durch den Einsatz insbesondere migrationsbedingter Diversität dienen. So sollen 
verschiedene kulturelle Hintergründe für ein Unternehmen (und den Unterricht) in 

-
sierungsstrategie genutzt werden kann, sondern auch innerhalb Deutschlands durch 

-
-

mensinteresse betrieben wird. Es handelt sich somit um eine begrenzte Strategie, da 
-
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beschriebenen diskriminierenden Strukturen werden somit nicht aufgebrochen, um 

Diversity stellt kein Antidiskriminierungskonzept im engeren Sinne dar […]. Treten An-
tidiskriminierungskonzepte für das Recht auf Repräsentation und Teilhabe bestimmter 
zuvor benachteiligter Gruppen ein, so stehen Nutzüberlegungen im Fokus von Diversity 
[…]. Zwar zielt Diversity darauf ab, Systeme durchlässig und neutral und die Arbeitsfel-

Auswirkung oder als Folge gesehen, denn als Antrieb oder Ziel […]. Diversity (strebt) als 
geschäftszentrierter Ansatz eine Steigerung von Erfolg, Produktivität und Kundennähe 
an. (Stuber/ Wittig 2007, S. 67 f.)

konstruieren. Aufkommende -
rationshintergrund (oder mit verschiedenen Pässen), die über die Unterscheidung 

-

als Deutsche wahr- und angenommen werden, obgleich diese die deutsche Staats-

-

Um diesem Umstand entgegen zu wirken, müssen insbesondere Lehrbücher und 
-material überarbeitet werden, die die Migration in Deutschland als selbstverständli-

[…] will (vor-)berufspädagogisches Handeln die sozialen Teilhabechancen von jungen 

betrieblichen Selektionsweisen und eigenen Diskriminierungspraktiken auseinanderset-
zen.  (Thielen 2014, S. 218)

-
-

derlich. 
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-
-

werbstätigkeit der Eltern wichtige Ressourcen und eine Sicherheit für Kinder dar. Die 
Verteilung von Schülerinnen und Schüler auf unterschiedliche Schulformen zeigt ei-
nen eindeutigen Zusammenhang zum allgemeinen Schulabschluss der Eltern und 

Bildung stammen aus Familien mit einem niedrigen oder keinem allgemeinen Schul-
-

Parallel zu dem Bildungsstand der Eltern und dem sozioökonimischen Status der 

-

ist (vgl. Autorengruppe 2014, S. 6). 

Die Bildungsbenachteiligung aufgrund institutioneller, schulischer Diskriminie-
rungsmechanismen, die unter anderem mit der sozialen Herkunft eines Kindes ver-

dass Personen mit Migrationshintergrund eine geringere Bildungsbeteiligung und 
einen niedrigeren Bildungsstand aufweisen, so dass ein Zusammenhang zwischen 

Soziale Ungleichheiten reproduzieren sich über Generationen hinweg und die Human-
ressourcen der Gesellschaft werden nicht in optimaler Weise entwickelt und genutzt.   
 (Nold 2010, S. 149)

Auch im Zusammenhang mit der sozialen Herkunft der bzw. des Lernenden müssen 

muss Möglichkeiten und Angebote bereit stellen, damit die Lernenden, die bisher 
im Bildungssystem Benachteiligung erfahren haben, individuelle Unterstützung er-
fahren, damit sie ihre Ausbildung bzw. ihren Bildungsweg erfolgreich absolvieren 
können.

Die 
bzw. durch das Individuum selbst veränderbar. Lediglich die religiöse Zugehörigkeit 

-
bar ist und der Schutz vor Benachteiligung gesetzlich verankert ist. 
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-
schauungen können Schülerinnen und Schüler bzw. Auszubildende Diskriminierung 
erfahren. Empirische Befunde weisen eindeutig darauf hin, dass 

[…] Menschen islamischen Glaubens zunächst aufgrund ihrer (zugeschriebenen) eth-
nischen Herkunft interpersonelle und strukturelle Benachteiligung erfahren. [...] [Da] 
Arbeitgeber befürchten, dass die Einstellung von muslimischen Bewerber_innen zu öko-
nomischen Einbußen führen könnte, sei es wegen (antizipierter) negativer Kundenreak-

 
 (Antidiskriminierungsstelle des Bundes (ADS) 2012, S. 2)

-
dungsplatz haben (vgl. ADS 2013, S. 4 und 11 f.). 

Religionszugehörigkeit wird oft mit einer bestimmten nationalen Herkunft verbun-
den, so wie der Islam beispielsweise Menschen aus der Türkei zugeschrieben wird, 

-
bracht wird. Deutsche Muslime oder türkische Christen irritieren oftmals die vor-

bei anderen Diversitätsmerkmalen gefordert, ist es eine wichtige Aufgabe von Bil-
dungsinstitutionen soziale Zuschreibungen aufzubrechen und Diskriminierung bzw. 
Rassismus entgegen zu wirken. 

Insgesamt müssen in den Bildungsinstitutionen und der Betriebsausbildung reli-
giöse Bedürfnisse der bzw. des Einzelnen beachtet und Möglichkeiten zur Auslebung 
religiöser Praktiken gegeben werden, beispielsweise über das Bereitstellen von Räu-

-
stimmter Feiertage oder bestimmter Phasen, wie beispielsweise Ramadan, welcher 

Schüler hat. 

Abschluss an einer allgemeinbildenden Schule keine formale Voraussetzung für die 

oder keinen allgemeinbildenden Schulabschluss besitzen, haben in der Regel Schwie-

-
forderungen oder sie müssen einen Beruf ergreifen, der sie weniger interessiert, so 



185

-
dungsberuf sehr unterschiedlich, da die Einmündungen in einen Ausbildungsberuf 

-

gesehen werden, sondern müssen eine kompensatorische Leistung ermöglichen. 

Da im berufsbildenden Sektor das Alter der Schülerinnen und Schüler höher ist als 
im allgemeinbildenden Bereich, kommt eine Schwangerschaft bzw. Elternschaft häu-

-

und die zeitliche Flexibilität. Höhere Fehlzeiten können aufgrund von Krankheit des 
-

sourcen ist eine adäquate Kinderbetreuung der Schülerin bzw. des Schülers gewähr-

von Frauen und Männern auf dem Arbeitsmarkt und der damit oftmals verbunde-
nen Erwerbstätigkeit beider Elternteile ist es wichtig, dass Berufsausbildungen so-

gestalten und so trotz Mutterschutz, Elternzeit oder Kinderbetreuung die Ausbildung 
fortzuführen.

Um den Ansprüchen einer diversitätsbewussten, inklusiven Bildungsinstitution ge-

gesamte Komplexität von Diversität der Lernenden auf allen Handlungsebenen (also 
institutionell, strukturell, personell, organisatorisch sowie inhaltlich) erfasst und alle 
Akteurinnen sowie Akteure (in Schulen und Betrieben) werden einbezogen. 

-
gend sind.

die sich mit der gesellschaftlichen Realität nicht vereinbaren lassen. So müssen
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[...] einstellungs- und umweltbedingte Barrieren, d. h. Wissensproduktionen über ‚leis-

und Regelungen ebenso wie architektonische Barrieren, aber zugleich auch die Möglich-
keiten und Potenziale der Personen sowie verfügbare Unterstützungen und Hilfsmittel 
[in den Blick genommen werden]. Diese Komplexität erfordert eine prozessuale und kon-

Denn soziale Zuschreibungen, etwa rassistische oder diskrimi-
nierende sowie normative Vorstellungen (über Familie, sexuelle Orientierung, Her-
kunft etc.) werden sowohl in den Haltungen bzw. Handlungen der Akteure als auch 

alle pädagogisch Handelnden sensibilisiert werden und eine selbstkritische Haltung 
entwickeln, damit sie diese Stereotype dekonstruieren können. 

Ein professioneller ‚Umgang mit Heterogenität‘ soll dabei nicht zuletzt zu einer Verbes-
serung von Bildungschancen und zur Verminderung von ‚Bildungsrisiken‘ beitragen.   
 (Emmerich/ Hormel 2013, S. 9)

Zwar gibt es Verschiedenheit unter den Lernenden, welche auch anerkannt werden 

-
-
-

-

Die Kompetenzentwicklung von Lehrpersonen und Ausbilderinnen sowie Ausbildern 
in Betrieben ist ein entscheidender Faktor neben den vorhandenen institutionellen 
Voraussetzungen. So muss in diesem Rahmen sowohl die Lehrkräftebildung als auch 

Diversitätskompetenz als grundle-

Bildung, in der die adäquaten materiellen, technischen Ausstattungen vorhanden 
sind und Handlungskompetenzen im didaktischen sowie diagnostischen Bereich 

schulische Einrichtung, sondern auch für die Ausbildungsbetriebe gelten müssen. 
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Die Ausbildungsbereitschaft der Betriebe bestimmt den Ausbildungsmarkt (vgl. 

-
bilität wird immer wieder die mangelnde Eignung der Bewerberinnen und Bewerber 

-

mangelnde Sprachkenntnisse, weniger Leistungsbereitschaft, den hohen Kostenauf-
wand durch Ausfallzeiten oder die Ausrichtung auf Barrierefreiheit vermuten (vgl. 

Bewerber werden dabei übersehen. Um diesem Umstand im Konkreten entgegen-
zuwirken, könnten anonymisierte Bewerbungsverfahren oder der Verzicht von Be-
werbungsfotos eingesetzt werden, wie sie bereits von einigen Unternehmen erprobt 
wurden. Diese Vorgehensweise ermöglicht, sich auf die eigentlich geforderte Leistung 

-

Alter, Erkrankungen die soziale Zuschreibungen (vgl. ebd., S. 12), die wiederum ur-
sächlich für Ablehnungen zu einem Ausbildungsplatz sind. 

Kooperationen mit anderen Institutionen, wie beispielsweise Kindertagesstätten, oder 
Beratungsangebote bieten Schülerinnen und Schülern bzw. Auszubildenden einen 

Diskriminierung und der entsprechende Kenntnisstand über entsprechende Anlauf-
stellen. Aus Angst einen Ausbildungsplatz zu verlieren oder eine schlechte Schulnote 
zu bekommen, behalten sie ihre Erfahrungen oftmals für sich, was zu einem Ausbil-

-
lern über ihre Rechte aufgeklärt werden, Beratungsmöglichkeiten müssen von den 
(Aus-)Bildungsinstitutionen bereit gestellt und transparent gemacht werden. Durch 
eine niedrigschwellige Begleitung beispielsweise im peer-Verfahren können Abbruch-
quoten verringert und Ausbildungsbetriebe entlastet werden (vgl. ebd, S. 21). 

4.4 Modularisierung und 

 

aufgrund ihrer kognitiven, motivationalen oder familiären Situation ihre Ausbildung 
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in zeitlich gestreckten Abschnitten erreichen können. Insbesondere Eltern(teilen) 

-
markt geleistet wird. 

5 Zusammenfassung

machen deutlich, dass innovative, nachhaltig wirksame Instrumente und grundle-
-

-
forderte Inklusion vor dem Hintergrund der Diversität der Lernenden und zeigt die 

-
gang Schule-Beruf zu beseitigen oder beispielsweise durch Kompetenz-, Sensibilisie-

-

zu agieren. Damit würde die mangelnde Partizipation von Menschen mit bestimm-
ten persönlichen Merkmalen wie beispielsweise einem Migrationshintergrund und/
oder einer Behinderung nicht der Komplexität des Problems gerecht werden, da die 
gesellschaftlichen sowie institutionellen Ursachen ausgeblendet bleiben würden (vgl. 
Pieper 2003, S. 149). 

Diese liegen neben den strukturellen Problemen von Arbeitslosigkeit in vielfältigen und 
-

renzlinien – wie Gesundheit, Leistungsfähigkeit, Geschlecht, Religion, Herkunft, Na-
tionalität etc. – zu verorten sind und in einem ständigen Prozess Normalität(en) pro-
duzieren: Die Norm des gesunden Körpers, binärer Geschlechter, der Heterosexualität, 
nationaler Zugehörigkeit sowie der Zugehörigkeit zu einer deutschen ‚christlich-abend-

Es gilt also, eine multiperspektivische sowie mehrdimensionale Sichtweise auf die 

grundlegend und nachhaltig Benachteiligung entgegen zu wirken und nicht entste-

Bildungsträgern auch Arbeitsagenturen, Kammern und Arbeitgeberverbände einbe-
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-

so dass die Unterschiedlichkeit von Identitäten bewusst wird. Zudem gilt es, auf die 
sozial benachteiligten Lebenssituationen vieler Personengruppen zu verweisen und 
den Zusammenhang zwischen Macht und Abhängigkeiten bewusst zu machen (vgl. 
Thielen 2014, S. 218; Benbrahim 2008, S. 2). Erst mit diesen Voraussetzungen kann 

Bildung und auf dem Arbeitsmarkt realisiert werden.
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-

wäre ein didaktisches Modell eine allgemein gehaltene Vorlage für eine Lehr-/Lern-

und die zudem als besonders wirksam oder wertvoll erscheint. Tatsächlich gibt es in 
der Didaktik eine Vielzahl entsprechender Entwürfe. Diese werden allerdings nicht 

Didaktische Modelle im eigentlichen Sinn sind weniger Vorbild für, als vielmehr Ab-
bild des didaktischen Handelns. Didaktische Modelle werden zum Zweck entworfen, 

-
fall oder dem Belieben einzelner Lehrkräfte zu überlassen, sondern auf ein wissen-
schaftliches Fundament zu stellen. Sie helfen einerseits, die pädagogisch-didaktische 

-

Didaktische Modelle haben daher eine deskriptive Funktion -
tische Modelle andererseits dafür gemacht, zwischen wissenschaftlichen Erkennt-

präskriptive Funktion. Zudem erwarten Lehrkräfte und Adressaten in Bildungsprozes-

erfüllen didaktische Modelle eine normative Funktion, ohne eine Vorlage zu sein, die 
man einfach nachahmen muss.

Die Forschungstradition im Rahmen der Allgemeinen Didaktik in Deutschland, die 
Teil der Bildungswissenschaft ist, kennt eine Vielzahl von Forschungsarbeiten und 

-
werk 46 entsprechende Ansätze auf. Deskriptive, präskriptive und normative Funk-

Ansatz unterschiedlich bewertet. Der vorliegende Beitrag kann hier keine ausführli-
che Darstellung bieten, weder zur historischen Entwicklung, noch zu wissenschafts-
theoretischen oder gesellschaftspolitischen Implikationen.

Der vorliegende Beitrag konzentriert sich auf eine exemplarische Auswahl der wich-

Ziele und Inhalte in Bildungsprozessen von Bedeutung sind. So geht es zunächst 
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Modelle in Theorie und Praxis erfüllen (Kapitel 2.2), sowie der Ausgangspunkt der 
disziplinarischen Zuordnung der Forschung und Lehre in didaktischen Fragen zwi-
schen Allgemeiner Didaktik, Fachdidaktik und Fachwissenschaft (Kapitel 2.3).

Der dritte Teil dieses Beitrags stellt zwei Theorierichtungen der Allgemeinen Didaktik 
in Deutschland dar, deren zentralen Konzepte den didaktischen Diskurs im deutsch-

-
-

der Interdependenz von Intentionen, Inhalten, Methoden, Medien und anthropoge-
nen und sozio-kulturellen Voraussetzungen). Ergänzt wird diese Darstellung um eine 
kurze Erörterung zu einem lerntheoretischen Zugang, der den anglo-amerikanischen 

Der vierte Teil schreibt die genannten Theorie- und Forschungsrichtungen in die 

Lehr-/Lernforschung (Kapitel 4.2) und neuere, reformerische didaktische Ansätze, 

sehr kursorisch bleiben kann, ab.

didáskein zurückführen, 
didáskein auch intransitiv ge-

Didaktik ist daher das Lernen an das Lehren gekoppelt. Die primären Adressaten di-

haben zur Aufgabe, didaktische Situation zu planen, als Lehrende durchzuführen und 
-

und Lernens – und damit die Berufs- und 
Handlungswissenschaft von Personen, die im Bereich der Bildung tätig sind.

Lehrpersonen sind mit den Lernprozessen ihrer Klienten (Schülerinnen und Schü-

mehr als die Optimierung von Lernprozessen durch die Anwendung psychologischer 
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Lerntheorien. Am Anfang steht im Kontext der Bildungsplanung die Frage danach, 
was warum gelernt werden soll. Die Didaktik in deutschsprachiger Tradition hat diese 
Frage nach Zielen und Inhalten, nach Bildungszielen und Curriculum, unter dem 
Stichwort -
gangspunkt der Darstellung zu didaktischen Theorien und Modellen (Kapitel 2.1). Im 
Anschluss werden wissenschaftliche und handlungsanleitende Zugänge zu didakti-
schen Situationen vorgestellt – in einer systematischen Perspektive: Dies erfolgt zu-
nächst durch eine Erörterung zu den Funktionen, die didaktische Modelle erfüllen 
(Kapitel 2.2), dann durch eine Skizze zur Beziehung der wissenschaftlichen Diszi-
plinen, die sich mit Didaktik beschäftigen: Allgemeine Didaktik, Fachdidaktik und 
Fachwissenschaft (Kapitel 2.3).

2.1 Das 

-

‚didaktisch gut‘ – an einem Lehrbuch, an einem digitalen Lernprogramm, an einer 

Aussagen, die Sie erhalten, einsortieren:
1. Didaktik als Zugabe zu bestehenden Erkenntnissen oder zu erlernenden Fähigkei-

ten.

-
len oder sollen. Dabei erleichtert gute Didaktik das Lernen: Didaktik baut eine 

aber eine gute Lehrerin, ein inspirierender Redner, ein gutes Lehrbuch mit an-
-

2. Didaktik als wesentlicher (also unerlässlicher) Bestandteil von Erkenntnissen und 
Fähigkeiten -

-
-

und Zusammenarbeit zwischen Menschen zur Verfügung steht, ist das bereits 
Didaktik. Dabei kann der individuelle Erwerb von Kenntnissen und Fähigkeiten 
anstrengend und unangenehm sein, oder die Erklärungen nur schwer verständ-
lich sein. Unabhängig davon, ob Dozenten besondere Fähigkeiten haben, oder 
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-
-

liche Verständnis von Didaktik. Didaktik sei eine Ergänzung zu bereits vorhandenem 
-

Abstrakte, theoretische oder komplexe Zusammenhänge werden durch die Vermitt-

dass es möglich oder wenigstens das Ziel sei, allen alles vollständig zu lehren (vgl. 

Sprache zu erlernen oder die Funktionsweise des Zitronensäurezyklus‘ zu verstehen. 
-

nen Fach, mit möglichst vielen anderen teilen.[1]

-

-
lung zwischen den Adressaten in Lehr-/Lernprozessen und den Lerngegenständen. 

wesentlichen Teil die Auseinandersetzung mit der Frage, was denn gelehrt werden 
soll – warum, in welcher Reihenfolge, in welcher Breite und Tiefe: Das ist der zweite 

-
gungen und fragt nach Zielen und Inhalten des Lehrens und Lernens. Das hat meh-
rere Konsequenzen:

 

Didaktik. Sie ist nicht denkbar ohne eine systematisierte Beschreibung der Kom-
petenzen, die Expertinnen und Experten im Fach auszeichnet. Die Ordnung des 

-

1 -

-
eller Begabung oder einfach nur dem notwendigen Durchhaltevermögen. Und so scheiden sich an 

-
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Lehrwerken und Handbüchern, sowie darüber hinaus in der Organisation von 
-

lung und Verschlagwortung in der Bibliothek. Das alles ist bereits Didaktik.
 

so dass auf vieles verzichtet werden muss. Es stellt sich daher immer die Frage 

Didaktik.
 

eine wesentliche Voraussetzung für eine angemessene und erfolgreiche Vermitt-
-

aktiken. Es sind fachliche, und damit von Disziplin zu Disziplin unterschiedliche 

Klasse funktioniert ganz wesentlich anderes als ein interkulturelles Training für 
Führungskräfte.

Dennoch stellt sich im Vergleich der Disziplinen – besonders für die allgemeinbil-
dende Schule, aber auch für Hochschule und Berufsbildung – die Frage, welche Stun-
denanteile welchen Fächern zugeteilt werden. Dies kennzeichnet das Verhältnis von 

-
deutung der Frage nach Zielen und Inhalten.

der die Frage nach Zielen und Inhalten (wieder) in den Mittelpunkt didaktischer 

 

Kanon von 
feststehenden Inhalten, die als wertvoll erachtete Kulturgüter oder nützliche wis-

 Die zu dieser Zeit vorherrschende kritische und progressive Bewegung in der 
Pädagogik, die Reformpädagogik -
tung von Lehr-/Lernprozessen. Reformpädagogische Ansätze sind geprägt von 
einer Kritik an einer rigiden Organisation des schulischen Lebens und autoritär 
geprägten Handlungsmustern im Unterricht, und setzen neue Schul- und Un-

pädagogik) gegen starre Unterrichtsprinzipien, beispielsweise gegen die Formal-
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Beide Zugänge zu Fragen des Lehrens und Lernen, traditioneller Kanon wie Re-
formpädagogik
nicht inhaltsorientiert diskutiert und bildungstheoretisch begründet werden. Die 

WENIGERs Didaktik als „Theorie der Bildungsinhalte“ baut auf der These vom Primat 
der Inhalte gegenüber allen anderen Momenten didaktischer Prozesse auf. Diese These 
besagt, daß für die didaktischen Entscheidungen die Inhaltsentscheidung am bedeut-
samsten ist. Zwar können keine konkreten methodischen Entscheidungen aus der Ent-
scheidung für bestimmte Inhalte deduziert werden, aber Methodenentscheidungen sind 
– wie alle übrigen Entscheidungen – von inhaltsbezogenen abhängig und durch diese 
vorbestimmt. Der umgekehrte Bezug, daß Inhaltsentscheidungen auch von methodi-
schen Vorentscheidungen abhängig sein können, wird von den Vertretern einer Didaktik 
als Theorie der Bildungsinhalte bestritten. (Peterßen 1996, S. 93)

Primat der Didaktik“ (vgl. Klafki 
1970).

Das Primat der Didaktik ist grundlegend für das Verständnis didaktischer Modelle in 

wird. Eingeschlossen in die These vom Primat der Didaktik ist aber die Annahme, 

 

 

Didaktik im engeren 
Sinne Methodik (im Sinne der Lehr-/Lernmetho-

man beide Dimensionen umfassend benennen, spricht man von Didaktik im weiteren 
Sinne (siehe Abbildung 1).
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Abbildung 1

Dabei ist immer mitgedacht, dass sich Lehr-/Lernmethoden an Zielen und Inhalten 
-

dankenexperiment zu Beginn dieses Kapitels, also Didaktik als Zugabe) gilt in der 

-
reich des Lernens mit digitalen Medien darauf hinzuweisen, dass didaktisch-metho-

technische Umsetzung an den didaktisch-methodischen Vorgaben orientieren soll. 

Methodik setzt.

Selbstverständlich macht die Beherrschung unterschiedlicher Lehr-/Lernmethoden – 

Könnens von Lehrkräften aus. Zu den zentralen Aufgaben für didaktische Experten 

Es ist eine Eigenart didaktischer Modelle deutschsprachiger Tradition, dass der kom-
plizierte Zusammenhang zwischen den Fragen nach Zielen sowie Inhalten auf der 
einen Seite, und den Methoden und Mitteln in konkreten Lehr-/Lernprozessen auf 
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sind im Allgemeinen Lehrkräfte, die Lehr-/Lernprozesse vielfältiger Art planen, vor-
bereiten, umsetzen und bewerten, und in diesen Lehr-/Lernprozessen die Lernenden 
begleiten. Didaktische Modelle haben zum Ziel, die Lehrkräfte bei der Transforma-
tion von Zielen und Inhalten in unterrichtliche Methoden und Mittel zu unterstützen 
(siehe Abbildung 1). Dazu müssen didaktische Modelle umfassend und theoretisch 

beschreiben und zugleich praktisch anleiten. Diese Orientierungsleistung für die Pra-
xis lässt sich als Funktion didaktischer Modelle beschreiben – im Folgenden kurz 
skizziert nach den Funktionen, die Alfred Riedl (2010, S. 78 f.) benennt, sowie ergänzt 
um Hinweise zu einer abweichenden Systematisierung von Funktionen didaktischer 
Modelle nach Ingbert Knecht-von Martial (1986, S. 44 und passim).

-
den Elemente, Eigenschaften und Phänomene, die in Situationen des Lehrens und 

-
-

gen machen didaktische Modelle eine professionelle Verständigung über Unterricht 

-

strumentarium zur Erfassung des Handlungsfelds bereitzustellen, und so Kategorien 
für die Analyse von didaktischen Situationen zu beschreiben – vor, während und nach 
dem Unterricht.

Didaktische Handreichungen, die erläutern, wie man Unterricht plant und gestal-

Unterricht angenommen werden, und für die bestimmte Beziehungen vorausgesetzt 
-

-

-
terung im Rahmen eines gewählten didaktischen Ansatzes. So wird beispielsweise 

-
-

mer Konstrukte, und damit ein Hilfsmittel, Unterricht zu beschreiben und zu begrei-
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-
hang der Didaktik nicht kennt, wird kaum ein Artikulationsschema erkennen oder 
anhand von Artikulationsschemata Unterricht gestalten können.

Struk-
turmodell. Strukturmodelle bilden eine sehr grundlegende Schicht in didaktischen 

Phänomene und Beziehungen werden aber durch Planungsunterlagen konkret fassbar 
gemacht (siehe wiederum Abbildung 2). Planungsunterlagen sind Darstellungen zur 

schriftlich und strukturiert festhalten:
 Eine tabellarische Darstellung des geplanten Verlaufs -
tes Hilfsmittel: Von oben nach unten werden in Zeilen Phasen und Lernschritte 
notiert, in Spalten werden dazu wesentliche Elemente des geplanten Verlaufs be-
schrieben (z. B. Arbeitsanweisungen, Sozialformen, Intentionen, Lernmaterial).

 Lehr- oder Bildungspläne, Stoff-
verteilungspläne, Prüfungsordnungen, Bedarfs- und Adressatenanalysen die Bedin-
gungen für den Unterricht fest.

 Auch Bildungsmedien, also Materialien, die zum Lehren und Lernen eingesetzt 
werden, können als Planungsunterlagen verstanden werden. Ein Arbeitsblatt, ein 
vorbereiteter Tafelanschrieb oder der Foliensatz einer digitalen Bildschirmpräsen-
tation selbst dienen sowohl den Lehrkräften als auch den Teilnehmern als Hilfe, 
den Unterricht nach Plan durchzuführen.

Interessanterweise existieren gewisse Standards, wie Planungsunterlagen für Lehr-/
Lernprozesse üblicherweise aussehen (z. B. für Bildungspläne, Prüfungsordnungen 
oder für die 

Darstellung, wie z. B. für Bilanzen, Schaltpläne oder Programmablaufpläne.

-
sen Elementen sichtbar zu machen. Daher zielen didaktische Modelle darauf ab, die 

für didaktische Entscheidungen und praktisches Handeln in der Situation zugänglich 
-

reduzieren“ (Riedl 2010, S. 79). Hier lässt sich die Modellfunktion der Technologie 

so dass Prognosen über das Verhältnis von eingesetzten Mitteln (z. B. Lernmethoden, 
Unterrichtsmedien) und angestrebten Zwecken (z. B. Bildungsideale, Lehrziele) eine 
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Die Konzentration auf für wesentlich erachtete Elemente und Abhängigkeiten stellt 
dabei stets eine Einschränkung dar, die andere Dinge ausblendet. Diese Entscheidung 
für die Betrachtung einiger Zusammenhänge unter Verzicht auf andere ist eine nor-
mative, also eine wertbezogene Entscheidung. Hier greifen didaktische Prinzipien, die 
benennen, was wesentlich ist (siehe Abbildung 2): durch die Auswahl von Elementen 

Beziehungen.

Anleitungen (wie Lehrbücher, Handreichungen oder Unterrichtskonzepte) zur Pla-
-

weise, welche Leitlinien, Ideen, Konzepte, Bedingungen oder besonderen Ziele zu 
-

nder-Mainstreaming, Bildung für nachhaltige Entwicklung). Sie können aber auch 
einfach geeignete Mittel zum Zweck beschreiben (z. B. Anschaulichkeit, produktives 

-

-
sche Prinzipien vermitteln zwischen drei Polen: erstens den wissenschaftlich fundier-
ten, im besten Fall empirisch überprüften Erkenntnissen, zweitens den normativen, 
also wertorientierten Vorgaben zum Lehren und Lernen, und drittens, dem konkre-
ten, praktischen Tun von Lehrkräften. Sie sind daher Teil des Erfahrungs- und Hand-

-

empirischen Forschung.

für die Konzeption und Organisation von Lehr-/Lernprozessen vor. Einzelne Tätig-
keiten der Analyse, Planung und Vorbereitung werden als Prozessschritte vorgege-
ben und in eine Reihenfolge gebracht. Dabei bauen Prozessschritte aufeinander auf 

untergliedert. Einzelne Schritte werden dokumentiert oder führen zu einem schrift-

lässt sich für viele didaktische Modelle ein mehr oder weniger ausführlich dargelegtes 
 Vorgehensmodell beschreiben (siehe Abbildung 2): Durch Fragen, die im Ablauf von 
Planung, Durchführung und Auswertung zu stellen sind sowie durch eine Abfolge 
von Planungsschritten leiten didaktische Modelle praktisches Handeln von Lehrkräf-
ten an, vor und nach dem Unterricht. Dabei umfassen die Fragen, die sich im Verlauf 
der Planung stellen, immer auch stark wertbezogene Anteile (vgl. Riedl 2010, S. 79).
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die Unterscheidung in Planung und Entscheidung als Funktionen didaktischer Mo-
delle. Für die Planung lässt sich zum einen der Planungsprozess durch Planungs-
elemente, Teilplanungen, Alternativplanungen und Planbeschluss kennzeichnen, 
im Sinne eines Verlaufsmodells. Zum andern zielt dieser Planungsprozess auf die 

Sequenz in Situationen des Lehrens und Lernens im Verlauf strukturiert wird. Unter 
Umständen müssen alternative Verläufe antizipiert werden. Zudem muss unter Um-
ständen im Verlauf neu geplant werden.

Eng verknüpft mit dem Planungsprozess sind die Entscheidungen, die notwendi-
-

seits ganz unmittelbar der direkten Begründung von Entscheidungen, beispielsweise 
durch die Benennung von Kriterien, nach denen Ziele und Inhalte ausgewählt und 
geordnet werden. Anderseits kennt die Bildungsplanung die Begründung von Ent-
scheidungen durch die Auswahl von Verfahren, die zu einer Entscheidung führen. 

-
spielsweise der partizipativen Abstimmung, die Ergebnisse der Entscheidungen le-

daktischer Modelle ist noch umfassend eine vierte Funktion zu benennen, die nur 
mittelbar auf das didaktische Handeln in der Praxis abzielt. Insbesondere die Ele-

theoretischen 
Funktion und einer Forschungsfunktion

Durch die Benennung von Aussagenarten, Abstraktionsebenen oder Perspektiven 
lassen sich Aussagen, Hypothesen oder Modelle in Zusammenhang bringen und 

Funktion. Die Forschungsfunktion hingegen erfüllt den Zweck, neue Hypothesen 
über didaktische Situationen zu erzeugen.
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Abbildung 2: Vorgehensmodell, Prinzipien, Planungsunterlagen und Strukturmodell im  
Zusammenhang

Das Zusammenspiel von Vorgehensmodell, leitenden Prinzipien, Planungsunterla-
-

zess greifbar und für angehende Lehrkräfte vermittelbar. In Praxisanleitungen wird 
durch diese Bestandteile eine Methodik

-
sche (Theorie-)Richtung bildet eine eigene Methodik aus, die mal mehr, mal weniger 
strukturiert dargestellt wird.

Letztlich gehören Methodiken in vielen anderen wissenschaftlichen Disziplinen zum 

Architektur ebenso wie in der Betriebswirtschaftslehre. Diese Methodiken lassen sich 
ebenfalls durch das Zusammenspiel von Vorgehensmodell, Prinzipien, Planungsun-
terlagen und Strukturmodell beschreiben. Methodiken werden während der Ausbil-

verfeinert.
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Als Lehrkraft oder im Bildungsmanagement macht man wahrscheinlich zunächst 

den noch folgenden allgemeindidaktischen Modellen (beispielsweise dem Berliner 
-

gende, allgemeingültige und damit notwendigerweise abstrakte Aussagen über Leh-
ren und Lernen unabhängig von einzelnen Bereichen der Bildung zu entwickeln, 

auch als Schülerin, Student, Adressat oder Teilnehmerin ist man lehrend und ler-
nend in einem bestimmten Bildungsabschnitt aktiv – in einem Fach, in einem Bil-
dungsbereich, oder man ist beschäftigt mit einem bestimmten Anliegen. Dem ent-
sprechend lassen sich Fachdidaktiken, Bereichsdidaktiken und spezifische Didaktiken 
unterscheiden (vgl. ebd.):

 Fachdidaktiken -
standsbereichen entwickelt; zum Teil auch in Bezug zu wissenschaftlichen Diszi-
plinen, die keine Entsprechung in Schulfächern haben. Es gibt eine Didaktik der 
Mathematik oder des Fremdsprachenunterrichts, eine Didaktik der Arbeitslehre 

-
nungswesens. Schon im Vergleich zweier Schulfächer wie Biologie und Kunst 

-
lungsformen kennt, um für Lehr-/Lernprozesse Bildungspläne, Unterrichtsme-
thoden und Lernerfolgskontrollen zu entwickeln. Die Fachdidaktiken bilden den 
Rahmen, um in Forschung und Lehre an der Hochschule, in der Lehrerbildung, 

-
sche Unterrichtskonzepte (weiter) zu entwickeln.

 Bereichsdidaktiken (auch Stufendidaktiken) beziehen sich auf einen institutionell 
-

-

einrichtung in Abgrenzung zu Zielen, Inhalten und Lernformen an anderen Bil-
dungseinrichtungen im selben Segment (beispielsweise Universitäten gegenüber 

 Spezifische Didaktiken machen einzelne Dimensionen oder Probleme in Lehr-/
Lernprozessen zum Ausgangspunkt von Forschung und Lehre. Prominentes-
tes Beispiel ist die Mediendidaktik: Diese fragt nach der Funktion von Medien 
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in Situationen des Lehrens und Lernen, und gibt Hinweise für den Einsatz von 
Medien in ganz unterschiedlichen Bildungsbereichen. Zu nennen wäre zudem 

-
-

dungsangeboten, die von einem Unternehmen weltweit durchgeführt werden), 
-

-

in den wesentlichen Untersuchungsgegenständen und den Forschungsmethoden 
-

dungspraxis als Untersuchungs- und Anwendungsfeld haben – so wie sich aus der 
-

triebswirtschaftslehre oder Industriewirtschaftslehre). Für die Didaktik als wissen-
-

 Zum Ersten erfolgt der Einstieg in das Studium der Didaktik (wenn überhaupt 
-

blembezogenes Interesse. Es gibt kein Studium der Didaktik – im Unterschied 
zum Studium der Psychologie, der Rechtswissenschaft oder der Mathematik. 
Man beschäftigt sich mit der Didaktik des Fachs, das man unterrichtet oder mit 
einer adressatenorientierten Didaktik für die Menschen, die man unterrichtet. 
Man beschäftigt sich mit aktuellen didaktischen Herausforderungen wie mit Me-

 Zum Zweiten ist traditionell die Allgemeine Didaktik eng mit der Lehrerbildung 
an den Universitäten in Deutschland verknüpft, und damit wesentlicher Be-
standteil der Schulpädagogik. Die Erweiterung pädagogischer Handlungsfelder 
über die Schule hinaus schlägt sich wiederum nieder in Bereichsdidaktiken (z. B. 

-

bildungswissenschaftlichen Studiengängen (früher Diplom-Pädagogik), da der 
Theorie- und Forschungsbestand eben stark auf schulisches Lernen bezogen ist. 

-
valent (vgl. Hericks/ Kunze/ Meyer 2008, S. 747 f.).

 Zum Dritten sind insbesondere die Fachdidaktiken an den Hochschulen den 

-

Aus dieser Situation ergeben sich zwei Fragen, die wesentlich sind für die Be-
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Allgemeine Didaktik, und was spricht für eine Beschäftigung mit (fach-, bereichs- und 
-

der Diskussion erörtert.

Die Allgemeine Didaktik wird traditionell als unerlässliche Teildisziplin der Bildungs-

Bezug auf mögliche Teilbereiche der Bildung – didaktische Phänomene untersucht 
und als Handlungswissenschaft in der Praxis der Bildung wirkt:

Allgemeine Didaktik bezeichnet jene wissenschaftliche Disziplin, deren Gegenstands-
feld das Lehren und Lernen schlechthin ist, die aber als integrierende Teildisziplin der 
Erziehungswissenschaft das umfassendere gesamte Erziehungsgeschehen perspektivisch 
im Blick behält; als Berufswissenschaft vor allem von Lehrern erforscht sie ihr Feld mit 
wissenschaftlichen Mitteln und entwickelt Theorien des Handelns für die Lösung alltäg-
licher Lehr- und Lernprobleme; als auf Totalerfassung aller Erscheinungen und Faktoren 
im Felde des Lehrens und Lernens ausgerichtete Disziplin kann sie auf keine erprobte 
wissenschaftliche Methode und keinen bewährten Ansatz didaktischer Theoriebildung 
verzichten, sie integriert die maßgeblichen Ergebnisse aller in Frage kommenden Wis-
senschaften unter dem Gesichtspunkt ihres Beitrages für die Lösung von Lehr- und Lern-
problemen. (Peterßen 1996, S. 47)

Didaktik orientierend und integrierend zu wirken. So gilt es zum Ersten, Redundan-
-

Didaktik lassen sich weithin gültige Trends erkennen und beschreiben, beispielsweise 
-
-
-

sollte eine Allgemeine Didaktik einzelne Erkenntnisse ordnen und systematisieren 
und für die didaktische Praxis nutzbar machen, insbesondere solche, die aus den 

-

Verhältnis einzelner Disziplinen untereinander durchaus als konkurrierend betrach-

Bildung – unabhängig davon, ob allgemein- oder berufsbildend argumentiert wird – 
ist ein wesentlicher Bezugspunkt für die gesamtgesellschaftliche Relevanz, neben der 
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keine Fachdidaktik wird für sich in Anspruch nehmen, im Bereich der Bildung von 
untergeordneter Bedeutung zu sein. Eine Allgemeine Didaktik kann hier Orientie-
rung bieten, und sei es nur durch Organisation und Strukturierung der Debatte darü-

-
-
-

hungswissenschaft, für ein Lehramtsstudium mit Schulfach Pädagogik und für die 

den Standards für die Lehrerbildung der Kultusministerkonferenz (KMK) aus dem 

Dennoch droht der Allgemeinen Didaktik die stabile Mitte verloren zu gehen. Ewald 
Terhart (2009, S. 13 f.) beschreibt drei Entwicklungen, die zur Herausforderung für 
die Allgemeine Didaktik werden:

 Mit einer Ausweitung der pädagogischen Handlungsfelder über die allgemein- 
und berufsbildende Schule hinaus geht eine Spezialisierung didaktischer Er-
kenntnisse und Verfahren einher. Didaktik als Teil der Schulpädagogik kennt 
einen gut beschreibbaren institutionellen Rahmen (die staatliche Regelschule), 
klare Vorgaben in Bildungszielen und -plänen sowie fest begrenzte Adressaten-

-
terschiedliche institutionelle Rahmungen sowie vielfältige Zielgruppen und Lern-
anlässe. So ist Erwachsenenbildung an der Volkshochschule etwas anderes als 

möglichen Lehr-Lern-Felder kennt womöglich kein Allgemeines mehr“ (ebd.).
 Für die schulbezogene Didaktik, aber auch für alle anderen Bereiche der Bildung 
wird mehr und mehr ein empirischer Zugang gefordert und auch praktiziert. Als 
Folge hat sich ein sehr breites akademisches Feld etabliert, das von unterschiedli-
chen Disziplinen besetzt ist: die Bildungsforschung. Die schlägt sich gelegentlich 
in der Fachbezeichnung pädagogischer Studiengänge und Forschungsbereich 

[2] Unterschied-
liche Disziplinen, die zu Phänomenen im Bereich der Bildung forschen (insbe-

2 -
weils im Singular) lassen sich zwar Unterschiede in der erkenntnistheoretischen Positionierung re-

-
-

che Disziplin gemeint ist (um deren wissenschaftliche Ausrichtung durch die Bezeichnung gestritten 

gestellt.
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-
chen den etablierten, traditionell eher schulbezogenen Didaktiken Konkurrenz“ 
(Terhart 2009, S. 13 f.).

 Typisch für eine schulbezogene Didaktik ist die Annahme einer unerlässlichen 

wird – diese schultypische Prämisse prägt die Allgemeine Didaktik. Selten wird 
-

kenntnisse zum Lernen und zur persönlichen Entwicklung in der Erwachsenen-

-
tung des Informellen Lernens -
gemeinen Didaktik kaum Beachtung, auch weil die prinzipielle Möglichkeit und 

Existenz von Schule, als auch die Existenz der Allgemeinen Didaktik legitimierte: 
-

Angesichts dieser Herausforderungen stellt sich Frage, welchen Beitrag eine Allge-
meine Didaktik für die Praxis der Bildung noch leisten kann. Den drei genannten He-

-

-
-

nen Bereich, eine Alltagssituation, ein Milieu. Demnach sollte es die Allgemeine Did-

und damit Bildung zu ermöglichen.

und Forschung im Allgemeinen arbeitsteilig organisiert. In Lehre und Forschung 
zu Fragen des Lehrens und Lernens wird die Arbeitsteilung zwischen Allgemei-

wahrscheinlich auch davon aus, dass Lehrkräfte über allgemeine pädagogische oder 
-

diese der Profession als Lehrkraft zu. Letzten Endes, überspitzt formuliert, geht es 
-

tionen wie Rhetorik, Organisationsfähigkeit und Präsentationstechniken. Mit Blick 



213A7     Klebl: Didaktische Modelle

auf die Lehrkräfte ist daher eine enge Verbindung zwischen Fachwissenschaft und 
Fachdidaktik gegeben. Kenntnisse in Allgemeiner Didaktik oder Pädagogik sind nütz-
lich, aber kein Muss, solange die Fachdidaktik zum erfolgreichen Handeln in didakti-
schen Situationen ausreicht.

Aus der Perspektive der wissenschaftlichen Disziplinen stellt sich das Verhältnis zwi-

Die Allgemeine Didaktik und die Fachdidaktik teilen sich den Untersuchungsgegen-
stand (die didaktische Situation) und das Erkenntnisinteresse (Lernen ermöglichen 
durch Förderung von Lehrkräften und Lehre). Die Fachwissenschaft beschäftigt sich 

Klassik, während in der Zoologie eine neu entdeckte Käferart bestimmt wird.

So ist eigentlich unbestritten, dass die Fachdidaktik ein Bestandteil der Didaktik ist, 
nicht der Fachwissenschaft:

Sie [die Fachdidaktik] kann nicht als wurmfortsatzähnlicher Anhang etablierter Fach-
wissenschaften (wie sie in der Universität organisiert sind) verstanden werden und ledig-
lich die Funktion haben, das Problem der Lehr- und Lernbarkeit der von den Fachwis-
senschaften längst vorentschiedenen Inhalte zu lösen. Fachdidaktik ist in die Didaktik 
schlechthin integriert und nimmt deren Aufgaben unter ihrem besonderen, dem fachli-
chen Aspekt wahr. Ähnlich formuliert KERSTIENS (1972, S. 42): ‚Sie ist eine Theorie des 
Lernens und Lehrens in einem bestimmten Bereich, nicht eine Theorie des Gegenstands-
bereichs, über den etwas gelehrt werden soll.‘ 
(Peterßen 1996, S. 48)

An diesem Zitat wird deutlich, dass es die Fachdidaktik ist, die sich gegenüber den 

meist ein Verhältnis der Integration oder der Komplementarität behauptet, während 
gegenüber der Fachwissenschaft eine Abgrenzung und Emanzipation vorgenommen 
wird:

 Teil-
disziplinen der Bildungswissenschaft. Sie sind gleichgeordnet, aber nicht identisch. 
Die Fachdidaktiken sind neben der Allgemeinen Didaktik unerlässlich, da Lehren 

Korrespondenz zueinander“ (ebd. S. 49).
 Eine Vereinnahmung durch die Fachwissenschaft verkürzt die Fachdidaktik 
auf Methodik, also auf die Bestimmung geeigneter Lehrverfahren für vorgege-
bene Inhalte. Die Erkenntnisse der Bildungswissenschaft im Allgemeinen und 
der Didaktik im Besonderen bleiben ungenutzt; zudem steht zu befürchten, 
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Zudem ist davon auszugehen, dass Ziele und Inhalte von Bildung selten so or-
ganisiert sind, wie dies durch die hierarchische Ordnung in wissenschaftliche 
Disziplinen, Fachgebiete und Teilfächer vorgegeben ist. Das Schulfach ist gerade 

an Kompetenzen.

Es hat in der Didaktik im deutschsprachigen Raum eine gewisse Tradition, eine Ein-
teilung in Theorierichtungen vorzunehmen, im Sinne von Forschungsparadigmen. 

Didaktisches Modell“ geprägt.

Blankertz hat bildungstheoretische Modelle (kurz zu merken: Klafki), lerntheoretische 
Modelle (kurz: Heimann, Otto, Schulz) und informationstheoretische Modelle (kurz: 
von Cube) unterschieden. Die beiden ersten sind die wohl prominentesten und ein-

Sie werden immer wieder zitiert, sind unverzichtbarer Teil der Lehrerbildung und 
-

daher in den folgenden beiden Kapiteln (2.1 und 2.2) kurz skizziert.

Statt einer Darstellung des kybernetischen (informationstheoretischen) Ansatzes nach 
Felix von Cube wird im dritten Kapitel (2.3) die anglo-amerikanische Forschungsrich-
tung des Instructional Design (auch: Instruktionsdesign) vorgestellt. Letztere Rich-
tung scheint heute, insbesondere im Umfeld des Lernens mit digitalen Medien, eine 

-
design Ähnlichkeiten und Beziehungen in der Forschung und der Theoriebildung zu 
erkennen, die allerdings nicht erörtert werden können.

Für die Vielzahl anderer, ebenfalls relevanter Richtungen in der Didaktik ist in diesem 

-

Standop (2014, S. 69 und passim) anbieten.
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3.1 

Die 
Es geht die Begründung von Zielen des Unterrichts und um die Auswahl von In-

-

-

-

Klafki als Instrumentarium für die Vorbereitung von didaktischen Situationen be-
schreibt und vorschlägt.

Kategoriale Bildung

-
dungstheorien vor. Materiale Bildung meint (vereinfacht gesagt) die Aneignung von 

 Materiale Bildungstheorien -

-
dungsinhalte werden als Material betrachtet.

 Formale Bildungstheorien -
-
-
-

men kann) als der Inhalt dessen, was gelehrt wird: der formale Bildungsgehalt.

Beide Ausrichtungen stehen scheinbar unvereinbar gegenüber: Kommt es darauf an, 

die Abwägung schwieriger: Reicht es, nur die Kräfte des Individuums auszubilden, 
oder braucht das Individuum Kenntnisse und Fähigkeiten, die es nicht selbst ent-

-

aus sich selbst heraus entdecken und entwickeln – gleichzeitig sind wir froh, einige 

Dinge berechnen zu können, und grammatikalische Zusammenhänge zu verstehen, 
um schneller Englisch oder Französisch zu lernen.
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-

-

-
ten und formalen Bildungsgehalten gerne vergessen – zur Zeit Klafkis ebenso wie 
heute noch. Das Ergebnis ist eine einseitige Fokussierung entweder auf Inhalte (was 

Kategorialen Bildung bezeichnet Klafki nun den Umstand, 

kann nicht ohne das Andere bleiben. Menschen können Fähigkeiten nicht ohne ge-
-
-

-
planung und die Didaktik in der Vorbereitung von Lehr-/Lernprozessen zu nutzen.

Aufgabe der Bildungsplanung ist daher nach Klafki, Bildungsinhalte zu bestimmen, 

-
-
-

exemplarisch oder repräsentativ. Erst in der Begegnung der Lernenden mit den In-
halten werden diese beispielsweise fundamental, typisch oder klassisch. Die Bestim-

Für die Tätigkeit von Lehrkräften, die Unterricht planen und vorbereiten, hat Klafki 

seither nicht mehr ohne den Bezug zu Klafki zu denken:

Sie wurde zum ersten Mal 1958 unter dem Titel ‚Didaktische Analyse als Kern der Un-
-

lyse und Planung von Unterricht in der modernen didaktischen Diskussion angesehen 
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werden […]. Das Modell zielt in erster Linie auf die Bestimmung der Kulturinhalte als 
Bildungsinhalte bzw. -gehalte oder als Bildungsgut. Dabei sind die auswählenden Perso-
nen in ihre voll pädagogische und gesellschaftlich-kulturelle Verantwortung gestellt.  
 (Kron/ Jürgens/ Standop 2014, S. 76)

Die Didaktische Analyse ist im Kern also nicht nur ein erstes, und damit prototypi-
-

tung, die Lehrkräften und Bildungsplanern zugesprochen wird. Die Didaktische Ana-
lyse besteht aus zwei Teilen, die durch Leitfragen strukturiert sind (siehe Tabelle 1; 
hier notwendigerweise nur sehr skizzenhaft referiert).

1. 
2. 
3. 
4. 

I. Exemplarische Bedeutung der Bildungsinhalte
II. 

III. 
IV. 
V. 

: Schema der Didaktischen Analyse (nach Kron/ Jürgens/ Standop 2014, S. 78)

Die Leitfragen des allgemeinen Teils der Didaktischen Analyse fordern dazu auf, kri-
tisch die Bedeutung der gegebenen Bildungsinhalte zu betrachten. Die geschieht in 

-

-

-

-
lyse nach Klafki fünf weitere zentrale Kategorien für die konkrete Planung von Un-
terricht vor: 
Struktur, Zugänglichkeit. Mittels geeigneter Leitfragen, die durch Unterfragen weiter 

-

I. Welchen größeren bzw. welchen allgemein Sinn- oder Sachzusammenhang vertritt 
und schließt dieser Inhalt? Welches Urphänomen oder Grundprinzip, welches Gesetz, 
Kriterium, Problem, welche Methode, Technik oder Haltung lässt sich in der Auseinan-
dersetzung mit ihm ‚exemplarisch‘ erfassen? […]
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-
nende Erfahrung, Erkenntnis, Fähigkeit oder Fertigkeit bereits im geistigen Leben der 
Kinder meiner Klasse, welche Bedeutung sollte er – vom pädagogischen Gesichtspunkt 
aus gesehen – darin haben? […] 
III. Worin liegt die Bedeutung des Themas für die Zukunft der Kinder? […] 

-
-

nen Bereiche ergeben sich dann eine Vielzahl von Fragen, sowohl abhängig von der 
konkreten Situation und vom konkreten Lerngegenstand, als auch ganz allgemein 
bezogen auf Lehren und Lernen. Andere didaktische und lerntheoretische Erkennt-
nisse können hier dazu beitragen, die entstehenden Fragen empirisch fundiert oder 
wenigstens heuristisch zu beantworten.

-
-

spruchsvollen bildungstheoretischen Fundierung haben sich die Konzepte der Kate-
gorialen Bildung und der Didaktischen Analyse als anschlussfähig und wandlungsfä-

der Lehrerbildung, des Pädagogikstudiums und fast aller Lehrwerke im Bereich der 
Didaktik – die Bildungstheoretische Didaktik nach Klafki ist selbst elementar für das 

Lernens: exemplarisch, klassisch, repräsentativ.

Klafki hat seinen frühen Ansatz, der stark auf dem Primat der Didaktik aufbaut, stets 

hier nur kurz skizziert werden können, ohne die die Ausführungen zu Klafki aber un-
vollständig wären – zum einen die Bemühungen um Emanzipation gesellschaftlicher 

-
nationen), zum andern die Auseinandersetzung mit der Lerntheoretischen Didaktik 
(siehe unten) und dem damit verbundenen Fokus auf das tatsächliche Unterrichtsge-
schehen:

 Kritisch -
tisch-konstruktiven Didaktik ist eine neuerliche Schwerpunktsetzung auf die 

-
nomie, Emanzipation, 
Zwar steht das Individuum bereits im Zentrum der Konzeption der Kategorialen 

-

Selbstbestimmungs-, Mitbestimmungs- und Solidaritätsfähigkeit. Da die Idee 
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der Kategorialen Bildung für diese zunächst formal bestimmten Bildungsgehalte 
-

Epochaltypi-
sche Schlüsselprobleme. Diese sind unter anderem Friedenssicherung, Umweltfra-

 Konstruktiv
Didaktischen Analyse zum (Vorläufigen) Perspektivenschema für die Unterrichts-
planung. Die beiden letzten Fragen des zweiten, besonderen Teils werden deutlich 

bilden den Begründungszusammenhang, an den sich eine verfeinerte Planung 
zur thematischen Struktur, zu den Darstellungsmöglichkeiten (z. B. durch Me-

Perspektivenschema ist damit wesentlich methodischer als die ursprüngliche 
Didaktische Analyse; und in der Folge stärker auf praktische didaktische Situa-

(siehe Abbildung 1 oben). Klafki rückt allerdings vom Primat der Didaktik nicht 
-

grund (vgl. ebd., S. 96 f.) 

Berliner Modell

-

selbstverständlich, dass wir es im Unterricht mit Zielen und Inhalten, mit Methoden 
und Medien zu tun haben, und dass wir Lernvoraussetzungen sowie Folgen beach-
ten sollten. Und dass alles mit allem irgendwie zusammenhängt, erscheint ebenfalls 

Das Berliner Modell lässt sich durch zwei grundlegende Konzeptionen charakterisie-
-

hens im Unterricht, und macht zweitens durch eben diese Struktur das komplexe 

zugänglich.

Interdependenz
Ausgangspunkt der Lerntheoretischen Didaktik ist die Suche nach den Elementen, 
die allen Situationen des Lehrens und Lernens gemeinsam sind. Dabei ist der Zugang 

Elemente, die Lehrerinnen und Lehrer bei der Analyse und Planung von Unterricht 
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als gegeben annehmen. Dabei lassen sich Entscheidungsfelder von Bedingungsfeldern 

gestaltet werden (siehe Tabelle 2).

II. Bedingungsfelder

1. Intentionen
2. Inhalte
3. Methoden
4. Medien

5. anthropogene Bedingungen
6. situative, soziale, kulturelle, gesellschaftliche 

Bedingungen

: Strukturfelder und -elemente im Berliner Modell (nach Kron/ Jürgens/ Standop 2014, S. 91)

Dabei gilt: Alle Lehr-/Lernprozesse sind ähnlich strukturiert und lassen sich durch die 
Elemente und Beziehungen beschreiben, die das Berliner Modell benennt. Diese Ele-
mente (Bedingungen, Folgen, Intentionen, Inhalte, Methoden, Medien) sind erstens 

-
mit stellen sich Heimann, Otto und Schulz ganz ausdrücklich gegen ein Primat der 

Didaktik im erweiterten Sinn.

-
wicht und Beachtung. Statt des allgemein zu bildenden Menschen (bildungstheore-

allgemeingültige (anthropogene) als auch spezielle (sozio-kulturelle) Voraussetzun-
gen bei den Schülerinnen und Schülern zu berücksichtigen. Als anthropogen dürfen 
hier beispielsweise alterstypische Voraussetzungen gelten, die sich unter anderem 
entwicklungspsychologisch bestimmen lassen. Als spezielle Voraussetzungen dürfen 
unter anderem die Umstände einer Schule im Quartier gelten, sowie die sozialen 

-
benheiten in der Schulklasse.

Mittels der Elemente und Beziehungen, die das Berliner Modell beschreibt, können 
-

Hinweise und einzelne Erkenntnisse. Das Berliner Modell ist also eine sehr grundle-
gende Orientierungshilfe; ein Schema oder eine Schablone, mit der Lehrkräfte in der 

-
ning arbeiten können (vgl. ebd.). Die Arbeit mit dem Berliner Modell als Schablone 

 

der Intention umfasst wesentlich breiter unterschiedliche Ausrichtungen des 
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-

kann es um vielfältige Interessen nicht nur der beteiligten Personen (Lehrkräfte, 
Adressaten) gehen, sondern auch um die Interessen von Anspruchsgruppen 
(Schulverwaltung, Unternehmen, Eltern).

 

für die konkrete Planung zu einer didaktischen Situation, dass die Beschreibung 
der einzelnen Elemente nicht ausreicht, sondern dass vielmehr die Beziehun-
gen zwischen den einzelnen Elementen (die Interdependenzen) den Kern di-

Lernziele (wie die Förderung metakognitiver Kompetenzen) bestimmte Lehr-/

entsprechender Methoden wiederum von den individuellen Voraussetzungen der 
-

 

Kreide, Schulbücher oder anschauliche Modelle im Unterricht eingesetzt; die Ver-

Das Berliner Modell bietet mit den Bedingungs- und Entscheidungsfeldern ein ein-
faches und daher sehr gut handhabbares Strukturmodell. Auch wenn es uns heute 
selbsterklärend und selbstverständlich vorkommt, Lehr-/Lernmethoden, die Voraus-
setzungen der Teilnehmer sowie Intentionen zu betrachten: Trivial ist diese Unter-
scheidung keinesfalls. Es war zur Zeit der Entstehung des Berliner Modells ein wichti-

-
tionen, Methoden und Adressaten zu bedenken, und auch heute noch bedeuten diese 

Die Unterscheidung in Struktur- und Faktorenanalyse sowie in Entscheidungs- und 
-

rende Betrachtung der Interdependenzen. Aus dem Strukturmodell leitet sich also ein 
Vorgehensmodell ab (vgl. Riedl 2010, S. 106 f.):

1. Die Strukturanalyse -
dungen von Lehrkräften zu Intentionen, Inhalten, Methoden und Medien kon-

-
setzungen von Lehr-/Lernprozessen sind: anthropogene und sozio-kulturelle Ei-
genschaften der Adressaten.

2. Die Faktorenanalyse

des Unterrichts (Adressaten, Lehrkraft, geplanter Ablauf) hinausgeht. Sie fragt 
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selbst- und ideologiekritisch nach den Faktoren, welche die Entscheidungen der 
-
-

-
-

werden die Voraussetzungen geklärt (Bedarfs-, Adressatenanalyse), es werden Ziele 
und Inhalte beschrieben, es werden Lehr-/Lernmethoden ausgewählt und über den 

-

Zentrales Kennzeichen des Berliner Modells ist das Postulat der -
sprechend der oben genannten Prämisse, dass sich Lehrkräfte mittels des Berliner 

Sinne der Bildungstheorie: allein die Vorgaben, die durch das Element der Intentio-

-

Zweck unterrichten. Es ist eine reine Handlungshilfe.

Angesichts der oben bereits angesprochenen Bemühungen um Emanzipation und 

das Ideal der Autonomie in der Verantwortung für die didaktische Situation weiter. 
Schulz verschiebt die Verantwortung für didaktische Entscheidungen weg von der 
Lehrkraft hin zur Interaktion zwischen Lehrenden und Lernenden. Das Hamburger 
Modell stellt die Strukturelemente im Berliner Modell zur Disposition, mit dem Ziel, 

-

Mündigkeit ein übergeordnetes Leitziel sein soll, 
dann sind die Adressaten bereits im Prozess des Lehrens und Lernens als mündig 
anzusehen. Der Lehr-/Lernprozess zielt auf die Verständigung zwischen Lehrkräften 
und Adressaten über Intentionen und Themen, Methoden und Medien, sowie über 
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Erfolgs- und Selbstkontrolle. Man sollte – vor allem in der (post-)sekundären Bildung 

 

In der Folge ist zu berücksichtigen, wie diese den Lehr-/Lernprozess mit gestalten 
können.

 Zum Zweiten ist es grundsätzlich so, dass die Adressaten von Unterricht den 

von Zielen, Inhalten, Methoden und anderem. Oder die Prozesse der Aushand-

(vermeintliche) Disziplinprobleme und Motivationsmängel.

3.3 

-

Kern des Instruktionsdesigns ist das richtige, systematische, wissenschaftlich begrün-
dete Vorgehen im Prozess der Planung, die als Produkt eine didaktische gestaltete 
Lernumgebung und einen Organisationsplan für Lernhandlungen hat (vgl. Seel 1999, 

-
meindidaktischen Modellen.

-
richtung zu didaktischen Fragestellungen im anglo-amerikanischen Raum. Sie ist 
aber in der Rezeption in Europa die prominenteste, insbesondere im Kontext der 
Pädagogischen Psychologie und der Kognitionswissenschaft sowie im Umfeld des 
Lehrens und Lernens mit digitalen Medien. Die Herkunft des Instruktionsdesigns ist 
die psychologische Lehr-/Lernforschung.

-
fehl, Handlungsanweisung und Unterweisung. Dieses (wenig pädagogische) 
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-

-

Instruktionsdesign und Allgemeiner Didaktik beschreiben:
 

 -
hen.

 Instruktionsdesign ist zudem technologisch ausgerichtet, zielt also darauf, In-
formations- und Kommunikationstechniken als nützliche Mittel zum Lehrzweck 
einzusetzen;

 zudem hat Instruktionsdesign nicht in erster Linie die Schule, sondern die beruf-
-

feld.

Regeln, Disziplinierung und Standardisierung dürfen als Kennzeichen einer militä-
rischen Ausbildung gelten – aber nicht nur dort. Auch im Bereich der Luftfahrt, dort 

-
chend wurden Ansätze des Instruktionsdesigns dort aufgenommen und weiterent-

auf der Hand, dass weite Teile der Bildungswissenschaft im deutschsprachigen Raum 

Instruktionsdesign ist eine Planungswissenschaft: Sie hat zum Ziel, künftige Situatio-
nen des Lehrens und Lernen durch einen Plan zu beschreiben, dabei Alternativen zu 
benennen und begründet zwischen Alternativen zu entscheiden, und für diese Ent-

Als mit der Planung, Gestaltung, Implementation und Evaluation von Lehr-Lern-Sys-
temen befaßte Disziplin stellt Instruktionsdesign eine Technologie bereit, Lehren und 
Lernen in verschiedenartigen Lernortsystemen einer zweck- und zukunftsorientierten Ge-
staltung zu unterwerfen. […] 
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Dementsprechend besitzt Instruktionsdesign den Vorzug technologischer und entschei-
dungsorientierter Grundhaltung, indem in systematischer Weise Ziele, Bedingungen und 
zielerreichende Mittel und Instrumente in Form bewährter Präskriptionen verknüpft 
werden. (Seel 1999, S. 5)

Eine starke Orientierung am Vorgehensmodell, also an systematischen Verfahren für 
die Entwurfsphase, ist typisch für die Modelle des Instruktionsdesigns. Das ADDIE-

-
nenden Lehr-/Lernprozesses beanspruchen ID-Modelle, systematisch zum Ziel zu 

-

-
sungsalternative und der Festlegung eines Entscheidungsverfahrens. Letztlich führen 
Verfahren und Bewertung zu einer begründeten Entscheidung.

-
ben werden, ist die Planungsorganisation (neben unter anderem der Frage nach der 

Umsetzung). Die Planungsorganisation bestimmt den Plan, also das Vorgehen, für 
die Planung. Hier lassen sich prozedurale Modelle und konzeptuelle Modelle unter-
scheiden (vgl. Seel 1999, S. 7):

 Prozedurale Modelle beschreiben einzelne Planungsschritte, entsprechend den 
-

men, Arbeitsaufgaben und Arbeitsergebnissen (beispielsweise: Adressatenana-
lyse). Die Planungsorganisation bezieht sich im Sinne der prozeduralen Modelle 
zwar sowohl auf lineare als auch auf zyklische Abläufe. Dennoch ist die Kernauf-
gabe sicherzustellen, dass einzelne Komponenten eines Plans mit anderen kom-
patibel sind, also im Zusammenhang stehen: Beispielswiese gilt es, Lehrziele 
gegenüber der Bedarfsermittlung abzusichern, Lernaufgaben und -inhalte wie-
derum gegenüber den Lehrzielen, und Medieneinsatz und Methoden gegenüber 
den Zielen und Inhalten. Dieser Anspruch entspricht der Forderung im Berliner 
Modell der Didaktik, die Interdependenz aller Bedingungs- und Entscheidungs-
felder zu beachten.

 Konzeptuelle Modelle beziehen sich im Rahmen der Planungsorganisation auf die 
Bereitstellung von Hinweisen, Prinzipien und Regeln, die Entscheidungen im Rah-
men der Planung unterstützen. Diese Hinweise, auch als Strategien bezeichnet, 
sind durch kognitionspsychologische Modelle begründet. Sie sollen sicherstellen, 
dass einzelne Ereignisse im Lehr-/Lernprozess auch tatsächlich geeignet sind, 

-
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dazu an, angestrebte Lernergebnisse als Aufgaben im Detail zu analysieren, um 
die notwendigen Lernschritte im Detail zu verstehen und ordnen zu können (vom 
Einfachen zum Komplexen).

Planungsinstrumentarium ein wesentlicher 
Bestandteil der ID-Modelle. Vorgeschlagen, entwickelt und getestet werden konkret 
anwendbare Verfahren (beispielsweise Fragenkataloge), die für einzelne Planungs-
schritte eingesetzt werden können (beispielsweise für die Aufgabenanalyse). Hinzu 
kommt auch hier ein technologischer Ansatz, der Informationstechnologien – letzt-
lich Softwaresysteme – für ein automatisiertes oder assistiertes Instruktionsdesign 
nutzbar macht (vgl. Seel 1999, S. 7 f.).

der Beurteilung von Zielen und Inhalten (Didaktik im engeren Sinne), oder der Klä-
rung der Beziehungen zwischen Mitteln und Zwecken (Didaktik im weiteren Sinne) 

-

-
-

tungen aus Perspektive der Pädagogischen Psychologie und der Kognitionswissen-

-
lismus. Der technologische Zugang beschränkt sich auf eine Verbindung zwischen 

-
schlossene Setzungen darüber, was warum gelernt werden soll, werden als gegeben 
angenommen.

nicht unabhängig von inhaltlichen Vorgaben zum Lerngegenstand. Es kann folglich 
keine einzig richtige Lehrmethode geben (vgl. ebd., S. 18). In der Folge zeigen die ge-
nannten Modelle des Instruktionsdesigns auch Verfahren auf, um eine genaue Ana-

Rahmen der Instructional-Transaction-Theory nach M. David Merrill, vgl. ebd., S. 23 

zwar eine Auseinandersetzung mit Inhalten und auch mit Zielen in der Form von 

im Kontext der Fachdisziplin oder aus der Perspektive der Adressaten (im Sinne des 
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-
setzt. Bemängelt wurde (von Seiten der Pädagogischen Psychologie und der Kogniti-
onswissenschaft) eine Fokussierung auf darlegende, stark strukturierte Lehr-/Lern-
methoden für das Lernen im Selbststudium. Im Kontext der kognitionspsychologi-

einen Lernen als Lösen komplexer Probleme, zum anderen kooperatives Lernen in der 
Gruppe. Beide Lernverständnisse wurden einem Lernverständnis, das auf eine reine 

sich stärker auf angestrebte Lernergebnisse, die nicht rein kognitiver Art sind, und 

Ihr Anspruch ist wesentlich weniger universell als der Anspruch der ID-Modelle der 

des Lehr-/Lernprozesses, wesentlich konkreter. Sie bieten damit Vorlagen für eine 

-
sende Methodiken

[3] -
-

dischen Formen vergleichen, die in der deutschsprachigen Didaktik bekannt sind, 

Lernen oder Handlungsorientierter Unterricht.

-
men in der deutschsprachigen Didaktik beschreiben prototypische Lehr-/Lernszena-
rien, die bestimmte Lehr-/Lernmethoden sinnvoll in eine umfassende Abfolge brin-
gen. Sie erscheinen für eine bestimmte Art von zu vermittelnden Inhalten und an-
gestrebten Zielen des Lehrens und Lernens als geeignet, beanspruchen daher eine 
gewiss eingeschränkte, aber keinesfalls geringe Reichweite. Dennoch gibt es einige 
Unterschiede:

3 -
-
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 Die genannten Modelle des Instruktionsdesigns beschreiben sehr genau einzelne 
Schritte im Prozess des Lehrens und Lernens, zeigen die Funktion dieser Schritte 
und der Abfolge auf, und belegen diese Funktion zudem mit lerntheoretischen 

 Die genannten Modelle geben darüber hinaus sehr detailliert Auskunft über die 
-

chender Lehr-/Lernszenarien notwendig sind. Diese Planungsschritte sind sehr 

 -
-

Bekannte methodische Formen in der Tradition der deutschsprachigen Didaktik, wie 

Leittextmethode, können kaum auf ein derart geschlossenes Forschungsprogramm 

und begründet; weder die Planungsschritte noch die Lernschritte sind ähnlich prä-

-

in der praktischen Bildungsarbeit.

Unterricht – und damit im Kern über eine didaktische Frage – gesprochen worden wie 
Schulleistungsvergleichsstudien TIMSS 

und PISA. Überlagert und gesteigert wird diese Problemwahrnehmung und Ursachen-
zuschreibung von dem latenten Eindruck unter Pädagogen, die Didaktik als erziehungs-
wissenschaftliche Teildisziplin habe sich seit langem festgefahren in der nur leicht variie-
renden Auslegung der immer gleichen Modelle. […] Das Bild schien wie angehalten bei 
der sehr deutschen, Jahrzehnte alten Debatte um bildungstheoretische, lerntheoretische 
und handlungsorientierte Konzepte der Analyse und Planung von Unterricht, die primär 
auf die praktischen Zwecke der Lehrerausbildung zugeschnitten sind.  
 (Olberg 2004, S. 119)

-
-

nach der Qualität des deutschen Bildungssystems im internationalen Vergleich sind 
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Internationalisierung und Europäisierung in Bildungsfragen zu nennen, sowie die 

Bildungszwecken.

-

auf Olberg am angebenen Ort, sowie Terhart 2009). Die Bildungstheoretische Di-
daktik führt zur Bildungsgangdidaktik (Kapitel 4.1), die Lerntheoretische Didaktik 
wird durch die Lehr-/Lernforschung ersetzt (Kapitel 4.2), und das Primat der Didaktik 
durch ein Primat der Methodik abgelöst (Kapitel 4.3).

man die Bildungstheoretische Didaktik als ein wenig überladen betrachten: Der umfas-
-

mensionen oder Menschheitsthemen, von Emanzipation oder Mündigkeit erweckt oft 

praktische Relevanz besitzt. Doch tatsächlich erweist sich das Spannungsverhältnis 
von Zukunftsbedeutung als sehr produktiv für die Bil-

Bestehende, also an aktuelle Aufgabenstellungen anknüpfen. In der Diskussion um 
Lernen im Prozess der Arbeit beispielsweise wird dieses Spannungsverhältnis sicht-

gleichzeitig auf zukünftige Aufgaben vorbereitet.

daktischen Analyse nach Klafki ist, wurde im Rahmen der Bildungsgangdidaktik zu 

steht die Bildungsgangdidaktik in der kritischen Tradition der Bildungstheoretischen 
-

lung oder Aktualisierung (vgl. Olberg 2004, S. 127 f.; Terhart 2009, S. 22).

II zusammengeführt. Ziel war es, die Trennung zwischen Berufsschule und gym-
nasialer Oberstufe zu überwinden – zusammen mit dem Anspruch, die Trennung 



230 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

zwischen spezieller Bildung (also einer Berufsbildung) und der allgemeinen Bildung 
(also der Vorbereitung auf ein akademisches Studium) zu überwinden. Erst Ende der 

-
folg von Lehren und Lernen wurde bewertet, ob die Bildungsgänge, die einzelne Schü-

 Bildungswege
-

gestellt in Lehrplänen, Bildungsinhalten, Lehrzielen, Abschlüssen, Zulassungs-

 Bildungsgänge dagegen sind die individuellen Entwicklungs- und Bildungspro-
zesse, die einzelne Schülerinnen und Schüler (oder allgemeiner: Teilnehmer) 

-

die von Lernenden individuell gedeutet und bearbeitet werden.

Zwischen Bildungswegen und Bildungsgängen bestehen selbstverständlich enge Zu-

soll – aber nicht nur, und nicht automatisch, und wenn, dann sehr individuell bezo-

Die Bildungsgangdidaktik
Kompetenzentwicklung Einzelner – ohne allerdings den didaktischen Anspruch aus 

-
sche Sicht, die eine postmoderne Beliebigkeit zur Folge hätte. Herwig Blankertz, wie 

-

seiner Mitarbeiter, die im Kollegschulversuch tätig waren, vor allem Meinert A. Meyer, 
entwickelten aus den grundlegenden Ansätzen des Kollegschulversuchs die Bildungs-
gangdidaktik.

Auch wenn die Bildungsgangdidaktik ebenso wie die Bildungstheoretische Didaktik 
stark wertorientiert ist, und damit nach Zielen und Inhalten von Lehren und Ler-

Zukunftsbedeutung wird beibehalten. Die Bildungsgangdidaktik verwirft allerdings 
-
-

lernen eben nicht immer genau das, was gelehrt wird. Daher sind Probleme und 
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Entwicklungsaufga-
ben, die individuell in einzelnen Lebensphasen zu bewältigen sind (vgl. Olberg 2004, 
S. 127 f.).

-

wurde) den Blick genau auf die Zusammenhänge zwischen Bildungsangebot und 
Lernprozess, die komplex, individuell und vor allem erst mittel- bis langfristig bezo-

wichtige Anknüpfungspunkte für die Bildungsplanung:
 Für den Unterricht ergeben sich aus der genauen Betrachtung von Entwick-

Lernaufgaben und von authentischen 
Lernsituationen. Hier ist immer ein zweifach doppelter Charakter zu beachten: 
zwischen aktuellen Anforderungen beispielsweise einer Arbeitsaufgabe und der 
Entwicklung von Kompetenzen für künftige Aufgaben, sowie zwischen einer ob-

-
deutungszuschreibung. Die Handlungsorientierung, die vielen Konzeptionen der 

die Arbeit mit individuellen Lern-Portfolios.
 Für die curriculare Planung von Bildungswegen bedeutet die Verbindung von vor-
gegebenen Bildungswegen und individuellen Bildungsgängen wichtige Impulse 

Karriereentwicklung 
sowie die Anerkennung informell erworbener Kompetenzen. Hier ist die Bildungs-
gangdidaktik eng verwandt mit der Expertise- und Professionsforschung, die un-

-
tise auszeichnen, nicht allein in institutionellen Bildungskontexten, sondern nur 

-
-

zen.
 Für die Bildungsberatung dagegen ist gerade die Trennung von vorgegebenen 
Bildungswegen und individuellen Bildungsgängen von Bedeutung. Personalma-
nagement und Personalentwicklung im Betrieb können ebenso wie Anbieter und 

Weiterbildung und der Allgemeinen Erwachsenenbildung 

unterschiedlichen Bildungsangeboten mit formalen Abschlüssen zu betrachten.

Didaktische Ansätze im Rahmen der Bildungsgangdidaktik betrachten nicht nur den 

-
lisation sowie des Aufbaus von Identität, von Kompetenzen und von Expertise. Sie 
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integrieren oder nehmen Bezug auf Erkenntnisse aus der Entwicklungspsychologie, 
-

rufsbildungsforschung.

Anfang. Auch wenn die Bildungsgangdidaktik stark empirisch ausgerichtet ist und 

entstammen bisher in erster Linie qualitativer Forschung. Diese rekonstruiert indi-
viduelle Bildungsgänge (mit zum Teil bemerkenswerten Ergebnissen), entwickelt 
also in erster Linie deskriptive Aussagen. Doch der institutionelle Kontext wurde bis-
lang noch nicht ausreichend betrachtet. Ebenso mangelt es noch an der Entwicklung 

Der lehrtheoretische Ansatz hat einen mehrfachen Wechsel seiner wissenschaftstheo-
retischen Orientierung hinter sich: […] Der Ansatz wird weiterhin in der Lehrbuchli-
teratur und natürlich in den Studienseminaren der Zweiten Phase der Lehrerbildung 

diesen Ansatz gegenwärtig bewusst vertritt und weiterentwickelt, ist m.E. jedoch nicht 
möglich […]. […] rein sachlich gesehen, hat heute die empirische Lehr-Lern-Forschung 
bzw. Unterrichtswissenschaft das Erbe der „Berliner Schule“ angetreten.  
 (Terhart 2009, S. 18 f.)

-

Modells für die Organisation von Lehr-/Lernprozessen zum Allgemeingut geworden. 
Stattdessen führt die empirische Lehr-/Lernforschung im Rahmen der Pädagogischen 

dort, also im Rahmen der Pädagogischen Psychologie, auch die Erkenntnisse des Ins-
truktionsdesigns rezipiert (vgl. Olberg 2004, S. 129).

Diese Hinwendung zu Erkenntnissen aus der Pädagogischen Psychologie und zu 
den Modellen des Instruktionsdesigns stellt in Aussicht, didaktische Forschung in 
Deutschland aufzuwerten. Zum einen gelingt ein Anschluss an die internationale 
Forschung und eine Begründung der Aussagen durch empirisch belastbare Erkennt-
nisse (vgl. ebd. S. 120). Zum andern verspricht das Fundament der empirischen Lehr-/
Lernforschung eine praktische Handlungsanleitung sowie einen gemeinsamen Be-
zug über Fach-, Bereichs- und Stufendidaktiken hinweg.
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Zur Veranschaulichung und zur Legitimation des empirischen Zugangs zu Fragen 

der Medizin zugeschrieben. Sowohl Didaktik als auch Medizin sind Handlungswis-

-
wissenschaften, um begründetes und zielführendes Handeln in der Praxis zu ermög-

Psychologie und die Soziologie, wie für die Mediziner die Biologie, die Chemie oder 
die Physik.

-
-

scher Perspektive nicht aus. Es lassen sich zwei Arten empirischer Forschungsergeb-
nisse bestimmen, die Handeln in didaktischen Arbeitsfeldern leiten sollten (vgl. ebd.):

1. Psychologische Laborforschung: Dies umfasst Erkenntnisse aus der Pädagogischen 
Psychologie, die zum Teil im psychologischen Experiment gewonnen wurden. 

-

2. Empirisch-pädagogische Feldforschung: -
-

plexer didaktisch-methodischerer Ansätze in der Praxis. So wären beispielsweise 
-

-

im klinischen Versuch zur Heilung führt, im Vergleich zu Placebos oder bisherigen 
Medikamenten.

Allerdings bedeutet die Fortführung allgemeindidaktischer Theoriebildung und For-
schung durch die Pädagogische Psychologie und die Kognitionswissenschaft einen 
Bruch. Lehr-/Lernforschung und Didaktik teilen sich zwar einen gemeinsamen Un-
tersuchungsgegenstand (Unterricht, Lernen) – Erkenntnisinteresse und Forschungs-

So gesehen haben Allgemeine Didaktik und empirische Lehr-Lern-Forschung zwar einen 
gemeinsamen Gegenstandsbereich: Lehren und Lernen in all seinen Erscheinungsfor-
men und Bestandteilen. Allgemeine Didaktik ist demgegenüber jedoch einerseits weiter 
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gefasst, da sie den Bereich der Normativität mit in ihren Fragehorizont aufnimmt. Da-
mit ist die Frage berührt, an welchem Menschenbild, an welchem Persönlichkeitsideal, 
an welchen als gelungen erachteten Bildungsverläufen sollen sich konkrete Bildungspro-
zesse orientieren, und wie ist überhaupt das Lernen der nachwachsenden Generation 
auf gesellschaftliche Aufgaben- und Problemstellungen bezogen. Solche weitgespann-
ten, normativ durchwirkten Rahmenhorizonte werden in der empirischen Lehr-Lern-
Forschung nicht erörtert; sie ist demgegenüber enger angelegt, worin ihre Stärke und 
Schwäche zugleich liegt. (Terhart 2005, S. 102)

Kennzeichen der Allgemeindidaktik ist hier die Ausrichtung auf normative Fragen, 
also auch Fragen nach den Zielen, Zwecken, Interessen und nach Legitimation. Kenn-
zeichen der Lehr-/Lernforschung ist die Beschränkung auf das operative Feld, auf 

von Mittel und Zweck. Terhart (ebd.) kennzeichnet das komplizierte Verwandtschafts-
-

-
bildung von Lehrkräften ausgerichtete akademische Disziplin. Letztere hat – gegen-

breiteren politischen, gesellschaftlichen und anthropologischen Kontext als Basis. Da-
raus folgen unter anderem die folgenden Anforderungen an die Didaktik, die Lehr-/
Lernforschung nicht erfüllen kann und will:

 Bildung:
-

tive Orientierungen berücksichtigt. Dies geschieht im Rahmen der Diskussion 
um Legitimation und Möglichkeit, Lernen institutionell zu organisieren. Das be-

Psychologie selbstverständlich ebenfalls Emotionen, Motivation, Interessen oder 
den institutionellen Kontext. Dies geschieht aber nur im Hinblick auf die Kog-

-
den nicht in ihrem Eigenwert wahrgenommen, sondern nur als hinderliche und 
förderliche Faktoren im Hinblick auf kognitive Ziele des Lernens (vgl. ebd., S. 97).

 Ausbildung von Lehrkräften: Für die Didaktik steht die Ausbildung von Lehrkräften 
im Vordergrund. Hier gilt es, individuelle Handlungsfähigkeit herzustellen und 

-
gene Form der Ausbildung mit ein, im Sinne einer individuellen Professiona-
lisierung. Dies umfasst aber auch die Auseinandersetzung mit institutionellen, 
ökonomischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, im Sinne einer Pro-
fessionalität. Auch die Pädagogische Psychologie betrachtet die Handlungsfähig-

Lehrkräften). Sie ist allerdings immer stärker an allgemeingültigen Aussagen in-
teressiert, im Sinne empirischer Forschung, nicht so sehr an der Lehrerbildung 
(vgl. ebd., S. 101 f.).
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 Ziele und Inhalte: Didaktische Betrachtungen gehen von den Zielen und Inhalten 
des Lehrens und Lernens aus, und beschränken sich nicht nur auf Fragen der 
Vermittlung. Inhaltsneutrale Aussagen erscheinen ihr nicht möglich. Di daktisch-

sind, wenn Inhalte durchdrungen sind. Selbstverständlich geht auch die empiri-
sche Lehr-/ Lernforschung nicht davon aus, dass inhaltsneutrale Aussagen über 
das Lernen möglich sind. Die Darstellung und vor allem die Rezeption von For-
schungsergebnissen rückt aber immer noch Lernerfolge und deren Ursachen in 
den Vordergrund, unabhängig davon, was denn eigentlich gelernt wurde (vgl. 
ebd., S. 104 f.).

Kurz zusammengefasst: Erstens, für die Allgemeine Didaktik geht es um Bildung, 
nicht nur um Lernen. Zweitens, es geht darum, Lehrkräfte auszubilden, nicht nur zu 
(er)forschen. Drittens, es geht um Ziele und Inhalte des Lehrens und Lernens, nicht 
um inhaltsneutrale Aussagen und Verfahren.

-
rufs- und Handlungswissenschaft aller Lehrkräfte und Bildungsplaner – und zugleich 
ein Markt der Theorien, Modelle und Konzepte. Die bisher vorgestellten didaktischen 
Richtungen verstehen sich als umfassende Theorien und Forschungsprogramme, die 
nicht nur eine lange Tradition und eine gute Verankerung in der akademischen For-
schung haben, sondern auch über eine gewisse Zeit prägend waren für die Ausbil-

aber immer eine Vielzahl unterschiedlicher Didaktiken. Diese stellen nicht immer, 
-
-

Einige dieser Didaktiken können, wie die Konstruktivistische Didaktik, durchaus auf 
eine Verankerung in der bildungswissenschaftlichen Forschung und Lehre verweisen. 
Andere, wie die Neurodidaktik, beziehen sich auf neueste Erkenntnisse der (neuro-)

um Neue Lernkulturen und Informelles Lernen, sind eher der Entwicklung in der Praxis 

Mit diesen Stichworten sind drei neuere Entwicklungen in der Didaktik umrissen, die 
-

angeboten geprägt haben.
 Die Konstruktivistische Didaktik tritt als umfassendes Theorie- und Forschungs-
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-
tische Konstruktivismus geht (vereinfacht gesagt) davon aus, dass der Mensch 

-

möglich. Um aber überhaupt die Möglichkeit des Lernens zu begründen, wird die 
radikale erkenntnistheoretische Position des Konstruktivismus zugunsten einer 

-

-
wissenschaftlern, die das selbst uneinheitliche erkenntnistheoretische Programm 
des Konstruktivismus für die Didaktik nutzbar gemacht haben, werden vor allem 
Edmund Kösel, Kersten Reich und Horst Siebert genannt. Zudem werden mit 

genannt.
 Die Neurodidaktik dagegen tritt als Praxisanleitung an, die sich auf naturwissen-

-
nisse aus dem neuropsychologischen Labor mit Messungen zur Hirnaktivität 

-
ten Regeln beim Lehren und Lernen verspricht einen besonderen Lernerfolg, bis 
hin zu einer Art Befreiung bisher nicht genutzter Kapazitäten im Denken, Lernen 

 Die Diskussion um Neue Lernkulturen und Informelles Lernen setzt an Phänome-
nen der Praxis an. Diese werden in ihrer Funktion beschrieben und analysiert 

der Didaktik vernachlässigt wurde. Die Diskussion um Neue Lernkulturen kon-
zentriert sich hier auf Prozesse des Lehrens und Lernens in und vor allem zwi-
schen Institutionen. Betont wird, dass Lernen oft genau dort stattfände, wo kein 
Unterricht ist. Diesem Umstand müssen sich Institutionen der Bildung anpas-
sen. Dies wird vor allem durch Kooperationen erreicht, auch mit Institutionen, 
die nicht (wie Schulen oder Volkshochschule) im Kern Bildungseinrichtungen 

-
richt ist, ist auch Ausgangspunkt der Diskussion um Informelles Lernen. Hier wird 
allerdings weniger der institutionelle Rahmen thematisiert, als vielmehr gesamt-

-

Arbeit (vgl. ebd., S. 28-31).
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-
meinsamkeiten feststellen. Ein zentrales, verbindendes Element ist eine reformeri-
sche Ausrichtung: Die genannten Ansätze stellen sich gegen eine bestehende, vorherr-

anti-institu-
tioneller Impetus

von Schulen, Hochschulen und anderen Bildungsträgern besseres Lehren und Ler-
nen verhindert (vgl. ebd., S. 28 und passim).

Dieser Grundhaltung Begründungsmuster im didak-
tisch-methodischen Handeln an. So teilen drei der genannten Ansätze eine Betonung 
von – wenn nicht gar eine Einengung auf – methodische Fragen von Unterricht. Es 

-
Konstruktivistischen Didaktik -

heitlichkeit“ bei der Neurodidaktik Neuen 
Lernkulturen und des Informellen Lernens
Dabei rücken alle drei Ansätze die Eigentätigkeit der Lernenden ins Zentrum, mit 

eingeschlossen wird, dass sich Rollenerwartungen zwischen Lehrenden und Lernen-
den neu auszurichten haben, und auch Lernergebnisse ebenso wie die Leistungsbe-
wertung neu zu gestalten sind.

der Didaktik im Zentrum der Aufmerksamkeit, bis hin zur Legitimation von Unter-
richt durch allgemeine Bildungsziele wie Mündigkeit und Emanzipation. Die drei ge-

vermeiden die Auseinandersetzung mit Zielen 
und Inhalten -

befassen – neben und vor allem vor der Betrachtung von Methoden und Medien (der 
-

keine Lehr-/Lernmethode eignet sich für alle Inhalte und Bereiche. Zweitens gilt es 
aus der Perspektive der Didaktik immer, nach der Legitimation von Zielen und Inhal-
ten zu fragen, ausgehend von einer Theorie der Bildung.
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5 Zusammenfassung

Aus der Perspektive der Bildungsplanung ist die Beschäftigung mit Didaktischen Mo-
dellen nicht nur unter Umständen überraschend, sie bietet im Kern auch lohnende 
Erkenntnisse: Ausgehend vom Primat der Didaktik wird deutlich, dass die Frage nach 
den Zielen und Inhalten in Lehr-/Lernprozessen nicht den didaktischen Fragen der 
Vermittlung im Unterricht einfach vorausgeht, sondern den wesentlichen Kern der 

Bildungsplanung – nicht unbestritten ist, und im pädagogischen Alltag hin und wie-
der durch eine Fokussierung auf Kulturen des Lehrens und Methoden des Lernens 
vernachlässigt wird.

Im zweiten Teil des Beitrags wurde die Didaktik als Berufs- und Handlungswissen-
schaft für Lehrkräfte beschrieben. Einerseits ist die Didaktik also den unterschied-

-
schaft, die durch Disziplinen organisiert ist. Daraus ergeben sich zwei Folgen, erstens 

der fachlichen Verortung des akademischen Zugangs zur Lehrtätigkeit:
 Didaktische Modelle vermitteln zwischen wissenschaftlichen Erkenntnissen und 

-

immer zu einem bestimmten Zweck entworfen sind, daher nur Ausschnitte der 
-

zen. Vielmehr sind Modelle bestimmten Vorstellungen, Idealen und Prinzipien 

Entscheidung für bestimmte Ziele.
 Die Allgemeine Didaktik als Teildisziplin der Bildungswissenschaft erhebt den 
Anspruch, umfassend und universell verschiedene Erkenntnisse und Forschungs-
gebiete zur Praxis des Lehrens und Lernens zu integrieren. Die Fachdidaktiken 
hingegen müssen sich gegenüber der Allgemeinen Didaktik und der zugehörigen 

Bildungsforschung in benachbarten Disziplinen, unter anderem in den Fachdi-

-

-
schäftigung mit der Bildungstheoretischen Didaktik so unter anderem Konzepte, Ver-
fahren und Argumente für zentrale Anliegen der Bildungsplanung:
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 Die grundlegende Unterscheidung zwischen dem materialen Bildungsinhalt und 

Zielen und Inhalten in Bildungsprozessen, sondern auch die Klärung der Bezie-
hung zwischen diesen beiden Polen: Beide sind stets aufeinander verwiesen – 
man braucht geeignete Inhalte, um Bildungsziele zu verfolgen (dies gilt auch für 
Kompetenzen), und Inhalte ohne Ziele führen kaum zur Handlungsfähigkeit.

 Die Frage nach dem Elementaren bildet im Rahmen der Bildungstheoretischen 

Sicherlich sind die Ideen zur Bestimmung des Elementaren bei Klafki sehr abs-
trakt gehalten. Sie bieten dennoch einen guten Ausgangspunkt für ein systemati-

-
gen der Bildungsplanung zu verstehen ist.

 In der Didaktischen Analyse verweist Klafki zudem auf die zeitliche Dimension, 

-
-

schaft aktualisiert: Bildung lässt sich nicht mehr vornehmlich rückwärtsgewandt 

-
tizipieren.

 

Interessen und Bedarfen der einzelnen Adressaten. Dies führt zunächst zur For-
derung nach Emanzipation und Mündigkeit, beispielhaft in der Kritisch-kon-
struktiven Didaktik nach Klafki oder im Hamburger Modell nach Schulz. Eine 

Der Ansatz der Lerntheoretischen Didaktik und die nachfolgende Entwicklung in 
-

schungen zum Instructional Design im anglo-amerikanischen Raum – macht auf die 

kennzeichnen.
 Die Prämisse der Interdependenz aller Faktoren (Intentionen, Inhalte, Metho-
den, Medien sowie anthropogene und sozio-kulturelle Voraussetzungen) steht in 
Opposition zum Primat der Didaktik. Damit wird auf die Relevanz verschiedener 
Elemente in Lehr-/Lernprozessen hingewiesen, die zusätzlich zu den bildungs-
planerischen Entscheidungen didaktische Situationen prägen: Die Voraussetzung 
der Adressaten, aber auch die Entscheidung für die Organisation des Lehr-/Lern-
prozesses durch Lehr-/Lernmethoden. Ziele können nur erreicht werden und In-

-

Inhalte, da Lernen eben nicht nur vom Endpunkt her zu betrachten ist, sondern 
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-
schung kann Erkenntnisse zu einzelnen Zusammenhängen zwischen den viel-
fältigen Elementen in Lehr-/Lernprozessen bieten. Ein empirischer Zugang ist 

deren Beziehungen untereinander. In der Rezeption der Erkenntnisse der Lehr-/
Lernforschung für die Didaktik sollte das Verhältnis zwischen der Komplexität 

-

Erkenntnisse notwendig, damit pädagogische Intentionen überhaupt operativ 

Zuletzt bleibt das kurze Fazit zu bedenken, dass aus der Betrachtung aktueller, refor-
merisch angelegter Strömungen in der Didaktik gezogen werden kann – beispielhaft 

neue Lernkulturen und Informelles Lernen. Als gemeinsames Kennzeichen lässt sich 
eine gewisse Distanz zu bildungsplanerischen Fragen nach den Zielen und Inhalten 

-
ler Faktoren und der impliziten Ausrichtung an didaktischen Prinzipien) mit der Ent-
scheidung für diese Zugänge zu Lehr-/Lernprozessen immer auch eine implizite Ent-

Quellen
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-

sowie in einer Langfassung mit Literaturverweisen und weiterführenden Links.

als PDF zur Verfügung.

http://glossar.didagma.de
http://www.utb-shop.de/downloads/dl/file/id/937/didaktische_problementfaltung.pdf
http://www.utb-shop.de/downloads/dl/file/id/937/didaktische_problementfaltung.pdf
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Institutionalisiertes Lernen – keineswegs die Hauptform menschlichen Lernens, 

instrumentarium – bedarf mindestens dreier Randbedingungen:
 

oder gar legalisiert sein: Lehrplan, Curriculum;[1]

 

Lernprozesse zu organisieren und zu evaluieren: Lehrende, Trainer, Dozenten;
 -

Seit es Schulen gibt, besteht eines der zentralen curricularen Probleme darin, das zu 
Lehrende (die Inhalte) nicht chaotisch (also in beliebiger Reihenfolge der Teilinhalte) 

-

Inhalte nicht nur strukturell, sondern auch zeitlich geordnet, also in Phasen (Zeitab-
schnitte) aufgeteilt werden; das alles muss in seinen Zusammenhängen begründet 

Lehrplan-

wegen ihrer Prägnanz übernommen wird.

Es lassen sich zwei Hauptgruppen von Strukturierungen unterscheiden, die kon-
tinuierlichen (linearen) und die thematisch-konzentrischen ( -
tigen) Strukturierungen; diese Varianten werden in den beiden folgenden Kapiteln 
(2 und 3) behandelt. Danach werden die fünf wichtigsten curricularen Trends, die es 
in der internationalen Diskussion gibt (Flexibilisierung, Modularisierung, Schlüssel-

-
-

1 Lehrplan“ kennzeichnet eine nach bestimmten Kriterien geordnete Menge von Lehrin-
halten, die innerhalb eines bestimmten Zeitrahmens in zielgerichteten und adressatenorientierten 
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Das älteste Prinzip für die Strukturierung von Inhalten ist die lineare (oder auch 
-

-

-

siehe Abbildung 1:

Abbildung 1: 

abgelöst, nämlich durch das Prinzip der Parallelität von Fächern. Diese Innovation 

erfunden worden war. Ab dieser Zeit kamen viele Bücher, auch Schulbücher, auf den 
Markt, die diese curriculare Innovation begünstigten, siehe Abbildung 2: 

Abbildung 2
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nämlich das Curriculum der konzentrischen Kreise: Die einzelnen Fächer sollen in 

Primarstufe über die Sekundarstufe I bis zur Sekundarstufe II, wiederkehren, natür-
-

ein:

Abbildung 3: Curriculum-Prinzip: Konzentrische Kreise

-
weisen Etablierung des staatlichen Schulwesens und gestützt von der nunmehr be-

auf einen thematischen oder ideellen Mittelpunkt beziehen, wie z. B. auf eine be-
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-
derholung des gleichen Themas (wenn auch mit Erweiterungen und Vertiefungen) 

-
gen gestuften Curriculum mit pädagogisch-psychologischen Erkenntnissen ist seit-
her sozusagen Standard der Curriculum-Entwicklungen und Curriculum-Theorien 
sowie ihrer Produkte, also der Lehrpläne, und zwar bis heute.

Ein viertes Prinzip baut auf dem Modell der konzentrischen Kreise auf, nimmt aber 
-

samtunterrichts, also die curriculare Variante, verschiedene Fächer unter einem 

Abbildung 4: Konzentrisches Curriculum mit partiellen Ganzheiten
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Ein weiteres Prinzip ist mit den beiden voran stehenden Modellen zwar verwandt, 
bringt aber darüber hinaus eine neue Idee; es handelt sich um das Spiralcurriculum.

-
-
-
-

menhänge des menschlichen Lebens müssen von Anfang an in sehr einfacher Form 
im Unterricht vermittelt werden, und zwar so, dass der Lernende handelnd damit 

des Lernens wieder; dadurch bildet sich eine Spirale des Lernens (vgl. Abbildung bei 

Abbildung 5: Spiralcurriculum

Dieses curriculare und didaktisch-methodische Prinzip ist von der KMK für die Er-
arbeitung von Rahmenlehrplänen für den berufsbezogenen Unterricht der Berufs-
schule verbindlich gemacht worden:
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Die Formulierungen sollen im Sinne eines Spiralcurriculums über die gesamten Lernfel-
der der Ausbildung eine Steigerung des Anforderungsniveaus und der Komplexität zum 
Ausdruck bringen.  (Kultusministerkonferenz (KMK) 2011, S. 26)

Dieses Prinzip ist von besonderer Bedeutung für stark systematisch strukturierte Fä-
cher, etwa für die Mathematik oder für naturwissenschaftlich-technische Thematiken, 

Ein völlig anderer Typ der Lehrplanarchitektonik ist charakterisiert durch das Prinzip 
-

den ist.

Stufungen von Lernprozessen oder auch die Abgrenzung von Phasen des Kompeten-
zerwerbs sind uralte pädagogische und berufsbildungspolitische Praktiken – erinnert 
sei nur an die althergebrachte und spätestens seit dem Mittelalter übliche Stufung der 

-

-

-

die verschiedenen Typen von Ausbildungsordnungen sehen in aller Regel diese Phase 
vor.

festgestellt werden, dass die Stufenausbildung mit dem Berufsbildungsgesetz vom 
14.08.1969 formal als eine Möglichkeit zur Strukturierung von betrieblicher Berufs-
ausbildung eingeführt worden ist (

-

ist schlicht, ihre Realisierung hingegen auch unter curricular-didaktischen Aspekten 

Arbeitsmarkt (employability) problematisch. In einer ersten Stufe, die zumeist 6 Mo-

-

folgt eine zweite Stufe, ebenfalls verbunden mit den zwei Alternativen: Ausstieg in 
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eines Berufsfeldes oder einer Berufsgruppe, sondern mit der Entscheidung für eine 
Alternative. Eine weitere, dann noch engere Spezialisierung im Sinne eines Ausbil-
dungsberufs, kann dann in der letzten Stufe erfolgen, siehe Abbildung 6:

Abbildung 6: Stufen-Curriculum

lum dar (Abbildung 7):

Abbildung 7

in allen organisatorischen Varianten (schulisch, betrieblich oder dual), und zwar na-

Berufsfamilie“ (occupational family), neuerdings in Deutschland über-
Berufsgruppe“ genannt, weil mit dem Be-

-
dewirtin.
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Auch Curricula im Bereich der Hochschulen folgen oft diesem Modell, aber zumeist 
lediglich mit zwei Stufen: Auf eine Ausbildung in Basisfächern (für die Ausbildung 
von Ingenieuren: Mathematik, Physik, Chemie, Technische Mechanik, Informa-

-
len (für Deutschland: Universitäten, Fachhochschulen, Kunsthochschulen etc.) in das 

und Verzögerungen sowie auf die Strategien zum Verharren bei bisherigen Modellen 

Lehrplangeschichtlich gesehen sind diese Varianten der Strukturierung von Inhalten 

Durchbrechungen strenger inhaltlicher Sequenzierungen wohl erst mit zaghaften Be-
mühungen um oder Duldungen von unterrichtlichen Liberalisierungen einhergehen, 

-
machen sind, wurde im Bereich der Berufsausbildung wegen des dominanten Bezugs 

vereinzelt schon sehr früh – freilich keineswegs durchgängig bis in die neuere Zeit – 
der Arbeitsprozess zum didaktischen Bezugspunkt und damit eine Kategorie, die sich 
der strengen Ordnung entzieht.

Die hier zu behandelnden Strukturierungen sind allesamt durch folgende Merkmale 
mehr oder weniger ausgeprägt gekennzeichnet: keine strengen Sequenzierungen von 
Inhalten, keine Fächerung des Unterrichts, sondern Bevorzugung von Komplexitäten 

hier dargestellten Strukturierungen – den m. E. wichtigsten – gehören auch noch die 
-

-
weisen (vgl. Rauner 1999), ein Ansatz, den ich allerdings für unausgegoren halte.
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3.1 

Die Einsicht, dass nicht alles, was gelehrt und gelernt werden kann, bildend wirkt, 
verdanken wir der 

es darauf an, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen dem Speziellen des Unterrichts-
inhalts und dem Allgemeinen, in das das Spezielle eingebunden ist, herzustellen. 
Um das zu ermöglichen und auch den Lehrenden einsichtig zu machen, wurden die 

-
-

systematischen oder gar lückenlosen Aufbau des Lehrplans zugunsten der Bildung 
von Schwerpunkten (Verdichtungen) verzichtet werden muss. Es geht also, worauf 

-
-

verhalts), sondern meint, dass dieses Beispiel in seiner Struktur und Aussagekraft für 
mehrere ähnliche Sachverhalte steht, also quasi eine allgemeine Bedeutung hat und 
nicht nur für etwas Spezielles gelten soll.

In die berufs- und wirtschaftspädagogische Diskussion und in die Berufsausbildung 
ist das Prinzip der exemplarischen Strukturierung von Inhalten nur zögerlich einge-

naturwissenschaftlichen Unterricht. Und obwohl in den KMK-Handreichungen von 

wird (KMK 1996), harrt das Prinzip der exemplarischen Strukturierung in der beruf-
lichen Didaktik und in der Curriculumentwicklung weitgehend sowohl noch des Be-
weises seiner Verallgemeinerbarkeit als auch seiner stringenten Einlösbarkeit, zumal 
das KMK-Papier dafür keinerlei Hilfestellungen bietet.

3.2 

Die 
dem seit einiger Zeit trotz durchaus vorhandener Kritik und bei nicht zu übersehen-
den Einlösungsproblemen in der Lehrerschaft eindeutig favorisierten didaktisch-me-
thodischen Konzept sowohl in schulischer als auch in betrieblicher Berufsausbildung, 

-
-

dern (z. B. USA), die vielfach dargestellt worden ist (vgl. z. B. Karl Frey 1998) und 
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noch immer recht gering, obwohl diese Methode mehr und mehr auch in Lehrplänen 

Curricula ist über Ansätze hinaus noch nicht gelungen, vielleicht aber auch gar nicht 
-

belegt.

das wäre dann ein Beispiel für das Prinzip eines konzentrischen Curriculums mit 

3.3 

menschlichen Lebens und der Arbeitswelt glaubte man lange Zeit, curricular mit Ver-

Strategien der Entmischung oder Trennung von Inhalten der gestiegenen Komplexi-
tät Herr zu werden; dafür einige Beispiele: Aufteilung des Curriculums in theoreti-

Fächer – allesamt Strategien, die 
-
-

 -
samtschule (in vielen Ländern weltweit realisiert, zumindest für die Primarstufe 
und die Sekundarstufe I; in Deutschland allerdings insgesamt für weniger als 

-
formpädagogik);

 

ganzheitliche Curricula.[2]

2
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einer Zusammenführung von unterschiedlichen Inhalten, die üblicherweise auf ver-
schiedene Fächer verteilt sind, unter einer thematischen Leitidee verstanden. In der 

-

 Fachkompetenz
 Selbstkompetenz (früher Humankompetenz genannt)
 Sozialkompetenz

Diesen drei Kompetenzen sind Methodenkompetenz, Kommunikative Kompetenz 
und Lernkompetenz immanent.

-
sende oder sie begründende Faktoren genannt. Ich sehe die vier folgenden Hauptbe-

 -
wicklung.

 Lernpsychologische Begründung: 

 

Leben und Arbeiten und erfordert deswegen curriculare und didaktisch-methodi-

 -
-

Beim ganzheitlichen Lernen geht es vornehmlich um didaktisch methodische Aspekte, 
also um unterrichtliche und lernorganisatorische Strategien der Vermittlung. Cur-

sind ganz wesentlich durch die zu vermittelnden Inhalte geprägt, die ganzheitliche 
curriculare Strukturen erfordern. Mit zwei aktuellen, repräsentativen Beispielen soll 
dieser Anspruch verdeutlicht werden:

3.3.1 Die „

Von den vielen allgemeinen Schulen weltweit, die mit unterschiedlichen Begründun-
gen und Ansätzen ganzheitliche Konzepte curricular und lernorganisatorisch zu ver-

-
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-
-

fasst, basiert auf der philosophischen Position der Anthroposophie, einer spirituellen 

-
logie, die vom Kindergarten bis zum Hochschulwesen reichen, kann hier nicht näher 
eingegangen werden, obwohl es schon allein deswegen interessant wäre, weil es auch 

-

3.3.2 Das Lernfeld-Konzept

-
gaben und betrieblichen Handlungen orientiert sind. Das gesamte schulische Cur-

bis zehn verschiedenen Fächern unterrichtet wurde (curriculares Modell: Parallelität 
von Fächern; vgl. Abbildung 2), wurde – unterschiedlich in den einzelnen Berufen – 
in 10 bis 20 thematische Blöcke umgewandelt, quasi in ein lineares Modell überführt, 
denn die thematischen Blöcke (Lernfelder) sind sukzessiv angeordnet.

Lernfelder 

[…] sind aus Handlungsfeldern des jeweiligen Berufes entwickelt und orientieren sich an 
berufsbezogenen Aufgabenstellungen innerhalb zusammengehöriger Arbeits- und Ge-
schäftsprozesse. Dabei sind die Lernfelder über den Ausbildungsverlauf hinweg didak-
tisch so strukturiert, dass eine Kompetenzentwicklung spiralcurricular erfolgen kann.  
 (KMK 2011, S. 11) 

Und weiter:

Gegenüber dem traditionellen fächerorientierten Unterricht stellt das Lernfeldkonzept 
die Umkehrung einer Perspektive dar: Ausgangspunkt des lernfeldbezogenen Unterrichts 
ist nicht mehr die fachwissenschaftliche Theorie, zu deren Verständnis bei der Vermitt-
lung möglichst viele praktische Beispiele herangezogen wurden. Vielmehr wird von be-

-

erforderliche Wissen wird auf dieser Grundlage generiert. Die Mehrdimensionalität, die 
Handlungen kennzeichnet (z. B. ökonomische, rechtliche, mathematische, kommuni-
kative, soziale Aspekte), erfordert eine breitere Betrachtungsweise als die Perspektive 
einer einzelnen Fachdisziplin. Deshalb sind fachwissenschaftliche Systematiken in eine 
übergreifende Handlungssystematik integriert.  (ebd., S. 10)
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der schulischen Berufsausbildung einen unmittelbaren Bezug zur Realität von Beruf, 
-
-

tematisches Lernen, wie Untersuchungen ergeben haben.

Aber mit diesem Modell sind auch Probleme verbunden (vgl. Lipsmeier/ Pätzold 
2000): 

 -

nicht von Lehrenden so nebenbei betrieben werden, ganz abgesehen davon, dass 
-

gegenwärtige Situationen, sie sind ferner nicht unmittelbar in Curricula oder Un-
terrichtshandeln transferierbar, und solche Analysen erfassen zumeist auch nicht 

-
bare eingeschränkt sind.

 

Kurse mit Umfängen von 10 bis 40 Stunden eingebaut werden, wie auch von der 

davon ist die KMK aber wieder abgerückt.
 

-
systematik“, die sowohl in der arbeitswissenschaftlichen als auch in der fachdid-
aktischen Literatur bislang unbekannt ist.

 -
über dem gefächerten Unterricht konnte bislang nicht bewiesen werden; die ge-
messenen Unterschiede in den Lernerfolgen sind minimal.

 Vielfach wird befürchtet, dass schwache Lerner bei ganzheitlichen curricular-di-
daktischen Konzepten und ganzheitlichen Lernstrategien, die viel Selbständigkeit 
und auch Lernerfahrungen voraussetzen, überfordert sein könnten.

der Umsetzung zukunftsträchtig; einige Hinweise enthalten die Titel der weiterfüh-
renden Literatur.
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Zunächst ist festzustellen, dass unter internationalen Aspekten, aber auch zögerlich 
-

deutlichen Verschiebung von Akzenten zuzuschreiben: Die curriculare Theoriebil-

ein Modell, das schon früh stark kritisiert worden ist (Eklektizismus-Verdacht; vgl. 
Blankertz 1969, S. 170).[3] Vielmehr werden seit einiger Zeit solche Konzepte von Cur-
riculumentwicklung favorisiert, die an existierenden Konzepten didaktischen Han-
delns anknüpfen und stärker auf Lehr-Lernprozesse und deren Optimierung gerichtet 
sind. Curriculare Fragestellungen werden als mehr und mehr in den Kontext von Di-
daktik und Methodik gebracht (vgl. Pinar 2006; Kirkwood-Tucker 2009).

teacher-proof-curriculum“ (vgl. Elbers 1976, S. 141)[4], machten die gesell-
schaftlichen Demokratisierungsprozesse, die zunehmenden Unsicherheiten bezüg-

-
kende staatliche Vertrauen in die Kompetenzen und das Verantwortungsbewusstsein 
der Lehrenden sowie die sich mehr und mehr artikulierenden Autonomieansprüche 

Entwicklung kann man auch als Eingeständnis der pädagogischen Planungsohn-
macht oder zumindest Planungsbegrenztheit von demokratischen Staaten deuten. 

Die internationalen Trends im Lehren und Lernen, und zwar sowohl im allgemei-

-
stellen, dass durch die zunehmenden internationalen und weltweiten Vernetzungen 

3 Unter Eklektizismus versteht man in diesem Zusammenhang ein “Sammelsurium” verschiedener 
theoretischer Ansätze ohne konsistente Leitidee.

4 Teacher-proof: Lehrer- (unterrichts)sicher; das bedeutete im Kontext der damaligen Curriculumdiskus-
sion, dass die Lehrpläne und damit die Unterrichtsfächer sozusagen “niet- und nagelfest” sein sollten, 
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die extensiven Möglichkeiten der globalen Kommunikation gewisse Trends zu mehr 

[5], die sehr stark den kulturellen Traditionen und den politi-
schen, ökonomischen und rechtlichen Bedingungen der einzelnen Länder verhaftet 

-
thodik sowie die Lehr-Lernprozesse, in die natürlich auch die unterschiedlichen Mo-

4.2 

Expansion curricularer Freiheitsgrade; sie stehen im Zusammenhang mit vielen 

 Erhöhung der Transparenz von pädagogischen Strukturen und Prozessen für El-
tern, Lernende und Arbeitgeber

 

 Ermöglichung/Verbesserung von Mobilität für Lernende, Studierende und Aus-
zubildende während der Ausbildung (Schul- oder Hochschulwechsel, Praktika 
oder Lernphasen im Ausland, internationaler Austausch)

-

so organisiert und gestaltet sein soll, dass es auf quantitative und qualitative Verän-

 

Fachkompetenz, obwohl der fachfremde Einsatz durchaus nicht selten ist);
 

 

und Freizeiteinrichtungen; 
 

5
Pre-primary education (ISCED 0), Primary education (1), Lower secondary education (2), Upper sec-

-
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Australien).

Die Aspekte und Beispiele für Flexibilisierung im Bildungswesen könnten noch fort-

erreicht werden, die zugleich auch für Funktionen sprechen: 
 

 

 Schulnahe Curriculumentwicklung
 Schulautonomie
 

curriculum)
 Modularisierung

4.3 

das allgemeine Schulwesen bezogen sind, spielen die beiden letzteren eigentlich nur 

bedeutende. Auf die gesamte Strategie der Modularisierung, die freilich auch eine 
curriculare und eine organisatorische Komponente hat, braucht hier nicht detailliert 
eingegangen zu werden; aber einige Anmerkungen unter curricularen Aspekten und 
ein bildungspolitischer Kurzkommentar scheinen doch angebracht zu sein. 

In der internationalen Diskussion, besonders in Entwicklungsländern, hat das Kon-

Modules 
-

zuführen ist. Die Mitbegründer dieses Modells, Chrosciel und Plumbridge, schreiben 
dazu: 

In the early 70s the ILO embarked its own research toward the development of a highly 
-

ning material suited to learner-centred and instructor-led application, […] which is mo-
dular-based and precisely focussed on the assessed training needs of enterprises within all 
sectors of a given economy. (Chrosciel/ Plumbridge 1992, S. 1 f.)

-
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zerlegt[6], kann hier nicht eingegangen werden; es gibt engagierte Verteidiger, aber 
auch vehemente Kritiker, die dem Konzept Fragmentierung oder Taylorisierung des 

Konzept der Ausbildung für Berufe hat das sehr wenig zu tun.

Unter bildungspolitischen Aspekten ist anzumerken, dass in den einzelnen Ländern, 

Holztechnik), während andere Länder recht vorsichtig mit dieser Idee umgehen. Aber 
-

dern und auch in vielen anderen Ländern weltweit in Richtung der Modularisierung. 

Deswegen ist es vielleicht auch verständlich, dass Deutschland dem EU-Ziel der Mo-
dularisierung lange ablehnend gegenüberstand (vgl. Lipsmeier/ Münk 1994, S. 212, 

werden könnte. Manche Bildungspolitiker befürchteten, dass mit einer Modularisie-
rung das für Deutschland typische Konzept der Ausbildung für einen vollen Beruf 
(employability) verloren gehen könnte, denn dieses Konzept habe Vorteile sowohl für 

inzwischen überwiegen auch in Deutschland die positiven Stimmen. England und 
Schottland beispielsweise standen diesem Konzept schon immer positiv gegenüber; 
diese Länder gelten gar als Vorreiter für diese Innovation, was aber auch angesichts 
der Verfasstheit der Berufsausbildungssysteme in diesen Ländern nicht verwunder-
lich ist. 

Ob sich aus der Aufweichung des Berufskonzepts, wie das in Deutschland seit eini-

Durchsetzung des Modulkonzepts eine Konvergenz der Systeme der Berufsausbil-
dung ergibt, ist gegenwärtig noch sehr strittig.

-

6
Module zerlegt: Servicing ignition system, Servicing Battery, Servicing cooling system, Changing en-
gine oil, Cleaning car body, Servicing tires, Servicing brake system (nach International Labour Organi-
zation (ILO) 1981, Learning Element: Identifying Modules of Employable Skills).
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subsystems that are designed indepentendly but function together. Education is accusto-
med to working in modules, but much of it involves schools or teachers operating sepa-
rately from each other.  (OECD 2009b, S. 89)

Deutschland sind die beiden Bereiche curricular und ausbildungsorganisatorisch tra-
-

dungsbereiche zumindest partiell, etwa über entsprechende Fortbildungsordnungen, 
einander näher zu bringen.

4.4 

auch in der pädagogischen Praxis vor allem der allgemeinen Schulen schon lange be-
kannt; sie wurden nur anders benannt, nämlich als Tugenden oder Verhaltensweisen 

-
retiker der Pädagogik haben sich mit dieser Thematik beschäftigt, spätestens seit Be-

schon seit der mittelalterlichen Lehrlingsausbildung im Hause des Meisters. Die 
Lehrlinge sollten sich auch solche Kompetenzen und Verhaltensweisen aneignen, 

-
-

lichkeit, Tugendhaftigkeit. Diese Zeiten sind zwar lange Vergangenheit; doch noch 

nichtssagende Vorschrift.

Diese Kompetenzen kann man auch als 
sie sind weder an einen bestimmten Arbeitsplatz noch an einen bestimmten Beruf 
gebunden, und sie haben darüber hinaus – wenn man sie einmal erworben hat – eine 

Auf die neuere deutsche Diskussion, die eigentlich erst mit dem Artikel von Dieter 
Mertens (1974) beginnt, muss hier nicht eingegangen werden; in der Literatur ist 
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Akzente haben sich allerdings seither mehr in die Richtung der Kompetenzdiskus-
sion verschoben (vgl. Bethschneider 2010; Annen 2012; Abele 2014).

Auch in der internationalen berufspädagogischen Diskussion spielt das Konzept der 

-

4.5 

-
-

nenden bei einer Verteilung auf eine Vielzahl unterschiedlicher Lerngruppen gerich-

soll alle Lernenden einer Altersgruppe trotz unterschiedlicher Leistungsstandards, 
-

Integration und der Verbesserung 
-

chenden Kursen ausgelebt werden.

-
schulkonferenz von 1920 befassten sich Bildungspolitiker und Pädagogen mit dieser 
Idee, die aber bis heute auf die allgemeinen Schulen beschränkt ist; das Kern-Kurs-
System, allerdings mit variierenden Curricula in den einzelnen Ländern, ist hier weit 
verbreitet. 

Das Kerncurriculum soll auch die Idee der allgemeinen Bildung und auch die Forde-
rung nach Studierfähigkeit der Absolventen (Allgemeine Hochschulreife) realisierbar 
machen und zugleich absichern. Ausdruck dafür sind etwa der Tutzinger Maturitäts-

und Hochschulrektorenkonferenz (HRK) sowie die vielen Rahmenvereinbarungen 
der KMK zur gymnasialen Oberstufe, beginnend mit der Saarbrücker Rahmenver-

1964 (i. d. F. vom 14.10.1971) bis hin zur geltenden KMK-Rahmenvereinbarung vom 
07.07.1972 (i. d. F. vom 06.06.2013). 
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-

noch in der Erprobungsphase (vgl. Kämäräinen/ Steumer 1998, S. 172 f.).

4.6 

allgemei-
-

schaftspädagogischen Problemen, so dass es angemessen ist, ihn hier kurz zu be-
-

vernehmlich die Aufnahme oder Verstärkung von arbeitsbezogenen Aspekten und 

Sekundarschule (Sekundarbereich I) oder auch in die oft nur fakultative Oberstufe 

Begründungen:
 Makroökonomische Begründung
 Sozialökonomische Begründung
 Pädagogische Begründung

Auf diese Begründungen, die zum Teil kontrovers diskutiert werden, kann hier nicht 

-
ricular berücksichtigen sollte, das aber auch die Entwicklung der Menschen zu auto-
nomen Personen fördern sollte:

As a part of their general education, young people need to learn how the economic re-
lates to the political and the social, how économic imperatives´ acquire their cultural 
necessity […], and how the social agenda develops in a free-market democracy.   
 ( Jonathan 1994, S. 6703; vgl. auch Lauglo/ Maclean 2005)

Auch in Deutschland gibt es eine – wenn auch nicht sehr intensive – Diskussion um 
-

nahmen zur Aufnahme technischer, ökonomischer und ökologischer Inhalte in das 
-

-
dung“ für unverzichtbar erklärt und dazu eine Ausweitung der Berufsorientierung in 

-
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Fachoberschulen, die allesamt den Zugang zum tertiären Bereich des Bildungswe-
sens (Hochschulen) ermöglichen, hält sich der politische Reformdruck für die Strate-

allgemeiner und 

Dieses Thema hängt zwar eng mit dem voran stehenden zusammen, hat aber seinen 

Traditionell haben sich mit Beginn der ersten industriellen Revolution, für die sym-
bolisch die Entwicklung einer funktionsfähigen Dampfmaschine durch den Schotten 

nahezu allen europäischen Ländern. Das allgemeine Bildungswesen hatte um diese 
Zeit schon eine durchaus beachtliche Tradition: Dom- und Klosterschulen etwa ab 

der schon seit dem Altertum bekannten Meisterlehre für handwerkliche Berufe. Doch 
-

-
gesehen von Zeichenschulen, Rechenschulen, Schreibschulen); das duale System der 

-
chen Spezialschulwesen im Unterschied zu den allgemeinen Schulen, an denen die 
gesellschaftlichen Eliten interessiert waren, die Lobby, von Kaufmannsgilden in den 
Handelszentren wie Venedig, Augsburg und Sankt Petersburg einmal abgesehen. 
In Deutschland wurde das Auseinanderdriften der beiden Bildungsbereiche etwa ab 
1800 noch dadurch verschärft, dass der bildungspolitisch und philosophisch-pädago-

-
manismus“ im ausgehenden Mittelalter[7] der klassischen Ideen und Ideale der grie-
chischen und römischen Antike bediente: Der autonome, harmonisch entwickelte 

7
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liberales“ zu verstehen.

Diese Hypothek hat nicht nur in Deutschland das Verhältnis von allgemeiner Erzie-

-
nem wichtigen bildungspolitischen und pädagogischen Thema geworden, da daraus 

ähnlich Skilbeck 1990, S. 66 f.). 

Integration 

equivalent by improving the quality of vocational tracks“ (OECD 2013, S. 109). Das 

-
lent ausgestattete Programm der Integration von allgemeiner Sekundarstufe II (gym-

-
-

wird versucht, die Bildungsgänge und deren curriculare Programme an allgemeinen 
-

laufbahn im Hochschulbereich (Universitäten oder Fachhochschulen) oder auch 

für naturwissenschaftlich-technische Berufe (z. B. Chemisch-technischer Assistent; 
Physik-Laborant) und informationstechnisch-mathematische Berufe (z. B. Informa-
tionstechnischer Assistent; Mathematisch-technischer Assistent) relativ leicht mach-
bar, wenn die Bildungspolitik das will und wenn die Betriebe bereit sind, eine Einar-
beitung in die Praxis entweder als Praktikant während der Ausbildung oder in einer 

die Berufsausbildung von sehr praktisch orientierten Berufen wie Maurern oder Kö-

zu wollen ist wohl illusorisch oder zumindest sehr zeitintensiv. Deswegen muss diese 
-

werden. Das wurde auch in der ehemaligen DDR so praktiziert, wo der Bildungsgang 
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realisiert worden war, ein Bildungsgang, der sich sehr bewährt hatte, der aber nach 

-

Berufsbildung (BIBB) 2014, S. 4) und dann auf akademische Bildungsgänge anre-
chenbar zu machen, zählt zu diesen neueren bildungspolitischen Reformen.

Akademisierung der Berufswelt“ 
-

Breite, sondern nur bei einigen Ausbildungsberufen und vollzeitschulischen Bil-
dungsgängen) und der Hochschulen, insbesondere der Fachhochschulen, und zwar 

nur marginal unter institutionellen Aspekten (vgl. Severing/ Teichler 2013). Diese 
Stra tegie, wenn sie denn richtig eingeschätzt worden sein sollte, wofür es durchaus 
Anzeichen gibt, ist sicherlich inspiriert worden durch entsprechende ausländische 
Erfahrungen: In den USA (college) und in Australien (TAFE: Technical and Further 

-

Eigentlich müsste bei den internationalen curricularen Trends, die in diesem Kapitel 
-

menspiel von institutionalisiertem Lernen und dem Lernen im Prozess der Arbeit, 

auch mit folgenden Unteraspekten:
 

und Lernen“ und 
 -
mellem Lernen

Quellen

Zitierte Literatur
 Modellierung und Entwicklung berufsfachlicher Kompetenzen 

in der gewerblich-technischen Ausbildung. Stuttgart: Steiner.
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 Anerkennung von Kompetenzen. Kriterienorientierte Analyse 
ausgewählter Verfahren in Europa. Bielefeld: Bertelsmann.

Bielefeld: Bertelsmann.
 Empfehlung des Hauptausschusses 

des Bundesinstituts für Berufsbildung vom 12.03.2014 für Eckpunkte zur Struk-
-

 Handbook on Modules of Employable 

-
schichte. Ratingen: Henn.

ihrer möglichen Adaption in der Bundesrepublik Deutschland. In: Deutscher Bil-
-

wicklung. Stuttgart: Klett, S. 139-149.
 Flexible Ausbildungswege in der Berufsausbil-

dung. Bielefeld: Bertelsmann.

-

-
senschaftlich arbeiten und denken lernen. Seelze: Friedrich.

-
-

mannsweiler: Schneider.
 MES. Identifying Modules of Employable 

 Didaktische Modelle. Berlin: Cornelsen.
 

-
lage. Vol. 11. Oxford: Pergamon, S. 6699-6704.

-

Environments and Transfer of Innovations in Europe. In: European Centre for 

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA159.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/HA159.pdf
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Development of Vocational Training (CEDEFOP) (Hg.): Vocational education and 

Europe. In: European Centre for Development of Vocational Training ( CEDEFOP) 
-

visited. Luxembourg: CEDEFOP, S. 20-38.
-

tion of Curriculum and Pedagogy in Teacher Education and Schools. Perspectives 

 

 Empfehlung des euro-
päischen Parlaments und des Rates zu Schlüsselkompetenzen für lebenslanges Ler-

 

 Vocationalisation of Secondary Education 
Revisited. Berlin: Springer.

 Didaktik der Berufsausbildung. Analyse und Kritik didak-
tischer Strukturen der schulischen und betrieblichen Berufsausbildung. München: 

pädagogische und betriebliche Illusionen und Realitäten. In: Zeitschrift für Berufs- 

-
-

 Lernfeldorientierung in Theorie 

 Education and Public Policy in Australia. Cambridge: Uni-
versity Press.

-

S. 36-43.

http://www.europarl.europa.eu/meetdocs/2004_2009/documents/ com/com_com%282005%290548_/com_com%282005%290548_de.pdf
http://www.europarl.europa.eu/meetdocs/2004_2009/documents/ com/com_com%282005%290548_/com_com%282005%290548_de.pdf
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 High-

 Education 
Today: The OECD Perspective. Paris: OECD.

 Education 
Today 2013. The OECD Perspective. Paris: OECD.

 
Understanding Curriculum. An Introduction to the Study of Historical and Con-

-
pädagogik, 3/1999, S. 424-446.

 Bildungsreform als Revision des Curriculum. 2. Auf-

Bonn/ Bielefeld: BIBB/ Bertelsmann.
 Curriculum Reform. An Overview of Trends. Paris: OECD.
 The core curriculum. In: Organisation for Economic Co-ope-

 Handreichung für die Erarbeitung von Rahmenlehrplä-
nen der Kultusminsterkonferenz für den berufsbezogenen Unterricht in der Be-
rufsschule und ihre Abstimmung mit den Ausbildungsordnungen des Bundes für 
anerkannte Ausbildungsberufe.

 Education 

OECD.

Weiterführende Literatur
 Kompetenzorientierung in schulischen 

Rahmenlehrplänen in der dualen Berufsausbildung. Anmerkungen zu den Emp-
fehlungen der KMK zu den Lernfeldcurricula. In: Die berufsbildende Schule, 
2/2013, S. 46-49.

Traditionen, Innovationen, Illusionen – ein Konzept im Kontext der Curriculum-

 

Klinkhardt, S. 416-424.
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 Lernfelder – ein Abrichten auf vollständige Handlungen. In: 

 Von der Lernfeldorientierung zur Kompetenzorientierung: In-
haltliche Entwicklungsperspektiven der KMK-Rahmenlehrpläne am Beispiel eines 
neuen Lehrplans in Hessen. In: Die berufsbildende Schule, 2012/4, S. 82-86.
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Michael Klebl & Silvester Popescu-Willigmann

B Bildungsplanung in 
Bildungsinstitutionen

-
len, Universitäten, Akademien, Einrichtungen der Erwachsenenbildung, private An-

-

Das Bildungssystem eines Staates gliedert diese Organisationen, die umfassend auch 
als Bildungsinstitutionen bezeichnet werden, durch unterschiedliche Bereiche (z. B. 
Schule, Hochschule, Berufsbildung, Erwachsenenbildung), durch die Organisation 

-
-

geln, Formen und Verfahren für die Bildungsarbeit sind die Institution. So setzen 
-

planung.

Der vorliegende Buchteil B betrachtet die institutionelle Bindung der Bestimmung 
von Bildungszielen und Lerninhalten. Dabei ist zu vermuten, dass in den meisten 
Fällen die einzelne Bildungseinrichtung nicht der eigentliche und zumindest nicht 

Inhalte zwischen Bildungseinrichtungen abgestimmt und in gewissem Umfang auch 
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-
zelnen Adressatin und dem einzelnen Adressaten der Bildungsanstrengungen mitge-
geben, damit diese als Absolventin oder Absolvent die eigenen erreichten Lernergeb-

von Curricula, Lehr- oder Bildungsplänen beschreiben. Andererseits gibt es aber auch 

oder späteren Tätigkeitsbereich die Vorgehensweise bei der Curriculumentwicklung. 
So lässt sich beispielsweise in fachdidaktischer Perspektive die Logik der Bestimmung 
von Zielen und Inhalten in gewerblich-technischen Berufen vom Vorgehen für öko-
nomische Anwendungsbereiche oder im Bereich sozialer und therapeutischer Berufe 
unterscheiden. 

die Bildungsplanung unmittelbar an die einzelne Bildungs einrichtung gekoppelt ist. 
-

men und Verwaltung, für das eigene Personal, sowie die Programmplanung bei Bil-
dungsanbietern, die am Markt für Angebote der Berufs- oder Erwachsenenbildung 

gegenwärtige und zugleich zukünftige Anforderungen an Arbeitskräfte abbilden und 
erfüllen helfen.

-
dungsplanung – abgesehen vom ersten Beitrag, der sehr allgemein in das Vorgehen 

eine Vielzahl von Verfahren und Vorgehensweisen vorgestellt und erläutert, mit dem 
Ziel, diese in eine Ordnung zu bringen, sie damit zugänglich zu machen, und die 

-
planung in seiner Breite thematisierenden Handbuchs sein, einzelne Verfahren in 
der Tiefe darzustellen, die notwendig wäre, um diese ohne weitere Kenntnisse prak-
tisch nachzuvollziehen. Ziel der Beitragssammlung in diesem Buchteil ist vielmehr, 
die Vielfalt aufzuzeigen, die sich durch unterschiedliche Perspektiven auf die zen-
tralen Problemstellungen der Bildungsplanung ergibt. Diese zentralen Problemstel-

-
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Die acht Beiträge in diesem Buchteil lassen sich in drei Abschnitte ordnen. Den bei-
den ersten, grundlegenden Beiträgen folgen drei fachdidaktisch ausgerichtete Bei-
träge. Komplettiert wird der Buchteil durch drei Beiträge für die Ebene der einzelnen 
Bildungseinrichtung.

Antonius Lipsmeier
-

schen Entwicklung theoriegeleitete, empirisch fundierte und prinzipiengeleitete Ver-
fahren unterscheiden, die zuletzt um partizipative Verfahren ergänzt wurden. Trotz 
der historischen Entwicklungslogik, die der Autor seinen Ausführungen zugrunde 
legt, sind fast alle der genannten Modelle noch wirksam und im Einsatz, so dass die 

Beiträge, sondern auch für die Praxis der Bildungsplanung bietet.

Der zweite Beitrag B2 von Johannes Koch erläutert den Organisationsrahmen und die 
Verfahren zur Erstellung und Revision von Ausbildungsordnungen im System der 

-
zesse“. Ziel des Beitrags ist nicht nur die Einführung in die komplizierten Prozesse 

die Mechanismen der Partizipation und Abstimmung, die in diesen Prozessen wirk-
sam werden. Diese sind exemplarisch für die konkrete Umsetzung bildungsplane-
rischer Aktivitäten, die Interessen unterschiedlicher Anspruchsgruppen mit einbe-
ziehen.

Den Auftakt zur fachdidaktischen Perspektive bietet Michael Köck mit dem Beitrag 
-

möglich, genau abzugrenzen, welche Berufe zu diesem Bereich zu zählen sind. 
Dem entsprechend vielfältig sind die Bezugspunkte für die Bestimmung von Bil-

-

konkreten technischen Handlungsformen sowie an technischen Artefakten. Als Be-
zugswissenschaften kommen die selbst umfangreich gegliederten Ingenieurswis-

-
werblich-technischen Bereich“ ist allerdings beschränkt. Der Autor plädiert für eine 
integrierte Berufswissenschaft, die die Facharbeit selbst zum Untersuchungsgegen-
stand hat.
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Günther Seeber in seinem Bei-

Bildung“ stellt er Ansätze zur Bestimmung von Zielen und Inhalten für die ökonomi-
sche Allgemeinbildung vor, und unterscheidet inhaltsorientierte, situationsorientierte 

-

Bildung zu verstehen ist. Die Zugänge, die der Autor in der historischen Entwicklung 
vorstellt, sind wiederum exemplarisch für Ansätze der Bildungsplanung in anderen 

Stephan Dettmers -
-
-

rung sozialer und gesundheitsorientierter Berufe“. Obwohl für die Soziale Arbeit, für 
-

schiedliche historische Entwicklung des Berufsstands zu verzeichnen ist, lassen sich 

-
terverhältnisse und für die Frage der Handlungsautonomie gegenüber der Medizin. 
Der Autor stellt die Bestrebungen nach einer Akademisierung und, damit verbunden, 
nach einer Professionalisierung in diesen Tätigkeitsbereichen vor, und konkretisiert 

entwickelt wurden.

Den Abschluss des Buchteils B bilden drei Beiträge, die Bildungsplanung dort be-
schreiben, wo diese unmittelbar an Bildungseinrichtungen gekoppelt ist. Michael 
Klebl -
fahren der Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs“ vor. Kennzeichen der Bil-

Blick auf Unternehmens- oder Organisationsziele sind. Daher zählt die Bestimmung 
des betrieblichen Bildungsbedarfs zu einer zentralen Aufgabe der Bildungsplanung 
im Betrieb. Der Autor stellt für gängige Verfahren eine Systematik nach grundlegen-
den Konzepten vor (wie Soll-Ist-Vergleich, Prognose und Partizipation).

Ulrich Iberer und Ulrich Müller -
management und Programmplanung in Bildungseinrichtungen“, wie Angebote im 
Bereich der Bildung als Dienstleistungsprodukte erdacht, gestaltet und weiterent-

-
gramme, sowie ein zyklischer Managementprozess. Die Autoren erörtern diese be-

auf den Bildungsbereich.
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von Adressatinnen und Adressaten besondere Aufmerksamkeit, da diese Personen-

entgegen zu wirken. Mona Massumi -

und Programmplanung“. Die Autorin stellt dazu Handlungsmöglichkeiten auf unter-
schiedlichen Tätigkeitsebenen in einer Bildungseinrichtung vor: von der unterrichtli-

-
lung des pädagogischen Personals, hin zu strukturellen Fragen der Organisation in 

der Diversität.
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-
-
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der Bedeutung der -

Seit es Schulen gibt, gibt es auch Lehrpläne/Curricula[1]; sie sind nämlich ein zentra-
-
-

wickelt werden, weil sich die Inhalte des zu Lehrenden und zu Lernenden verändern; 
Lehrpläne müssen dann und wann neu geschrieben werden, weil neue Thematiken 

Aber nicht nur das Inhaltsproblem ist von zentraler Bedeutung; auch andere Aspekte 

Zunächst zur zweiten Frage: Die Qualität und die Akzeptanz der Curricula in der 
-

den, hängen ganz wesentlich von den Verfahren ab, mit denen sie entwickelt werden. 
Diese Verfahren werden ausführlich in den Kapiteln 2 bis 4 behandelt werden.

Und ganz kurz zur dritten Frage: Sie ist in den verschiedenen Epochen unterschied-
-

pative Modelle und Verfahren“ zeigen wird.

sein: Curricula. Doch Curricula haben unterschiedliche Dimensionen, Aspekte und 
Funktionen:

 -

 

 

 

1
inhalten, die innerhalb eines bestimmten Zeitrahmens in zielgerichteten und adressatenorientierten 

-

-
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 Rahmencurriculum (also lediglich mit re-
lativ groben Vorgaben), als Kerncurriculum, als Bildungsgang (etwa auf der Ba-
sis von Bildungsstandards), als Kompendium von Lern- und Arbeitsaufgaben, als 

Abbildung 1 skizziert diese Thematik, von der Planungsebene bis zur Unterrichts-  
und Lernsituation:

Abbildung 1: Von der Lehrplan-/Curriculumentwicklung zur Lernsituation (nach Sloane 2003, S. 5)

Ein ganz entscheidendes Merkmal eines Curriculums sind der Umfang der inhalt-
-
-

hier nicht ausgebreitet werden.

Hinter diesen unterschiedlichen Freiheitsgraden für Lehrende und Lernende und 
auch hinter den verschiedenen Verfahren der Curriculumentwicklung verbergen sich 

seinen Bürgern, greifbar etwa an der sogenannten staatlichen Schulaufsicht (in Ablö-
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peu à peu durchgesetzt wurde. Diese staatliche Schulaufsicht besteht bis heute fort, 
auch wenn sich deren Intentionen, Formen und Umfänge seither stark gewandelt 
haben:

 -

Individuen verschoben. Das gilt auch für die Curricula und die Verfahren ihrer 
Entwicklung.

 -

Rechte zur Mitwirkung.
 

sich gewaltig verändert: Statt Laien aus vielen Berufsständen und Arbeitsberei-
chen (Kirche, Militär, Handwerk, Staat/Verwaltung) unterrichten spätestens seit 

-
schreiben lassen und denen der Staat auch Freiräume gewähren muss. Mögli-

auf welcher Seite man steht). 

einer oft gegebenen staatlichen Rahmengesetzgebung vor allem die Interessengrup-
pen (besonders die Sozialpartner: Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisationen) 

-
ordnungen). Diese Thematik (Verfahren und Strukturen) wird hier nicht behandelt.

Die Verfahren der Lehrplan-/Curriculumentwicklung haben sich seit dieser Zeit stark 
gewandelt; mit den Verfahren insgesamt beschäftigen sich die nächsten drei Kapitel.

Zunächst werden drei stark theorieorientierte Modelle, nämlich die normative, die 
geisteswissenschaftliche und die wissenschaftsorientierte Curriculumentwicklung, 

ideen aber durchaus noch aktuell und brauchbar sind. Dann folgen zwei sogenannte 
-

wicklung), bevor vier prinzipienorientierte Modelle (die entwicklungslogische, die si-
-

sorientierte Curriculum-Entwicklung) skizziert und miteinander verglichen werden.

-
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2 

-
-

-
-

sind dafür die Informations- und Kommunikationstechnik oder auch, weniger abrupt 
kommend, Umwelttechnik und Ökologie.

von herausragenden Persönlichkeiten (in der Regel Theologen oder Philosophen) ge-

angesichts des Erstarkens des Bürgertums und des sich verschärfenden Kampfes zwi-

ein. Der Staat, sofern man in dem zu dieser Zeit laufenden Konstituierungsprozess 

noch nicht an diesem Diskussions- und Entwicklungsprozess; denn gesamtstaatli-
che Interessen wurden nur peripher berührt, da sich die Curricula lediglich an einen 

Die Machthaber konnten noch darauf vertrauen, dass die Einbindung der Bürger in 
-

-

Das änderte sich erst, als mit dem Entstehen moderner Staaten etwa ab 1600 die 
-

einzubinden. Dazu mussten sie lesen und schreiben können, um die komplizierter 

Bürgerrechte sinnvoll und in eigenem Interesse nutzen zu können. Die Staaten/Re-
gierungen sahen sich mehr und mehr gezwungen, Primarschulen einzurichten, nach 

und den Lehrbetrieb organisatorisch und curricular zu regeln, alles freilich auf sehr 
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-

auch der weltweiten Curriculum-Diskussion, in seinem voluminösen Kompendium 

throughout Europe, but in the United States as well“ (ebd., S. 810).

Pädagogen), die die curricularen Entwicklungen prägen. Aber mehr und mehr zieht 
der Staat die Verantwortung für die Curricula an sich: er bestimmt nicht nur die In-
halte der Lehrpläne, sondern legt auch die Verfahren fest, mit denen sie erstellt wer-
den. Das zuständige Ministerium (für die allgemeinbildenden Schulen immer das 

Lehrende angehören, aber die letztendliche Entscheidung über das Curriculum be-

unbekannten Raum“ (Flechsig/ Haller 1973, S. 41). 

-

privaten Schulen mit quantitativ geringer Bedeutung einmal abgesehen. Die staatlich 
verordneten Curricula regelten sehr detailliert , was den Lernenden beizubringen war. 

-
den (und damit natürlich auch den Lernenden) keine oder allenfalls nur sehr geringe 
curriculare Freiheitsgrade einräumten; lediglich in der Unterrichtsmethode gab es 
gewisse Spielräume. Und natürlich kontrollierte der Staat, wie einleitend schon bei 
den Formalstufen beispielhaft erwähnt, mit einer eigens dafür eingerichteten orga-

-

Organisationen waren an diesen Prozessen ebenso wenig beteiligt wie Arbeitgeber- 
-

ren nicht einbezogen. 

Zunächst zu einem bekannten Verfahren, das allerdings weitgehend der Vergangen-
heit angehört:
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2.2 

-
-

Unter normativer Curriculumentwicklung versteht man 

[…] ein System, das ausgehend von vorpädagogischen Sinn-Normen über das mensch-
liche Leben, über die Stellung des Menschen in der Welt oder über die Natur des Men-
schen, diese Normen dann auslegt auf Erziehungsziele, daraus alle Inhalte des Un-
terrichts ableitet, also den Lehrplan gewinnt, und schließlich bis zu Methoden- und 

Menschenbild) ableiten. Diese Theorie ist in der Vergangenheit mehrfach praktisch 

[2] Aber 
auch in neuerer Zeit gibt es Beispiele, von denen zwei weltweit bekannte Modelle ge-
nannt werden sollen, ohne dass hier Einzelheiten gebracht werden können:

 

 Marxistische Pädagogik, basierend auf Karl Marx (1818-1883) und anderen

In beiden Fällen handelt es sich um geschlossene Ansätze im Sinne der normativen 
Curriculumtheorie. Es lässt sich allerdings relativ leicht beweisen, dass die Curricula, 

stimmig sind: Auf der Basis von obersten gesellschaftlichen, religiösen oder politi-

entwickeln, die dann mit zahlreichen didaktisch-methodischen Varianten in Unter-
richtswirklichkeit umgesetzt werden können.

Ein weiteres bekanntes und breit praktiziertes, aber inzwischen weitgehend ad acta 
gelegtes Modell ist das Folgende:

2.3 

-
des in der internationalen Curriculum-Diskussion durchaus eine Rolle gespielt (vgl. 

2 Ein bekanntes Beispiel: Die pietistische Pädagogik von August Hermann Francke (1663-1727) (vgl. 
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-

1927) mitgestaltet worden. Pinar bezeichnet diese bildungstheoretische Position zwar 
Bildung“, 

1990, S. 41). In der deutschen Pädagogik wird nämlich zwischen Bildung und Er-

Bildung werden in der geisteswissenschaftlichen Curriculumtheorie nicht nur der 
Bildungsgüter“) 

verstanden, sondern auch verantwortungsbewusstes Handeln für andere Menschen 

Versucht man, die relativ komplexe geisteswissenschaftliche Curriculumtheorie un-
ter den wichtigsten Aspekten vereinfachend darzustellen, so kann man folgende Ele-
mente (und auch Theorie-Fragmente) festhalten:

 -
bild von Erziehung).

 Curricula sind das Produkt eines historischen Prozesses, sie haben also ihre Ver-
gangenheit; oder anders formuliert: sie bauen auf Theorien und Erfahrungen an-
derer auf.

 

Menschen und für alle Zeiten festgelegt werden können; sie sind deswegen auch 
mehr ein Orientierungsrahmen als eine verbindliche und unveränderliche Vor-
gabe.

 Curricula sind das Ergebnis von Auseinandersetzungen und Diskursen in der 

 

gesellschaftliches Produkt von Interessen geprägt.
 -
wissenschaftliche Lehrplantheorie prägend, aber aus ihr können nicht unmittel-
bar Inhalte abgeleitet werden (wie im normativen Modell).

Ein weltweit verbreitetes, schon seit langem erprobtes und bis heute existierendes 
Modell sind die wissenschaftsbezogenen Curricula.

2.4  

-
schrieben werden als es bis dahin möglich war.
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-
gen Bezugspunkt für die Curriculumentwicklung. Das hat eine gewisse Plausibilität: 

-
liche Erkenntnisse ignorieren. Aber allzu oft ist in vielen Ländern in der Curriculum-
entwicklung allzu wissenschaftsgläubig nach einem schlichten Verfahren gearbeitet 
worden, das sich wie folgt vereinfacht darstellen lässt (Abbildung 2):

Abbildung 2: Von der (großen) Wissenschaft zum (kleinen) Unterrichtsfach

-

Verfahren einige Probleme verbunden, weil die Ansprüche von Lehrenden im Hoch-

und Lernenden im Schulbetrieb andererseits unterschiedlich sind, weil die Lernvo-
raussetzungen und Lerninteressen an beiden Orten unterschiedlich sind und weil das 
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Einzelwissenschaften entwickeln als solche keine hinreichenden Auswahlkriterien, 
wiewohl didaktische Entscheidungen selbstverständlich nicht ohne Bezug auf die 

-

-
prägt. Pinar et al. (2006, S. 6) stellen richtigerweise fest, dass die Problemlage nicht 

-
riculum development still occurs“, und damit meint er die dominante Orientierung 

-
riculums gibt es noch weitere Aspekte, die zu einem vorsichtigen Umgang mit die-
sem Instrumentarium raten:

Einseitige Wissenschaftsorientierung hatte rigide didaktische Reduktion im Gefolge, die 
zusammen mit der Lernzielkleinarbeitung zur Inhaltszerstückelung, zu methodischen 
Einseitigkeiten (Frontalunterricht, Vier-Stufenmethode) und zu kommunikativen Be-
schränkungen mit reproduktivem Lernen […] führte, die – wie eine neuere Untersuchung 
bestätigt – bis heute anhält. (Reetz/ Seyd 2006, S. 235)

-
rung der Unterrichtsorganisation nach Fächern, die vielfach kritisierte sogenannte 
Fachsystematik, gegen die sich das Lernfeldkonzept wendet. Die Fachsystematik hat 

Clement 2006): 
 klare und systematische Inhaltsstrukturen
 gute Organisierbarkeit und Planbarkeit von Schulen und Unterricht (Lehrerbe-
darf, Stundentafeln, Einsatzpläne für Lehrer, Raumplanung etc.)

 relativ einfache und transparente Verfahren der Bewertung und Benotung von 
Lernenden (damit soll keineswegs ein unkritisches Loblied auf Schulnoten ge-
sungen werden)

-
systems für Berufsbildung (ECVET) herausgestellt, dass die konventionelle Fachsys-

Fachsystematik einige kritische Argumente: 
 -
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aufgebaut sind und Vollständigkeit begünstigen;
 

-
schaft, Arbeit und Beruf.

Das alles sind zwar ernstzunehmende Argumente in der pädagogischen Diskussion, 

würden, wäre ein wissenschaftsorientiert ausgebildeter Mensch unfähig, sich im wah-

Fächer sind, wie Didaktiker behaupten, als Schemata oder Orientierungen für die 
-
-

auch kein Raten. Im Denken werden Ordnungen hergestellt (Piaget). Ordnen stiftet 
Beziehungen zwischen singulären Phänomenen oder Fakten, Ordnen zeigt Zusam-

-

werden sollen und zielsicher wieder aufgefunden werden können. 

Betrieben eine Lanze für das im Vergleich zum 
als zweitrangig angesehene -

bestimmte Kontexte (etwa in der Arbeit) gebunden; es könne prinzipiell durch orga-
nisierte Lernprozesse übertragen werden. Damit setzt sich Baethge von vielen Berufs- 

tacit knowledge), also dem 

thematisiert).

-
lung hin zu neueren Verfahren kann der Vorschlag von Saul B. Robinsohn charakte-
risiert werden:
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3.1 

erschüttert (Sputnik-Schock), denn dieses Ereignis wurde so interpretiert, dass die 

zunächst einmal – verloren zu sein. Deswegen ist es nicht verwunderlich, dass es im 
-

in den USA auf. Die Curricula der Schulen, besonders in den Fächern Physik, Mathe-

Umfang des Unterrichts in diesen Fächern (Anzahl der Unterrichtsstunden) wurde 
-

Die amerikanische Curriculumrevisionen folgten stark dem Modell der Abbildung 
-
-

schaftsbestimmten Bildungstradition“ (Robinsohn 1967/1970, S. 34), er machte auch 
auf den Sputnik-Schock als Auslöser für diese Revisionen aufmerksam (ebd., S. 32). 

-

umgehend reagiert würde (vgl. Picht 1964). 

-
unsicherungen zu dieser Zeit, nämlich den 

Verschwinden (oder dem starken Rückgang) von traditionellen Handwerken (wie 

-
-

reiche und Berufe, führte natürlich auch zu starken Veränderungen in den Strukturen 

benötigt wurden. Es wurde zudem immer schwieriger vorauszusagen, welche Quali-
-

gegnen zu können (



289B1     Lipsmeier: Curriculumentwicklung: Verfahren und Prinzipien

besonders für berufsbezogene Bildungsgänge, sind diese Informationen extrem wich-
-

altet sind, wenn sie implementiert werden. Zwar gibt es einige curriculare Strategien, 
mit denen man diese Unsicherheiten etwas abfedern kann, wie beispielsweise das 

-

-
chen der modernen Zeit, auch in der Curriculumentwicklung (vgl. Organization for 

Den angedeuteten gesellschaftlichen Veränderungen, die in vielen Industrieländern 
-

soziale Beziehungen entstehen und förderten eine Hinwendung zu einer Sichtweise, 

alles führte zu neuen Verfahren der Curriculumentwicklung, die im Folgenden dar-
gestellt werden sollen.

-

rationale und transparente Verfahren in der Entwicklung von Lehrplänen durch, ba-
sierend auf Vergleichsforschung und unterstützt durch Ergebnisse von empirischen 
Untersuchungen. 

3.1.2 Das 

Der Kern des Modells, dessen Ausgangspunkt die Situationen sind, ist ein Dreischritt:

ihnen geforderten Funktionen,

werden soll,
 

 (Robinsohn 1967/1970, S. 45)

culumentscheidungen“ (ebd., S. 44), aber er hatte auch erkannt, dass er mit seinem 
Modell zu einer Unmenge von Inhalten für so entwickelte Curricula kommen würde. 

-
gebaut, nämlich einen Satz von Kriterien für die Auswahl von Bildungsinhalten (vgl. 
Robinsohn 1967/1970, S. 47):
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als Voraussetzung für das weitere Lernen;
 

 -
bens eine Funktion besitzen.

Abbildung 3 versucht, dieses komplexe Modell vereinfacht darzustellen:

Abbildung 3: Robinsohns Modell der Curriculumentwicklung

-
gende Methoden vor (vgl. ebd., S. 48 f.):

 Analysen politischer Texte (für Funktionen im Staat, in der Freizeit, etc.)
 Arbeitsplatzanalysen
 Arbeitsmarktanalysen
 Expertenbefragungen

-

zu überprüfen (ebd., S. 49) und mit Fachwissenschaftlern und sonstigen Experten zu 
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-
dell, das viele Fragen aufkommen lässt, die auch in der wissenschaftlichen Diskussion 

 

-

auch das Konzept des Dreifach-Filters sind sehr allgemein gehalten.
 -

denn mit den sehr zeit- und personalintensiven Methoden kann unmöglich die 

 

 Sollten all die Untersuchungen wichtige Ergebnisse liefern, bleibe noch das Pro-

keine Antworten. Und dann ist da noch das Zeitproblem: Die wissenschaftlichen Ana-

erforderlichen Personals über die Durchführung bis zu ihrer Auswertung kann man 
-

anfälliger Prozess, dessen Ergebnis nicht vorhersehbar ist.

des Max-Planck-Instituts für Bildungsforschung (MPI) in Berlin, ist sein Modell nie 

-

[3], sowohl in die 
-

3
Blankertz 1969, S. 170). Das ist unter wissenschaftstheoretischen Aspekten schwerwiegend, denn un-
ter Eklektizismus versteht man Vereinigung zusammengetragner Elemente, also ein Mischmasch 
ohne konsistente Theorie. In diese Richtung geht auch die Kritik von Sloane, der das Modell als trivia-
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3.2 

Im Unterschied zu dem stark empirisch basierten Verfahren der Robinsohnschen 
Curriculumentwicklung, das sehr zeit- und kostenintensiv ist, ist dieses Modell we-
sentlich bescheidener: In diesem Verfahren, das auf der Analyse vorliegender Cur-

 Robinsohn hatte in seiner Kritik an den bis dahin üblichen Praktiken und Theorien 
-
-

meiner Sicht völlig überzogen: 
 -
nigen, die bislang in die Lehrplanarbeit einbezogen waren, also auch Lehrende, 
frustrieren und diskreditieren, weil ihre Lehrpläne Makulatur wären;

 es wäre sehr viel wissenschaftliches Personal für Forschung und Entwicklung er-
forderlich, das auf dem Arbeitsmarkt der meisten Länder nur schwer verfügbar 
sein dürfte.

Diese Argumente führen zu der Einsicht, dass es in der Regel ratsam sein dürfte, 
von den vorliegenden Curricula und den bislang benutzten Unterrichts- und Ausbil-
dungsmaterialien (Lehrbücher, Schulbücher, didaktisch-methodische Materialien) als 
Basis für eine Curriculumentwicklung auszugehen. Das ist der Kerngedanke dieses 

und das Richard Huisinga in Anerkennung der Leistungen des Hauptakteurs Frank 

Ausgangspunkt sind, wie schon erwähnt, die existierenden Lehrpläne. Eine nahezu 
ideale Ausgangssituation liegt dann vor, wenn mehrere Curricula gleicher Fächer mit-
einander verglichen werden können, wie das beispielsweise bei föderalen Strukturen 
im Bildungswesen der Fall ist (Vergleich der Lehrpläne mehrerer Bundesländer). Bei 
international ähnlichen Thematiken und Standards wie etwa in der Mathematik oder 
in der Chemie können auch länderübergreifende Vergleich hilfreich sein. Viele Cur-

-

werden zur Analyse und zum Vergleich Kategorien und Kriterien benötigt, wie z. B. 
Aktualität und Struktur der Inhalte, Adressaten-Adäquatheit, Sprachniveau, Abstrak-
tionsniveau, Vollständigkeit und Bedeutsamkeit der Inhalte, didaktische Qualität, Re-

-

anderen Fächern, Umfänge, gesellschaftliche Akzeptanz und Legitimierbarkeit.

-
nutzt werden kann, gilt das auch für die Schulbuchanalyse (vgl. Lipsmeier 1972): 
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Schulbücher sind nahezu immer auf vorliegende Lehrpläne bezogen, können darüber 
hinaus aber innovative Elemente beinhalten und dadurch positiv zur Curriculument-
wicklung beitragen. 

Dieses Verfahren der mittelfristigen Curriculumrevision ist gelegentlich als zu 

ich nicht für gerechtfertigt halte. Pragmatismus muss nicht notwendigerweise die 
Produkt-Qualität mindern. Ich empfehle nachdrücklich dieses Verfahren, über das al-

-

4.1 

-

1999). Die Hauptmerkmale dieses Konzepts sind
 Berufung auf den entwicklungslogischen Ansatz von Hubert L. Dreyfus und 

-
ner Anfänger, Kompetenter Akteur, Professioneller, Experte (vgl. Dreyfus/  Dreyfus 
1987),

 -
vighurst)“ (Rauner 1999, S. 436) und

 damit einhergehend: Konsequente (und exklusive) Ausrichtung am Arbeitspro-
zesswissen.

Bislang ist dieser Bezugsrahmen curricular vollständig lediglich für einen Beruf ent-
worfen (wenn auch nicht realisiert) worden, und zwar für das betriebliche Curriculum 

existieren einige Fragmente für andere Berufe.

den Versuch darstelle, 
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[…] die didaktischen Prinzipien Wissenschaftsorientierung, Persönlichkeitsentwicklung 
und Praxisbezug in gestaltungsorientierter Perspektive so zusammen zu fassen, dass die 
Begrenzungen der Partialansätze […] aufgehoben werden können.  
 (Rauner 1999, S. 430)

Abgesehen davon, dass die Einlösung dieses Anspruchs nicht nachgewiesen ist, hat 

 Das Kompetenzmodell von Dreyfus/ Dreyfus ist nicht unmittelbar in ein Modell 
-

rikanischen Autoren nicht intendiert und in der vielfach als Beweis für die Mach-
barkeit herangezognen Studie von Patricia Benner (1994) auch nicht gewollt wor-
den.

 Die Theorie der Entwicklungsaufgaben von Havighurst (1972) kann keine Folie 
für das Konzept der Arbeitsaufgaben abgeben, ganz abgesehen davon, dass Ar-

-
tes Instrument zur Entwicklung von Kompetenzen sind.

 Arbeitsprozessorientierung verbundene Frontstel-
lung gegen die fachwissenschaftliche Dimension curricularer Entwicklungsar-
beit“ (Büchter/ Tramm 2004, S. 161) ist ein auch von anderen kritisierter Aspekt 
dieser Position (vgl. Reetz/ Seyd 2006, S. 249; Huisinga 2010, S. 231).

Die folgenden Modelle und Verfahren der Curriculumentwicklung folgen anderen 

4.2 

-

vom Vorgängermodell (allgemeine Fortbildungsschule) unterscheidenden curricula-

-

-
tegorien, die für diese Orientierung bedeutsam sind, nachweisen (vgl. Lipsmeier 
2000b, S. 194 f.), nämlich 

 dem Berufsprinzip,
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 dem Lebensweltprinzip: Dieses curriculare Prinzip ist in der neueren Lehrplan-

 der Handlungsorientierung,
 [4]

 -
wicklung (werden in den nächsten beiden Kapiteln, 4.3 und 4.4, behandelt).

Zu dem Prinzip der Situationsorientierung in der Curriculumentwicklung müssen 
-
-

dung als auch für die gewerblich orientierte Berufspädagogik tauglich ist. Aber in 
-

[…] Gegensatz zum wissenschaftsbezogenen […] Lernen [ist] situatives Lernen weitge-
hend an die Eigenart der jeweiligen Situation gebunden: Eine Übertragung der Lerner-
gebnisse auf neue Situationen [und damit] die Generalisierung des Gelernten mit dem 
Ziel systematischer Wissensstrukturierung und kumulativen Wissensaufbaus stößt […] 
an enge Grenzen.  (Bruchhäuser 2001, S. 333)[5]

-
nen herausragenden Stellenwert für die Curriculumentwicklung und für die Umset-

Zweifel bedeutsam sind (vgl. Kultusministerkonferenz (KMK) 2011).

4.3  

Der Ansatz von Robinsohn hat deutlich gemacht, dass es für die Entwicklung von 
-

4 Dieses Prinzip hat zwar durchaus didaktische Relevanz, eignet sich aber m. E. nicht als durchgängig 
anwendbare und in allen Berufsbereichen brauchbare oder sinnvolle curriculare Kategorie. Die Rezep-
tion dieses Prinzips in der Curriculumentwicklung ist auch sehr begrenzt und über den Bremer Kreis 
(ITB) nicht hinaus gekommen.

5

(vgl. Tramm/ Reetz 2010, S. 224).
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-
Lernzieltaxonomie 

nicht trennscharf diagnostizierbar sind, nämlich 
 den psychomotorischen Bereich: Fertigkeiten,
 deklaratives und 
 

-
nen diagnostizieren könnte; die meisten Methoden zielen nur auf Teilaspekte. Das 
wird auch durch eine repräsentative Dokumentation zu dieser Thematik belegt (vgl. 
 Pätzold/ Rauner 2006).

-
ricula, allerdings eingeschränkt auf den Bereich der Fertigkeiten und des unmittelbar 

DACUM-Methode. DACUM ist die Abkürzung für 

-
Kompetenz“ abgelöst 

-
anten von Kompetenzen hier aufzählen zu können, beziehe ich mich für die beiden 

-
rung der Berufsbildung“ (European Centre for the Development of Vocational Trai-

Kompetenz: Die Fähigkeit zur Anwendung von Kenntnissen, Know-how und Fähigkeiten 
in einem gewohnten oder neuen Zusammenhang.  (CEDEFOP 2004, S. 48)

-
-

gangs bzw. eine zufriedenstellende Leistung bei der Teilnahme an Prüfungen bescheinigt 
wird; und/oder b) die Anforderungen, denen der Einzelne als Voraussetzung für den Zu-
gang zu einem Beruf bzw. für den Aufstieg in einen bestimmten Beruf genügen muss. 
(CEDEFOP 2004, S. 124)

-

Columbus/Ohio (USA). Er beschreibt das Verfahren wie folgt:
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DACUM is an acronym for Developing A CurriculUM and is an internationally recogni-
zed job/occupational analysis technique. […] DACUM as used widely today is a unique, 

for using DACUM has been and continues to be the strong desire of many trainers and 
educators to establish a relevant, up-to-date, and localized research base for curriculum 
and instructional development. (Norton 1985/1997)[6]

Die Vorgehensweise in der DACUM-Methode kommt in einem schlichten Ablauf-

Abbildung 4: DACUM-Methode: Job, duties, tasks and steps (1997, marginal geändert)

Die DACUM-Methode ist im Laufe der Zeit weiterentwickelt und auch leicht abge-
wandelt worden; daraus kann hier nicht näher eingegangen werden.

6

http://eric.ed.gov/?id=ED254657
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Diese Methode steht ohne Zweifel in der Tradition des Behaviorismus, und dieses 
lernpsychologische Konzept umfasst nicht die Komplexität von Lernprozessen, son-

-
-

 Mit den meisten der im DACUM-Verfahren praktizierten Untersuchungsmetho-
den (Befragungen, Tätigkeitsanalysen, Expertenworkshops etc.) können nur die 

-
tionen gestaltet sich sehr schwierig. Hierzu genügt der Hinweis, dass die meis-
ten Betriebe Personalentwicklungspläne, die diese 

nur sehr ungenau, was auf sie zukommen wird. Auch die Bildungsökonomie 

bedarfs (vgl. Robinsohn 1967/1970, S. 6).
 Die meisten dieser Methoden sind auf Arbeitsprozesse in Betrieben bezogen und 
oft nur dort anwendbar, wo beobachtbare Hand- oder Maschinenfertigkeiten do-

-
zieht sich der unmittelbaren Beobachtbarkeit, etwa bei prozesshaften Tätigkeiten). 
Die Ergebnisse sind meistens lediglich für die betriebliche Curriculumentwick-
lung brauchbar; Informationen für die Entwicklung schulischer Curricula sind 

Insgesamt gesehen liefert die empirische 
hinreichenden Informationen für die Curriculumentwicklung (vgl. Huisinga 2010, 

-
ziplinäre Forschung, die die Berufs-, die Arbeitsmarkt- und die Berufsbildungsfor-
schung einbinden würde; aber eine solche interdisziplinäre Forschung steckt noch in 
den Kinderschuhen.

4.4 

In neuerer Zeit wird, vor allem durch das ITB/Bremen (vgl. Kapitel 4.1), allerdings seit 

dem obligatorischen Lernfeldkonzept, eine angeblich neue Leitidee in die curriculare 
Diskussion der Berufsbildung eingebracht, nämlich die Arbeit- und -
sorientierung, denn das -

Die Idee klingt zunächst einmal recht überzeugend, auch wenn die Unterschiede zu 
anderen schon etwas länger diskutierten Konzepten wie dem der Handlungsorientie-
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in den didaktischen Mittelpunkt der gewerblichen Fortbildungsschule (Rücklin 

 

 -

Damit soll nicht gesagt sein, das der Unterricht in der Berufsschule bis in die neuere 
Zeit stringent und gänzlich nach dem hier zu diskutierenden Prinzip ausgerichtet 

Vor einiger Zeit tauchten selbst im ITB erste Zweifel an der konsequenten und aus-
-

ITB darauf hin, dass sich die didaktische Qualität des ITB-Ansatzes nur im Kontext 
-

trale Aufgabe an die Forschung, in der Analyse von betrieblichen Arbeitsprozessen 

-
-

dungsprozessen beschrieben und legitimiert werden können. (Gerds o.J.)

Ebenen zu, nämlich der Makro-, der Meso- und der Mikroebene. Für die Mikroebene 
wies er nach, dass der Verzicht auf die fachsystematische Strukturierung der Bil-
dungsinhalte an den Bezugswissenschaften (traditionell) sowie an den betrieblichen 
Arbeitstätigkeiten und Arbeitsverrichtungen (ITB-Ansatz) nicht durchführbar wäre, 
wenn nicht angebbar sei, welches Ordnungsprinzip an die Stelle der disziplinären 

-
gemeinert diese Aussagen mit seiner Position, dass die Ableitung von Curricula aus 
Arbeitsprozessen unmöglich sei, was Fischer (2006, S. 88), ein vehementer Verfech-
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Als weitere Schwierigkeit kommt noch hinzu, dass die -
lang keine fundierten Methoden und Instrumente für die Erfassung und Analyse mo-
derner Arbeits-/Lernprozesse entwickelt“ hat (Dybowski 1999, S. 246), eine Feststel-

Alle hier vorgestellten Konzepte intendieren die curriculare Orientierung der beruf-
-

lich schon seit der Umwandlung der Fortbildungsschule in die Berufsschule, also 

Ziel, auf der Basis empirischer Berufs-, Tätigkeits- und Arbeitsanalysen zu den rea-
len Bedingungen und Ausformungen von Arbeit und Beruf und nicht orientiert an 

-
-

meinsamkeiten, weisen aber auch einige Unterschiede auf, die sich vor allem an Vor-
stellungen und Vorschlägen für die Kompetenzentwicklung festmachen lassen, die 
nicht immer expliziter Bestandteil sind, auch nicht immer ihre theoretischen Rück-
versicherungen erkennen lassen. 

Methodenrepertoire zur Analyse von Arbeit und Beruf. Das Spektrum reicht von rela-
tiv simplen Diagnoseinstrumenten bis hin zu sehr aufwändigen und komplexen Un-

werden können. Für die morgen oder gar übermorgen notwendigen Anforderungen 

Deshalb werden mehr Methoden entwickelt, die einen Blick in die Zukunft gestatten. 
Darauf kann hier nicht näher eingegangen werden, zumal diese Methoden noch in 
der Erprobung sind und noch keine validen Ergebnisse für die Curriculumentwick-
lung erbracht haben. 

-
-

didaktisch-methodische sowie lernpsychologische Kriterien für die Curriculument-
wicklung und damit auch zur Legitimation von Lerninhalten.
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5 

Partizipation“ (Teilhabe) ist durchweg positiv besetzt: Partizipation in-

Prozesse und gewährt ihnen nicht nur den rechtzeitigen Zugang zu Informationen, 
sondern auch die Möglichkeiten der Mitbestimmung in gesellschaftlich oder betrieb-

das Betriebsverfassungsgesetz oder die Schülermitverantwortung in den Schülerver-

durch eine Beteiligung der Praxis-Akteure die Akzeptanz der Curricula verbessert 

Ein frühes Beispiel dafür sind 

5.2 

curricula“; ein historisches Beispiel für ein geschlossenes Curriculum ist schon mit 

worden (siehe Kapitel 2.1). Doch es hat erstaunlicherweise eine Renaissance dieser 
Idee gegeben: In einem aus heutiger Sicht seltsamen Demokratie-Verständnis war 

-
nerzeit vorhandenen relativ geringen curricularen Freiheitsgrade der Lehrenden zu 
sozialen Ungleichheiten und damit zu Ungerechtigkeiten für die Lernenden führen 
würden. Pinar kommentiert diese Entwicklung wie folgt:

-

-
ricula“ haben folgende Merkmale:

 detaillierte und kontrollierbare Feinlernziele (operationalisierte Lernziele; vgl. 
Bloom 1972);

 detaillierte Inhaltskataloge, die stark von den entsprechenden Fachwissenschaf-
-

 Lehrende werden zu reinen Abnehmern der Curricula degradiert.
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teacher-proof curricula“ hat es trotz scheinbarer Vorzüge (Ver-

und Lernende zu sehr gegängelt wurden und weil sich Unterricht nicht im Voraus de-
tailliert planen und auch nicht streng nach den Lernzielkatalogen durchführen lässt. 
Letztlich wurden diese Curricula, auch im Kontext der gesellschaftlichen Diskus sions- 

-
volte) als undemokratisch empfunden. Deswegen ist es nicht verwunderlich, dass die-

auf die Ausbildung der Lehrenden (Forderung nach Kompetenz nicht nur für Durch-
führung von Unterricht, sondern auch für dessen Planung und Evaluierung) und die 

-
sammenhang.

-
-

fehlungen des Deutschen Bildungsrats einen bewusst weiter ausgelegten Handlungs-
spielraum für die Lehrenden und Lernenden:

Es [das Curriculum] verzichtet auf Lernziele, die ausschließlich in beobachtbaren Ver-
haltensänderungen angegeben sind. Es wendet sich gegen eine Planung, durch die der 
Ablauf von Lernvorgängen bis ins Einzelne festgeschrieben wird. […] Dieses Curriculum 
ist für seine Durchführung auf produktive Phantasie der Beteiligten angelegt. […] Die an-
geregten Lernsituationen sind in der Regel so vielschichtig und reich an Anreizen, dass sie 
voneinander abweichende Auslegungen erwarten lassen. Curricula dieser Art sind Hand-
lungsentwürfe, die als Angebote von Inhalten und Vermittlungsformen die Lehrenden 
dazu herausfordern, die individuellen Voraussetzungen der Lernenden aufzunehmen.  
 (Deutscher Bildungsrat 1974, S. 21 f.)

-
führt, nämlich: Rahmenrichtlinie:[7] 

Rahmenrichtlinien sollen […] die Ziele ebenso wie die Grundsätze und Mindestanfor-
derungen festlegen, die verbindlich vorgegeben werden können, um das Prinzip der öf-

kann auch dadurch erreicht werden, dass die verbindlichen Lernziele durch eine Auswahl 
unterschiedlicher Inhaltsangebote […] illustriert werden. (ebd., S. 25)

Und Skilbeck, ein OECD-Experte, formuliert in gleichem Sinne:

7
schon seit längerem bekannt.
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Guidelines give governments a major say in the direction of curriculum development but 
not necessarily an exclusive say. Often, the guidelines are drawn up by practitioners and 
given government endorsement. (Skilbeck 1990, S. 72 f )

aber auch die Eltern und die Lernenden, zu beteiligen seien (partizipative Strategien). 
Die Prinzipien für die Erstellung dieser Curricula sind zwar präzisiert worden, aber 
auf die Details muss hier verzichtet werden, ebenso wie auf die Hauptmerkmale, die 
vor allem in Unterscheidung von anderen Curriculum-Modellen herausgearbeitet 

zu basisorientierten Modellen der Curriculumentwicklung, doch sie sind stärker in-
haltsoientiert als das stark verfahrensoriente schulnahe Modell, das im nächsten Ka-
pitel dargestellt wird.

für Lernerfolg lediglich Platz 133 von 138 Merkmalen (vgl. Hattie 2013, S. 439).

5.3 [8]

worden, dass sich Lehrende und Lernende durch dieses Konzept sehr gegängelt füh-
len; diese Curricula wurden ferner als undemokratisch empfunden, und zwar sowohl 
hinsichtlich ihres Entwicklungsprozesses (rein staatlich organisiert, zentralistisch) 
als auch ihrer den Adressaten eingeräumten Freiheitsgrade: Moderner Unterricht 
benötigt curriculare und didaktisch-methodische Freiheitsgrade. Voraussetzung für 
beides, also sowohl für den Prozess als auch für die Handhabung des Produkts, ist 

-

-
mocratic decision-making where the wishes of the community , teachers, parent-tea-
cher associations or non-governmental organizations can be voiced and heard. […] The 
Commission [der EU] favours a broad decentralization of education systems, based upon 

measures can form part of a democratic process or, equally well, of authoritarian process 
leading to social exclusion.  (Delors 1996, S. 159 f.)

8 -
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-

a process of school development planning around which institutional consensus is 

processes and that attention to organisational factors will improve overall delivery of 
the curriculum.” Schulautonomie hat viele Facetten wie Personalrekrutierung, Fi-
nanzhoheit, Planungshoheit etc.; darauf kann hier nicht näher eingegangen werden.

-
-

wicklungsteams produziert und evaluiert worden sind (vgl. Deutscher Bildungsrat 

für die zu entwickelnden Produkte (Lehrpläne/Curricula) erhöht (kommunikative Va-
lidität genannt), sind diese Produkte, Sloane folgend, 

[…] auf der ersten Stufe valide durch den Diskurs der schulischen Experten, auf der zwei-
-

nem Ranking-Verfahren, einem Benchmarking usw. unterzogen werden. […] Einstweilen 
würde ich als Fortschritt erachten, wenn die Resonanz in den Schulen lautet: Curriculum 

Das Konzept der schulnahen Curriculumentwicklung hat viele positive Aspekte, von 
denen besonders die Akzeptanz des Produktes und seine unmittelbare Umsetzbarkeit 
in Unterricht hervorgehoben werden sollen. Aber es gibt auch warnende Stimmen, die 

unter Legitimationsdruck sehen. Skilbeck, einer der Promotoren, ist inzwischen in 
einer Vergleichsstudie für die OECD skeptisch geworden; nach seiner Ansicht schrän-

der Deutsche Bildungsrat (1973, S. 18 f.) hat sich schon früh mit potentiellen Einwän-

In der Literatur, die sich mit schulnaher Curriculumentwicklung beschäftigt, besteht 
Einigkeit darüber, dass angesichts der zentralen Funktion, die Lehrer in diesem Kon-
zept haben, die Lehrerausbildung und vor allem ihre schulinterne Fortbildung eine 

-
weder an den Hochschulen oder auch an Schulen, ein alter Vorschlag (vgl. Deutscher 

mehr behandelt werden.
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-

-

-

-
systeme, zwei Verwaltungsorganisationen, die Rede ist vom dualen System der beruf-
lichen Bildung. Es funktioniert nicht nur, es ist auch ein Erfolgsmodell. Auch wenn 

Auszubildenden und Lehrlinge entsprechend zurückgeht, nimmt immer noch fast 

in die Arbeitswelt. Die folgenden Ausführungen beschreiben deshalb die Ordnungs-

Ordnungsarbeit wird hier umfassend verstanden und nicht begrenzt auf die Erstel-
lung von Ordnungsmitteln wie Ausbildungsordnungen und Rahmenlehrpläne, son-
dern wie, mit welchen Beteiligten und in welchen Prozessen die Ordnung im dualen 
System gewährleistet wird.

-

in einem einheitliche Verwaltungssystem viel einfacher realisieren. Die Besonderheit 

die betriebliche Ausbildung.

Der Beitrag ist in drei Themenbereiche gegliedert:
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In einem ersten Teil werden die Rahmenbedingungen, das sind die rechtlichen 

wird dargelegt, wie die beiden wichtigsten Ordnungsmittel, die Ausbildungsordnung 
für den Betrieb und der Rahmenlehrplan für die Berufsschule konstruiert sind und 
wie sie erstellt werden. 

Im dritten Abschnitt wird Ordnungsarbeit aus der Perspektive der wichtigsten Akteure 

auf welchen Aktionsfeldern Betriebe in diesem durch funktionales Lernen geprägten 

-
nen sich der hohe Aufwand für Abstimmung und Selbstverwaltung im dualen System 

-
dung vollständig zu beschreiben, selbst für das duale System wird die Darstellung auf 

Ausführungen sehr paragrafenlastig sind, wer immer sich mit dem dualen System 

Ordnungsarbeit

-

System beschrieben.

-
ben und Berufsschulen statt, sondern auch in zwei völlig unterschiedlichen Rechts-
systemen. Der betriebliche Teil wird durch das 
Handwerksordnung (HwO) geregelt, der schulische durch die Schulgesetze der ein-

-
triebliche Ausbildung ist möglich, weil es formal ein Teil des Arbeitsrechts ist. Rechts-
systematisch handelt es sich bei der betrieblichen Bildung also gar nicht um Bildung, 
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sondern um ein besonderes Arbeitsverhältnis, der Ausbildungsvertrag ist ein beson-

nicht in berufsbildenden Schulen durchgeführt wird, die den Schulgesetzen der Län-

-

-
schränken.

des Handwerks betont und die Regelungen den Organisationsformen des Handwerks 
angepasst. In den folgenden Ausführungen wird bei den Verweisen auf gesetzliche 
Regelungen nur dann auch der entsprechende Paragraf der HwO genannt, wenn eine 

Konstituierend für eine Ausbildung im dualen System ist ein Ausbildungsvertrag, 

mit dessen gesetzlichem Vertreter geschlossen wird. Entscheidendes Ordnungskri-
terium ist der -

-

anerkannten Ausbildungsberuf darf nur nach der Ausbildungsordnung ausgebildet 

-

Berufsschule. 

frei gestalten. Dies gilt z. B. für die Einarbeitung von Hochschulabsolventen durch 
-

setze zum Mindestlohn eingeschränkt sind).

-
schulunterricht freizustellen.“ Einerseits kommt man also in eine duale Ausbildung 

-
land entscheiden, wie und in welchem Umfang Berufsschulunterricht durchgeführt 
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Zwischen beiden Ordnungsmitteln besteht ein grundsätzlicher Unterschied: Die In-

-

sind“ ausgedrückt. Fällt ein Auszubildender durch die Prüfung und kann nachwei-
sen, dass der entsprechende Inhalt nicht vermittelt worden ist, kann er den Betrieb 

vergleichbaren Rechtsanspruch gibt es für den schulischen Teil nicht. Die Formulie-

vorgegebenen Inhalte hinausgehen können, wenn dies innerhalb der vorgegebenen 
Ausbildungszeiten möglich ist.

Ein weiterer grundsätzlicher Unterschied zum Schulsystem besteht darin, dass für 
-

dender bezeichnet, verantwortlich ist. Der Ausbildungsvertrag ist ein privatrechtlicher 
Vertrag.

-
-

rischen Zuständigkeiten, die zu dieser Komplexität führen, sondern zwei gegensätzli-
che Verwaltungsprinzipien, Staatsverwaltung für die schulische, Selbstverwaltung für 

Teil allein steht einer einheitlichen Staatsverwaltung für den gesamten Bereich der 

-

wird durch die Verkoppelung mit dem schulischen System noch zusätzlich verstärkt. 

System überhaupt verstehen.

Die Berufsschulen im dualen System werden verwaltet, wie alle anderen Schulen 
auch. Sie unterscheiden sich von anderen Schulen lediglich durch zwei Besonder-

-
ler nehmen, denen Betriebe einen Ausbildungsvertrag geben. Es kann also durchaus 
sein, dass in einer Berufsschulklasse ein Hauptschüler neben einem Abiturienten 
sitzt. Ansonsten gibt es die übliche Verwaltung, ein zuständiges Landesministerium, 
Schulämter in den Bezirksregierungen und dann die Schulen selbst. Es wird im-
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Autonomie ihrer Schulen entscheiden die einzelnen Bundesländer, zumeist werden 
-

-
waltung) verantwortlich sind (manchmal erhalten sie dafür Zuschüsse der Länder). 
Die Ausstattung, die gerade für Berufsschulen wesentlich über ihre Qualität mitent-
scheidet, hängt damit von den Entscheidungen und der Finanzkraft der Kommunen 
aufgrund des Steueraufkommens ab.

-
ganisationsprinzip sind 
die Kammern, und im Handwerk auch Innungen, das zweite Organisationsprinzip 
sind die Tarifparteien, also Arbeitgeberverbände und 
anderer Berufsgruppen.

Industrie- 
und Handelskammern (IHK) und 
Zwangsmitgliedschaft (mit Ausnahme für freie Berufe), die Arbeit der Kammern wird 

2.2.1 

bestimmt, dies sind auf der Bundesebene das Bundesinstitut für Berufsbildung, auf 
der Landesebene die Landesregierungen vertreten durch das zuständige Ministerium 

Die Selbstverwaltung der betrieblichen Ausbildung baut damit einerseits auf den In-

-
dererseits um Vertreter der Sozialpartner, also Vertreter von Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern und um Vertreter der Bundesländer oder der Berufsschulen. Dafür müssen 

-
ten Bereichen bilden. Auf der Landes- und Kammerebene werden die Ausschüsse 
entsprechend drittelparitätisch besetzt, auf der Bundesebene kommen Vertreter der 

der Bundesebene als Ausnahme absieht, lässt sich das Prinzip der Drittelparität als 
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Das 
Das Organ der Selbstverwaltung auf Bundesebene ist das Bundesinstitut für Berufs-

-

weiteren Aufgaben gehören u. a.:

[…] nach Weisung des zuständigen Bundesministeriums a) an der Vorbereitung von Aus-
bildungsordnungen und sonstigen Rechtsverordnungen, die nach diesem Gesetz oder 
nach dem zweiten Teil der Handwerksordnung zu erlassen sind, mitzuwirken, […]   

Im BIBB sind in einem -

acht Stimmen zählen.

Die Vertreter der Arbeitgeber werden auf Vorschlag der auf Bundesebene bestehen-
den Zusammenschlüsse der Kammern, der Arbeitgeberverbände und Unterneh-

benannt. Die Beauftragten des Bundes schlägt die Bundesregierung vor, die Vertreter 
der Länder der Bundesrat. 

-
-

der Hauptausschuss als Institution des Bundes diese Beschlüsse nicht selbst umset-

Liste dieser Empfehlungen kann im Internet abgerufen werden (Hauptausschuss). 

-
ordnung empfohlen wird. Dies gilt z. B. für alle Ausbildungsordnungen. Der zweite 

-
mern.

Dem Prinzip der Selbstverwaltung entsprechend geben auch die Verordnungen nur 
einen rechtlichen Rahmen vor, der durch die Beschlüsse der zuständigen Stellen aus-
gefüllt werden müssen. Besonders deutlich wird dies am Beispiel der Prüfungen. Mit 
den Ausbildungsordnungen werden die Anforderungen an die Prüfungen vorgege-

Er setzt sich zusammen aus einer gleichen Zahl von Beauftragten der Arbeitgeber, der 
Arbeitnehmer und der obersten Landesbehörden. Die Hälfte der Beauftragten der obers-
ten Landesbehörden muss in Fragen des Schulwesens sachverständig sein.   



316 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-
dung und soll auf eine einheitliche Berufsbildung durch die Zusammenarbeit der 

-
det die Landesregierung.

Arbeitgebervertreter werden auf Vorschlag der Zusammenschlüsse der Kammern, 
der Arbeitgeberverbände und der Unternehmerverbände, Arbeitnehmervertreter auf 

Relevant für die praktische Durchführung der betrieblichen Ausbildung sind vor 
-

erster und zweiter Stelle. 

-

keine Kammer für einen Bereich der Berufsbildung zuständig, bestimmt das Land die 
zuständige Stelle.

 Führen eines Verzeichnisses aller Ausbildungsverhältnisse (Lehrlingsrolle im 
Handwerk)

 -
dungsberater

 Erlass von Prüfungsordnungen
 Durchführung von Prüfungen
 Einrichtung eines Berufsbildungsausschusses

für Arbeitgeber, Arbeitnehmer und sechs Lehrkräfte, die haben nur Stimmrecht bei 
Beschlüssen zu Angelegenheiten der Berufsausbildungsvorbereitung und Berufsaus-
bildung, soweit sich die Beschlüsse unmittelbar auf die Organisation der schulischen 
Berufsbildung auswirken. Die Arbeitgeber werden von der zuständigen Stelle vorge-

-
ten und selbständigen Vereinigungen von Arbeitnehmern mit sozial- oder berufspoli-

-
pen werden die Mitgliedszahlen im Kammerbezirk zugrunde gelegt. 

-
chen Bildung zu hören oder zu unterrichten. Zu hören ist er beim Erlass von Verwal-
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Eignung der Ausbildungsstätte, das Führen von schriftlichen Ausbildungsnachweisen 
oder die vorzeitige Zulassung zur Prüfung. Unterrichtet werden muss der Ausschuss 
z. B. über die Zahl der abgeschlossenen Ausbildungsverträge und die Ergebnisse der 
Prüfungen.

-
geber und Arbeitnehmer. Die schulische Seite muss mit mindestens einer Lehrkraft 
vertreten sein. Die Mitglieder müssen für die Prüfungsgebiete sachkundig und für die 
Mitwirkung im Prüfungswesen geeignet sein. Sie werden von der zuständigen Stelle 

Mitgliedern. Für die Bewertung nicht-mündlicher Prüfungsleistungen (d. h. der fach-
-

treter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 

-
liche Bildung auch in der HwO aufgeführt sind, zeigt den besonderen Stellenwert, 
den die duale Ausbildung im Handwerk hat. Dies ist vor allem eine Folge der langen 
Tradition in der Lehrlingsausbildung, die bis in das mittelalterliche Zunftwesen zu-

Aufbau eines eigenen Ausbildungswesens begonnen hat. Zu den Besonderheiten ge-

Für das Handwerk haben Ausbildungsordnungen eine andere, zentrale Bedeutung 
als für die Industrie. Sie legen nicht nur wie in allen anderen Ausbildungsberufen 
fest, welche Inhalte vermittelt werden sollen, sondern bestimmen gleichzeitig, welche 
Produkte und Leistungen von einem -

abzugrenzen. Entsprechend wichtig ist für Vertreter des Handwerks die Mitwirkung 

ein Bäcker keine Torten herstellen, das war dem Konditor vorbehalten. Zwar ist die 

es wirtschaftlich ergänzen“. So kann der Stuckateur durchaus auch ein Fenster ein-
bauen, was eigentlich Aufgabe eines Zimmerers ist, aber nur wenn dies ergänzend zu 



318 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

seinen Bauarbeiten erfolgt. Den Fensterbau allein darf er nicht anbieten. Die grund-

Lockerung erhalten. 

-

einen als Betriebsleiter beschäftigen. Statt der Meisterprüfung wird auch ein entspre-

-
heitsrelevanten Bereichen gewährleistet werden. Betriebsinhaber oder Betriebsleiter, 
die diese Voraussetzungen erfüllen, werden in die Handwerksrolle eingetragen.

-
-

wird von der Kammer ein Verzeichnis geführt.

-
schmiede, Holzbildhauer und Schuhmacher.

Als handwerksähnlich werden u. a. bezeichnet: Änderungsschneider, Schnellreiniger, 
Maskenbildner, Klavierstimmer und Schlagzeugmacher.

-
abschluss erworben werden, er wird aber für das Führen eines Betriebes nicht vor-
ausgesetzt.

Ihre Mitglieder werden in geheimer Briefwahl von allen eingetragenen Mitgliedern 
-

freien Mitgliedern vorgeben. 

-
-
-

ter in der Vollversammlung kann nur werden, wer eine Ausbildung abgeschlossen 
hat.
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Aufgabe der Vollversammlung ist u. a. der Erlass von Vorschriften über die Berufsaus-

-
-

nisation. Sowohl die Vertreter der Arbeitgeber als auch der Arbeitnehmer werden von 
den gewählten Mitgliedern der Vollversammlung entsandt, diese sind in der Regel 

-
schlossener Ausbildung für die Arbeitnehmer.

Vollversammlung. Vor einer Beschlussfassung der Vollversammlung zu den Erlassen 
-

schusses eingeholt werden. Diese gilt als angenommen, wenn nicht eine Dreiviertel-
Mehrheit sie ändert oder ablehnt. 

Auch für die Prüfungsausschüsse hat das Handwerk besondere Regelungen. Unter-
-

Betriebsleiter mit Meisterabschluss oder Ausbildungsberechtigung, die Arbeitneh-

Prüfungsausschuss errichtet wird, sein. Für zulassungsfreie Berufe reicht auch für 

Mehrfach ist bereits gezeigt worden, dass die Organisationsformen des Handwerks 
auch zu eigenen Formen der Selbstverwaltung führen. Eine dieser Besonderheiten 

-

nicht) zur Förderung ihrer gemeinsamen gewerblichen Interessen einer Innung bei-
-

ist eine Ausbildungsordnung die konstitutionellen Voraussetzungen für eine Innung. 
Allerdings kann eine Innung auch mehrere ähnliche Berufe vertreten, so z. B. die 
Elektroinnung alle Elektroberufe im Handwerk.



320 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

3. entsprechend den Vorschriften der Handwerkskammer die Lehrlingsausbildung zu re-

und ihre charakterliche Entwicklung zu fördern,
4. die Gesellenprüfungen abzunehmen und hierfür Gesellenprüfungsausschüsse zu er-

richten, sofern sie von der Handwerkskammer dazu ermächtigt ist,
5. das handwerkliche Können der Meister und Gesellen zu fördern; zu diesem Zweck 

kann sie insbesondere Fachschulen errichten oder unterstützen und Lehrgänge veran-
stalten,

6. bei der Verwaltung der Berufsschulen gemäß den bundes- und landesrechtlichen Be-
stimmungen mitzuwirken […]

Landesinnungsverbänden zusammen-

Das Besondere hier ist im Unterschied zur Ausbildung in der Industrie die institutio-
nelle Verbindung einer Organisation mit einem Beruf. Das wiederum hat Folgen für 
die Bundesebene, denn Innungen haben wie Kammern auch das Recht, einen Bun-

-
net) ist der Zusammenschluss der Landesverbände. Seine Bedeutung wird dadurch 

Technologie genehmigt werden muss. Die Folge ist, dass für alle Fragen, die einen be-

Ansprechpartner sind, dies gilt auch für die Mitwirkung bei der Erstellung von Aus-
bildungsordnungen.

3 Ordnungsmittel

Als Konsequenz der beiden Rechtssysteme im dualen System wird die Ausbildung 
durch zwei ganz unterschiedliche Ordnungsmittel geregelt, Ausbildungsordnungen 
für die Betriebe und Lehrpläne für die Berufsschulen. Bei den Ordnungsmitteln für 
beide Lernorte handelt es sich um Rechtsverordnungen, ihre Erstellung und Systema-

die Rahmenlehrpläne für Berufsschulen im dualen System mit den Ausbildungsord-
nungen zusammen entwickelt und aufeinander abgestimmt.
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3.1 Ausbildungsordnungen 

Davor wurden in einer Ausbildung zu vermittelnde Inhalte durch Berufsbilder festge-

-

deren Kontrolle sicherstellen.

3.1.1 Formaler Aufbau

-
gelegt. Dies sind:

1. die Bezeichnung des Ausbildungsberufes, der anerkannt wird,
2. die Ausbildungsdauer; sie soll nicht mehr als drei und nicht weniger als zwei Jahre 

betragen,
3. 

der Berufsausbildung sind (Ausbildungsberufsbild),
4. eine Anleitung zur sachlichen und -

chen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten (Ausbildungsrahmenplan),
5. die 

-
fen der Verordnung aufgeführt, dazu gehören das Ausbildungsberufsbild und die 
Prüfungsanforderungen. Im zweiten Teil (Anlage A) folgen die zu vermittelnden Fer-

-

-
ben werden.

Der dritte Teil (Anlage B) ist eine Empfehlung für die 
Empfehlung können Betriebe abweichen, wenn betriebspraktische Besonderheiten 

müssen Betriebe einen Ausbildungsplan erstellen und dem Ausbildungsvertrag beifü-

 In der für Industrieberufe üblichen Form wird der Teil B an den Teil A angehängt. 
-

 In Ausbildungsordnungen für das Handwerk ist es üblich, die Empfehlungen zur 

 Eine andere Darstellung (seit 2003) wird für Ausbildungsordnungen nach der 
Zeitrahmen-Methode 
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-

einmal vollständig aufgeführt. Die Zeitrahmen orientieren sich an Arbeits- oder 
Leistungsprozessen und sind auf die Lernfelder im Rahmenlehrplan für die Be-
rufsschulen abgestimmt. 

Mitgelesen werden muss, was die Ausbildungsordnung nicht festlegt, nicht festlegen 
darf. So dürfen keine bestimmten Ausbildungsmethoden vorgegeben werden. Diese 
Entscheidungen müssen den Betrieben überlassen bleiben. In Ausbildungsordnun-
gen nach der Zeitrahmenmethode werden Inhalte Arbeits- oder Leistungsprozessen 

-

niemand die Ordnungssystematik der Zeitrahmen ohne die Benennung der Prozesse 

-

ohne diese Unterscheidungen beschrieben.

3.1.2 Breite und Spezialisierung

-
Berufsorientierung und -wahl erleichtert werden. Ein 

Dauerthema der Ordnungsarbeit ist die Frage, wie umfassend die einzelnen Berufe 
-

wenig nützen, weil die Betriebe in ihren Strukturen dann gar nicht so breit ausbil-

nicht nur weil diese besser an ihre eigenen Strukturen angepasst sind, sondern auch 
Mobilität der von ihnen Ausgebildeten haben 

können. Die Ordnungsarbeit steht deshalb immer wieder vor der Aufgabe abzuwä-
gen, zwischen der Chance mit auf spezielle betriebliche Bedürfnisse zugeschnittenen 
Ausbildungsordnungen mehr Betriebe für die Ausbildung zu gewinnen, oder dem 
bildungspolitischen Anspruch den Absolventen breite Beschäftigungschancen zu bie-
ten.

In der Ordnungsarbeit sind zu dieser Frage zwei Entscheidungslinien zu unterschei-
den: Zum einen geht es darum, wie breit ein Beruf überhaupt angelegt sein soll, also 
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welchen Umfang an Spezialisierung man zulassen will. In der zweiten Entschei-
Monoberufe ohne Spezialisierungsmöglichkeiten) geht es da-

rum, wie man die Spezialisierungen, die man zulassen will, in Ausbildungsordnun-
gen umsetzt.

sein soll, ein Reetdach zu decken, auch in Süddeutschland, wo solche Dächer weni-

Handwerk, geht in Richtung Spezialisierung, und die Sorge ist, wenn die Ausbildung 
diesem Trend folgt, man am Ende bei Anlerntätigkeiten landet, die 
besonderes Merkmal der deutschen Ausbildung aufgibt.

sie selbst nicht alles abdecken können, im Verbund mit anderen Betrieben. Entspre-
chend ist als Antwort auf zunehmende Spezialisierung von Betrieben ein genereller 
Trend zur Ausbildung im Verbund (insbesondere im Handwerk) erkennbar.

-
ten in Ausbildungsordnungen umsetzt, bieten sich zwei Varianten an, in Berufen mit 

Berufsgruppen mit ge-
meinsamen 

unterschiedliche Einsatzmöglichkeiten abgedeckt werden. Ein gutes Beispiel dafür 
-

sollen ganz unterschiedliche Einsatzmöglichkeiten von der universellen Fachkraft im 
Mikrounternehmen über die Büroassistentin im Vorzimmer bis hin zur Verwaltungs-

sind dann sinnvoll, wenn der gemeinsame Kern so umfangreich ist, dass auch eine 

Das Konstrukt der Berufsgruppe folgt einem anderen Prinzip. Hier wird davon ausge-
gangen, dass verschiedene, voneinander unterscheidbare Berufe mit eigenen Berufs-
bezeichnungen bestimmte gemeinsame Inhalte haben, die als gemeinsame Kernqua-

-

-
-

bezeichnungen führt, deren Unterschiede vor allem für die Berufswahl wenig Orien-
tierung erlauben. Für die industriellen Metallberufe (von 2007) mit gemeinsamen 
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Anlagenmechanikerin, Industriemechaniker/Industriemechanikerin, Konstruktions-
-

kerin, Zerspanungsmechaniker/Zerspanungsmechanikerin.

gemeinsamen breiten -

-
-

Spezialisierung führt erst zur Beschäftigungsfähigkeit.

Ausbildungsordnungen

Die Erstellung der Ausbildungsordnungen folgt dem bereits beschriebenen Prinzip 

-

vorhandene Berufe zu modernisieren oder neue zu entwickeln, kann von allen drei 
-

nung der industriellen Elektroberufe; vgl. Zinke et al. 2013) kann das BIBB auch ein 
-

zialpartner voraus, die einen Vorschlag für Eckwerte des modernisierten oder neuen 
-
-

nisterium) ein Antragsgespräch statt, in dem die Eckpunkte festgelegt werden. Erst 
nach dieser Vorentscheidung beginnt die eigentliche Erstellungsarbeit. Sie soll mög-
lichst innerhalb von acht Monaten abgeschlossen sein.

Für die Erstellungsarbeit fordert das BIBB die Sozialpartner auf, Sachverständige als 
Vertreter der betrieblichen Praxis zu benennen. Die Sachverständigen erarbeiten ei-
nen Entwurf für den sog. Paragrafenteil und den Ausbildungsrahmenplan. Der Para-
grafenteil enthält die Bezeichnung des Berufs und die Dauer der Ausbildung, das Be-
rufsbild und die Prüfungsanforderungen. Der Ausbildungsrahmenplan umfasst die 

zu den im Berufsbild aufgeführten Berufsbildpositionen, sowie eine Empfehlung für 
die Dauer und die zeitliche Reihenfolge, in der diese vermittelt werden sollen.
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3.2 

Ein bildungspolitisches Dauerthema ist die inhaltliche Abstimmung zwischen be-
trieblicher Ausbildung und dem Unterricht in der Berufsschule. Eine wichtige Auf-
gabe der Sachverständigen ist es, einen Parallellauf zumindest theoretisch möglich zu 
machen. An der Erarbeitung der Ausbildungsordnungen sind auch Sachverständige 
für die schulische Seite beteiligt. Sie erarbeiten parallel einen Entwurf für den Rah-
menlehrplan für den Berufsschulunterricht. Die Beteiligung der schulischen Seite 
wird durch die -
weils ein Bundesland übernimmt stellvertretend diese Aufgabe und entsendet dafür 
seine Sachverständigen (KMK Rahmenlehrpläne).

Haben sich die Sachverständigen auf abgestimmte Pläne geeinigt, werden diese dem 
Hauptausschuss des BIBB zur Abstimmung vorgelegt. Dieser entscheidet über die 

-
-

nung zu erlassen.

Der Rahmenlehrplan wird den einzelnen Bundesländern zur Verfügung gestellt, 
muss von diesen allerdings nicht übernommen werden, zumal in ihm nur Inhalte 

-
ländern selbst geleistet werden muss.

3.3 Fortbildungsordnungen

Die bisherigen Ausführungen haben sich überwiegend mit der Ordnungsarbeit für 

-

Der Fortbildungsbereich ist insgesamt weit weniger reguliert als die Ausbildung in 
-

bundeseinheitliche Fortbildungen, die vom Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) im Einvernehmen mit dem zuständigen Fachministerium erlassen 

-
dungen sind genauso geschützt wie anerkannte Ausbildungsberufe, d. h. die Berufs-
bezeichnung darf nur führen, wer eine entsprechende Prüfung abgelegt hat. 

-
dern nur die Bezeichnung des Abschlusses, die Zulassungsvoraussetzungen, Ziel, 
Inhalt und Anforderungen der Prüfung und das Prüfungsverfahren. Bildungsträger 
bieten dann dazu Vorbereitungskurse an.
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Die Prüfungen werden von den zuständigen Stellen, also vor allem den Kammern 
durchgeführt, die dafür Prüfungsausschüsse einrichten müssen.

-
ordnungen in der Fort- als in der Ausbildung. Ihre Spitzenverbände (z. B. Deutscher 
Industrie- und Handelskammertag (DIHK) und Deutscher Handwerkskammertag 
(DHKT)) entsenden die Arbeitgebervertreter in die Erstellungsausschüsse. 

dem Hauptausschuss des BIBB vorgelegt und von diesem den Ministerien zum Er-
lass empfohlen.

-
ren Kammern für ihre Fortbildungskurse empfohlen wird. Diese Musterlehrgänge 

Möglichkeit für Fernlehrinstitute eigene Vorbereitungskurse anzubieten.

4 Betriebe als Lernorte 

Die wichtigsten Akteure im dualen System sind die Ausbildungsbetriebe. Ohne ihre 
Bereitschaft zur Ausbildung gibt es kein duales System. Kein Betrieb kann zur Ausbil-
dung gezwungen werden. Viele Betriebe vermeiden diesen Aufwand und suchen sich 

-
bildenden, muss er nicht nur die geltenden Vorschriften beachten, sondern muss sich 

dabei hat, soll der folgende Abschnitt aufzeigen.

-

Lernorte grundsätzlich von Schulen und Hochschulen. In Betrieben kann gelernt 
werden, das zeigt das duale System, es ist aber keineswegs selbstverständlich, dass 
dies auch geschieht. Ein Anlass für die erstmalige umfassende Formulierung eines 
Berufsbildungsgesetzes waren nicht zuletzt Klagen über die mangelhafte Qualität der 

-

Betrieb zu gewährleisten. 
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Ordnungsarbeit

Betriebe haben vor allem fünf Aktionsfelder, auf denen sie die Qualität ihrer zukünf-

1. Auswahl der Ausbildungsberufe
2. Auswahl der Auszubildenden
3. Organisation der Ausbildung
4. Auswahl der Lernmethoden
5. 

-
dungsverträge und auf die Prüfungen eingegangen. Da Betriebe hier vergleichsweise 
geringe Spielräume haben, werden diese nicht als Aktionsfelder beschrieben.

auszubilden. In der Industrie und im Handel ist dies völlig anders, die Auswahl der 
Berufe folgt der betrieblichen Arbeitsteilung. Insbesondere Industriebetriebe bilden 

-
nen dies mehr als zehn unterschiedliche Berufe sein. Die Auswahl der passenden 

Industriebetriebe arbeitsteilig organisiert sind, kommt es auch auf eine möglichst 
optimale Kombination der verschiedenen Berufe an. Dabei gilt es nicht nur, die vor-
handene Arbeitsorganisation zu berücksichtigen, sondern auch in die Zukunft zu 
schauen, denn vom Zeitpunkt der Entscheidung, in einem bestimmten Beruf aus-
zubilden, bis dann eine voll einsatzfähige Fachkraft zur Verfügung steht, vergehen 

Zeitraum realistisch einzuschätzen, deshalb werden von den Personalabteilungen 
unterschiedliche Strategien entwickelt, das Risiko von Fehlentscheidungen zu ver-

-
schneiden, betriebliche Aufgaben deshalb durch unterschiedliche Berufe abdecken 

Eine Strategie ist, in möglichst wenigen Berufen auszubilden und Spezialisierungen 
-

tion der Ausbildung und erlaubt es, die Spezialisierung dem nach der Ausbildung ak-
tuellen Bedarf anzupassen. Die Entscheidung für ein bestimmtes Einsatzfeld erfolgt 

vor allem nachdem man die besonderen Stärken der Auszubildenden besser einschät-
zen kann, als zum Ausbildungsbeginn.
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Die andere Strategie ist, die Vielfalt der Berufe auszunutzen, und die Ausbildung am 
aktuellen betrieblichen (zum Zeitpunkt der Entscheidung über die Ausbildungsbe-
rufe) Bedarf auszurichten. Diese Strategie erlaubt es, Auszubildende bereits während 
der Ausbildung für spezielle Aufgaben einzusetzen und vermeidet Zeit und Kosten 

-
gebend:

durch die Ausbildungsordnung vorgegebenen Inhalte vermitteln kann. Ein Betrieb 

in seinen Arbeitsprozessen benötigt werden. So muss die Zahl der Auszubildenden 
in einem angemessenen Verhältnis zur Zahl der beschäftigten Fachkräfte stehen. Das 

-

Berufsbildungsausschuss der zuständigen Stelle fest.

-
vorzugen will. Im Betrieb vorhandene Aufgaben können meist von verschiedenen 
Berufen bearbeitet werden. So benötigt ein typischer Fertigungsbetrieb zumeist Me-
chaniker und Elektroniker. Dafür kann er Industriemechaniker und Industrieelektro-
niker ausbilden. Er kann aber auch Mechatroniker ausbilden, die sowohl über Kom-

Tiefe. Produziert der Betrieb mit automatisierten Anlagen, ist es vielleicht sinnvoll, 

Zusammenfassung der Berufe zu Berufsgruppen (vgl. Uhly 2014).

Eine dritte Option ist die Ausbildung in -

Unternehmen geforderte 

-

-

-

-
res Beispiel für eine solche Kombination ist die Ausbildung zum Verkäufer/zur Ver-
käuferin im Einzelhandel und zum Fachverkäufer/zur Fachverkäuferin.
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System kennt keine Vorgaben. Für manche Berufe gibt es zwar Empfehlungen, wie 
mittlerer Schulabschluss, die sind aber nicht verbindlich. Hält ein Betrieb einen Be-

-
schluss oder auch ein Sonderschüler sein. Die Berufsschule muss alle Auszubilden-
den nehmen, die einen Vertrag erhalten haben. 

-
plätze, die Betriebe konnten sich deshalb ihre Auszubildenden weitgehend nach Be-

-

-
-

doch manche Ausbildungsplätze unbesetzt.

Zu unterscheiden ist zwischen der Auswahlstrategie einerseits und dem Auswahlver-
fahren andererseits.

Bei den Auswahlstrategien lassen sich vor allem drei unterscheiden: Eine Strategie ist, 
eine Bestenauslese zu betreiben, eine zweite, Bewerber mit unterschiedlichen Vor-

und dann optimal zu fördern.

Die Bestenauslese ist eher weniger verbreitet, weil besonders riskant. Hier gilt die Re-

oder auch sonst eher mobil ist. Bestenauslese ist deshalb nur für Unternehmen eine 
Option mit sehr attraktiven Arbeitsmöglichkeiten und Aufstiegschancen.

Eine breite Streuung der Bewerber anzustreben, ist eine eher neuere Entwicklung, die 
Diversity Management“ diskutiert wird. Hier geht 

man davon aus, dass Unternehmen einen Bedarf für ganz unterschiedliche Potenziale 

Die dritte Strategie wird vor allem von Unternehmen mit weniger attraktiven Arbeits-
plätzen verfolgt. Sie gehen davon aus, dass Mitarbeiter dann besonders zufrieden 
sind, wenn sie wahrnehmen, dass sie von ihrem Unternehmen besonders intensiv 

-
hen, dass diese Strategie an Bedeutung zunehmen wird. Dabei kommt es weniger da-

-

Chancen haben, in der Berufsschule mitzuhalten.
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Für den Auswahlprozess spielen Zeugnisse eine eher untergeordnete Rolle. Sie dienen 

-
gene Einstellungstests. Kleine Betriebe entscheiden oft nach persönlichem Eindruck.

Immer mehr Betriebe nutzen zudem die Möglichkeiten, sich durch Schülerpraktika 

Organisation der Ausbildung
Zum Verständnis der besonderen Rahmenbedingungen betrieblicher Ausbildung ist 
die Unterscheidung zwischen intentionalem und funktionalem Lernen hilfreich. In-
tentional bedeutet, Lernen wird an Zielen (Lehrplänen) ausgerichtet, funktional, es 
wird durch zu bewältigende Situationen bestimmt. Betriebliche Ausbildung erfolgt 
überwiegend funktional an den im Betrieb zu leistenden Aufgaben.

-
ternehmen lagern ganze Ausbildungsabschnitte in Ausbildungswerkstätten aus und 
organisieren sie dort in der Form von Lehrgängen. Trotzdem orientiert sich betrieb-

überwiegend an diesen Aufgaben statt. Entsprechend erfolgt die Umsetzung von Aus-
bildungsordnungen in erster Linie durch die Auswahl der geeigneten Einsatzplätze 

Industrieunternehmen, auch wenn die -
schen Organisation der Betriebe völlig unterschiedlich ist.

Im Handwerksbetrieb mit seiner geringen Arbeitsteilung besteht die Didaktik in den 
Arbeitsaufgaben, die Auszubildenden übertragen werden. Oft sind dies nur Teilauf-
gaben, manchmal auch nur Hilfstätigkeiten. Sie sind aber fast immer Teil eines Kun-
denauftrags, der von den Auszubildenden überschaut werden kann, und in den sich 
die Bedeutung der eigenen Arbeitstätigkeit einordnen lässt. Dies ist eine der Erklä-
rungen, warum im Handwerk trotz geringer Intentionalität erfolgreich gelernt wer-
den kann.

-
-

nen Unternehmen als Folge der Automatisierung und unter dem Leitbild der Prozess-
orientierung unterschiedliche Tätigkeiten wieder als Einheiten zusammen zu fassen.

-
den, in welcher ihrer verschiedenen Organisationseinheiten die Arbeitstätigkeiten 
ausgeführt werden, die für einen bestimmten Ausbildungsberuf nach der Ausbil-
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-
ziel in der vorgesehenen Ausbildungszeit erreicht werden kann“. Mindestens (und 
ohne Ausnahme) zu vermitteln sind alle in der Ausbildungsordnung aufgeführten 

Vollständigkeit der Ausbil-
dung zu gewährleisten, ist der 
ist, der als fester Bestandteil dem Ausbildungsvertrag beigefügt wird, und der bei der 
Kammer vorgelegt werden muss. Der Ausbildungsplan ist damit ein wichtiges Krite-
rium für die Kammer, die Eignung eines Ausbildungsbetriebes zu überprüfen. Der 

Versetzungsplan.

Allerdings, keine Regel ohne Ausnahmen: Auch wenn ein Betrieb nicht alle Inhalte 

-
nahmen müssen im Ausbildungsvertrag festgehalten werden.

als überbetriebliche Ausbildung erbracht werden. Eine andere Möglichkeit ist die 

durch. In der Funktion entspricht dies einer überbetrieblichen Ausbildung, die Be-
triebe müssen für diese Dienstleistung bezahlen. In der anderen Variante tauschen 
Betriebe untereinander Auszubildende für bestimmte Zeiten aus, dabei fallen nur 
Kosten für die Organisation an; es wird davon ausgegangen, dass sich Kosten und 

Im Handwerk und in der Landwirtschaft gibt es darüber hinaus vom BIBB anerkannte 
und geförderte überbetriebliche Ausbildungszentren, die in der Regel von einer Kam-

die vom Heinz-Piest-Institut gemeinsam mit den Fachverbänden entwickelt werden. 
Der Berufsbildungsausschuss kann in einem Kammerbezirk den Besuch bestimmter 

-

Kontrolliert wird die Vollständigkeit der Ausbildung durch die von den Auszubilden-
den zu führenden schriftlichen Aufzeichnungen (Berichtshefte). Sie werden vom ver-
antwortlichen Ausbilder und dem/der Auszubildenden unterschrieben, sind mit der 
Anmeldung zur Prüfung einzureichen und werden vom Prüfungsausschuss über-

Qualitätskontrolle sind sie wenig aussagekräftig. 
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Folgt man der vom BIBB erstellten und vom BMBF herausgegebenen Handrei-
chung für ausbildende Fachkräfte (vgl. BMBF 2014), dann wird in erster Linie die 

-
dustry). Die vier Stufen sind: Vorbereitung, Vorführung, Ausführung, Abschluss (vgl. 
Verband für Arbeitsgestaltung, Betriebsorganisation und Unternehmensentwicklung 

es sich in der betrieblichen Ausbildung vor allem um funktionales Lernen handelt. 
Die Vier-Stufen-Methode setzt erst ein, wenn alle notwendigen didaktischen Entschei-
dungen (Auswahl des Einsatzbereiches und der Ausbildungsaufgabe) bereits getrof-

-
sung in die Ausführung einer vorausgewählten Arbeitsaufgabe statt.

in den meisten Ausbildungsordnungen geforderte Fähigkeit zum selbständigen Pla-
nen, Durchführen und Kontrollieren leistet. Deshalb bemüht sich das BIBB, insbe-

-
Vollständigen 

Handlung (Informieren, Planen, Entscheiden, Ausführen, Kontrollieren, Auswerten) 
zu vermitteln (vgl. Koch/Bahl 2007; BIBB 2014b).

beteiligt sind: Den Ausbildenden, den Ausbilder und die ausbildende Fachkraft. An 
-

natürliche Person sein, z. B. der Handwerksmeister oder eine Betriebsinhaberin, aber 
-
-

hat.

Ausbildender nicht selbst ausbildet, kann einen Ausbilder oder eine Ausbilderin mit 
der verantwortlichen Durchführung der Ausbildung beauftragen. In diesem Fall muss 
der Ausbildende nicht über die fachliche Eignung verfügen, dafür Ausbilder oder Aus-
bilderin über beides, die persönliche und fachliche Eignung. Der Ausbilder oder die 
Ausbilderin wird als verantwortlich bei der Kammer eingetragen.
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-

berufs- und arbeitspädagogischen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten besitzen 

Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten besitzt, die für die Vermittlung der Ausbil-

Beruf entsprechenden Fachrichtung nachgewiesen. Anerkannt wird auch eine ent-
-

werke als fachliche Voraussetzung die Meisterausbildung. Zusätzlich nachgewiesen 
werden muss die berufs- und arbeitspädagogische Eignung durch eine Prüfung nach 
der Ausbilder-Eignungsverordnung (AEVO).

Die gesetzlichen Vorgaben spiegeln nur teilweise die betriebliche Realität. Hier wird 
-

tendasein führt, getragen.

Status des 
Meister selbst nachgewiesen.

-
beitspädagogischer Eignung der Kammer gemeldet sein muss. Aber auch das be-

Unternehmen, benötigen zwei Strukturen für ihre Ausbildung. Die eine lässt sich als 
-

Struktur keine Rolle. 

Auszubildende in die dafür geeigneten Betriebsabteilungen versetzt. Für die Organi-
sation der Ausbildung in diesen Bereichen haben sich eigene Strukturen entwickelt, 

-

sich aber trotzdem zwei idealtypische Strukturen unterscheiden.
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-

gemeinsame Planung durchgeführt wird, also ob z. B. einzelne Aufgaben für Auszu-

-

sie ihnen keine fachlichen Anweisungen erteilen, weil das Aufgabe der Abteilung ist.

Eine andere übliche Struktur ist die Arbeit mit sog. Ausbildungsbeauftragten (sie 
-

nisation der Ausbildung in einem bestimmten Bereich verantwortlich, nehmen diese 
-

für eine zusätzliche Vergütung (meist nicht der Rede wert), oft aber auch nur eine 
Urkunde. Die Position als Ausbildungsbeauftragter ist überhaupt nur deshalb inte-
ressant, weil sich damit die Chancen bei der Bewerbung für eine Führungsposition 
verbessern lassen. Ausbildungsbeauftragte müssen in aller Regel nicht ihre fachliche 

-

-
ger Hebel für die Förderung der Ausbildungsqualität sein. Viele Unternehmen führen 

Auch Ausbildungsbeauftrage führen überwiegend die Ausbildung in den Abteilungen 
nicht selbst durch, sie organisieren sie und übernehmen eine Art Mentoren-Rolle. 

Fachkräfte. Sie können als Träger der betrieblichen Ausbildung bezeichnet werden 
(vgl. Bahl 2012).

Für den betrieblichen Teil des dualen Systems gibt es damit nur drei formale Vor-

die arbeits- und berufspädagogische Eignung. Und davon ist nur die Letztere (nach 
-

Betriebe sind weitgehend frei in ihren Entscheidungen, wen sie ausbilden wollen, 
und Industriebetriebe auch, in welchen Berufen dies geschehen soll, die Durchfüh-
rung der Ausbildung ist hingegen vergleichsweise umfassend geregelt.
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1. Art, sachliche und zeitliche Gliederung sowie Ziel der Berufsausbildung, insbesondere 
die Berufstätigkeit, für die ausgebildet werden soll,

2. Beginn und Dauer der Berufsausbildung, 
3. Ausbildungsmaßnahmen außerhalb der Ausbildungsstätte,
4. Dauer der regelmäßigen täglichen Ausbildungszeit,
5. Dauer der Probezeit,
6. Zahlung und Höhe der Vergütung,
7. Dauer des Urlaubs,
8. Voraussetzungen, unter denen der Berufsausbildungsvertrag gekündigt werden kann,
9. ein in allgemeiner Form gehaltener Hinweis auf die Tarifverträge, Betriebs- oder 

Dienstvereinbarungen, die auf das Berufsausbildungsverhältnis anzuwenden sind.  

Der Betrieb darf keine Entschädigung für die Ausbildung verlangen, sondern muss 
Ausbildungsvergütung zahlen. Die Höhe der 

Ausbildungsvergütung wird durch Tarifverträge geregelt und ist in den verschiede-
nen Branchen sehr unterschiedlich. An der Spitze stehen (Zahlen von 2013) Maurer 

mit 269 € pro Monat (Beicht 2014).

Der Vertragsabschluss muss der Kammer gemeldet werden und wird dort in ein Ver-
zeichnis der Ausbildungsberufe eingetragen. Die Kammer leitet die Liste mit den 
neuen Ausbildungsverhältnissen an die zuständige Berufsschule weiter. 

verkürzt werden. Dafür gibt es drei Möglichkeiten: 

Eine Möglichkeit ist die Berücksichtigung schulischer Vorleistungen, wenn zu erwar-
ten ist, dass das Ausbildungsziel in der verkürzten Zeit erreicht wird. Für Auszubil-

berücksichtigt. Der Antrag dafür muss vom Ausbildenden und vom Auszubildenden 
bei der zuständigen Stelle gestellt werden. 

Die zweite Möglichkeit ist, dass eine Landesregierung durch Rechtsverordnung be-
stimmt, dass der Besuch einer Berufsschule oder einer entsprechenden Einrichtung 
auf die Ausbildungszeit anzurechnen ist. Diese Möglichkeit wird vor allem für die 
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-

Leistungen werden die Berufsschulnoten herangezogen. Verkürzung und vorzeitige 
Prüfung können miteinander kombiniert werden. Damit können Abiturienten eine 

ist, alle Ausbildungsinhalte in der verkürzten Zeit vollständig zu vermitteln, müssen 

Inhalte verzichten.

Auch eine Verlängerung der Ausbildungszeit ist möglich, wenn es dafür besondere 

Das Ausbildungsverhältnis beginnt mit einer Probezeit, sie muss mindestens einen 
-
-

durchzuführen. Die Zwischenprüfung dient nur der Ermittlung des Ausbildungsstan-

und auch manche Auszubildenden die Zwischenprüfung nicht sehr ernst nehmen, 
wird gegenwärtig probeweise versucht, die Ergebnisse auf die Abschlussprüfung an-
zurechnen. Das Verfahren wird als gestufte Abschlussprüfung bezeichnet und durch 
die Ausbildungsordnung geregelt.

Die Abschlussprüfungen dürfen frühestens zwei Monate vor Ablauf der Ausbildungs-

 

 Eine anerkannte Ausbildung an einer berufsbildenden Schule (mit hinreichen-
den fachpraktischen Anteilen im Lernortverbund) absolviert hat

 Mindestens die anderthalbfache Ausbildungszeit in dem entsprechenden Beruf 
gearbeitet hat (diese Möglichkeit wird bisher von den Kammern sehr restriktiv 
gehandhabt)

 

Die Prüfung kann zweimal wiederholt werden. Die Ausbildungszeit verlängert sich 
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-
zubildende danach weiterbeschäftigt, begründet dies ein unbefristetes Arbeitsverhält-
nis, also ohne eine erneute Probezeit.

Kehren wir zur Frage in der Einführung zurück: Kann ein so komplexes System über-
-

dig. Vor allem aber gelingt dem System trotz des Aufwands nicht, was immer wieder 
gefordert wird, die Verzahnung von betrieblicher und schulischer Ausbildung. Auch 
wenn sich mit der Abstimmung von Zeitrahmen und Lernfeld die Voraussetzungen 
für eine inhaltliche und zeitliche Abstimmung deutlich verbessert haben, solange 

es keine durchgängig funktionierende Verzahnung geben können. 

Damit stellt sich als zweite Frage: Lohnt dann der ganze Aufwand mit allen Berufsbil-

der Lernorte wäre auch mit weniger Aufwand zu haben, könnte unter einheitlicher 

genannt werden, die doch für dieses komplexe System sprechen:

Selbstverwaltung nicht funktionieren würde, bindet viele der Beteiligten ein, gibt ih-
nen verantwortliche Aufgaben. Vor allem die Prüfungsausschüsse tragen wesentlich 

der Kontrolle der Ergebnisse beteiligt sind. Die Prüfer repräsentieren sich und ihre 
-

Ruf der Firma. Ohne diese Organisation der Prüfungsausschüsse würde die Ausbil-
dung in den Betrieben nicht funktionieren. Umgekehrt funktionieren die Prüfungs-

in den Betrieben, und der Bereitschaft der Betriebe, ihre Mitarbeiter für die Prüfungs-
arbeit freizustellen. Hier knirscht es oft vernehmbar.

sie für ihre Beschäftigungsfähigkeit brauchen. Besondere Bedeutung dafür haben die 
Ausbildungsordnungen, mit denen -
mittelbaren betrieblichen Bedarf hinaus erreicht wird. Das aufwändige Verfahren der 
Erstellung mit den von den Sozialpartnern benannten Sachverständigen trägt zum 
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Ausbalancieren der gegensätzlichen Interessen von Betrieben und zukünftigen Be-
schäftigten bei. Zwar kommen nicht alle, die in diesem System mitwirken, aus der be-

-

Vertretern des Schulsystems, keine Rolle spielen. Die Mehrzahl der Prüfer hat damit 
selbst einen vergleichbaren Ausbildungsweg durchlaufen, wie die Auszubildenden, 
die geprüft werden.

-

Dies gilt für den Hauptausschuss beim BIBB ebenso wie für die Landesausschüsse, 
den Berufsbildungsausschüssen bei den Kammern und vor allem in den Prüfungs-
ausschüssen. Die Ausschüsse sind wichtige Plattformen, sich zu begegnen, um Mei-
nungen auszutauschen und auch Kontroversen auszutragen. Die Mitwirkung in den 
Prüfungsausschüssen ist für Berufsschullehrer ein wichtiger Informationskanal in 
die Arbeitswelt hinein. 

Das Engagement aller Beteiligten ist sowohl Voraussetzung als auch Ergebnis die-
ser Form der Selbstverwaltung der dualen Ausbildung. Das hat seinen Preis. Bei al-
len Vorzügen macht diese komplexe Organisation das System auch vergleichsweise 

werden, dass Betriebe aktuell veränderte Anforderungen berücksichtigen können, 

unterschiedlichen betrieblichen Entwicklungen, alle Auszubildenden an technischen 
-

Ordnungsarbeit zufriedenstellende Antworten auf diese Fragen gibt, wird das duale 
System auch in Zukunft einen wichtigen Platz im Bildungssystem behalten.
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-

werden, bilden die Intentionen in einem Bildungsbereich den Hintergrund für alle 

stets individuelle, pädagogische, gesellschaftlich-ökonomische und betriebliche Ziele 
-

Inhalte zusätzlich von Bedeutung sein können, soll nachfolgend unter besonderer 
Berücksichtigung berufspädagogischer Positionen skizziert werden. 

Die zentrale Aufgabe von Ausbildung und Berufsschule ist die Heranführung der 
Auszubildenden an die technischen und wirtschaftlichen Erfordernisse eines be-
stimmten Berufs sowie die gleichzeitige Entwicklung nicht unmittelbar berufsbezo-
gener, aber gesellschaftlich als notwendig erachteter Dispositionen. Bis in die 60er 

-
nischen sowie moralischen und politisch-praktischen Orientierungen diesem Ziel am 
ehesten entsprechen könne. Die Lerninhalte dafür sollten allein aus der Erfahrungs-

durchaus festgestellt, tiefgreifende Konsequenzen für Schule und Berufsausbildung 
blieben indes noch aus. Der Schwerpunkt des fachlichen Berufsschulunterrichts lag 

-

wurden Berufs- und Allgemeinbildung miteinander in Beziehung gesetzt – neben die 

Bonz 2003). 

-

-
-

rufsbildungspraxis richtete sich danach aus, indem sie sich mehr dem wissenschaft-

-
beitertätigkeit ein. Entdeckt wurde der Facharbeiter neuen Typs, der nicht mehr nur 
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steuernde und kontrollierende Tätigkeiten ausführt (vgl. Baethge/ Baethge-Kinsky 

kam es in den Unternehmen zu arbeitsorganisatorischen Veränderungen, die in der 

-
rufsbildung zu wenig Raum lässt, um Technik als gesellschaftlichen und historischen 

Technik müsste seiner Meinung nach die dominierende Perspektive von Betrieb und 

oder Mitglied in einer politischen Partei (ebd., S. 66). Mit der so genannten arbeits-

Kultusministerkonferenz Mitte der 90er 

wieder deutlich auf die konkreten Arbeitserfordernisse in den einzelnen Berufsspar-
-

dafür wird im Aufbau von Arbeitsprozesswissen gesehen.

Arbeitsprozesswissen ist das Wissen um die Momente des Arbeitsprozesses: Ziel der Ar-
beit, Arbeitsgegenstand, Werkzeug oder Arbeitsverfahren und Form, die dem Arbeitsge-
genstand aufgeprägt werden soll.  (Röben 2000, S. 243)

Obwohl gerade dem gewerblich-technischen Bereich aufgrund des zu erwartenden 

über die damit umschriebenen Berufe zulässt (vgl. Uhly 2006, S. 12). Der Terminus 

die kategoriale Ordnung von (Ausbildungs)Berufen geht, beispielsweise im Verzeich-
nis der anerkannten Ausbildungsberufe, keine Rolle. 
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-
arbeitende Betriebe in Industrie und Handwerk. Unter die gewerblichen Berufe fallen 

Berufe üblicherweise auf die Berufsfelder Bau- und Holztechnik, Metall- und Elekt-
rotechnik und Chemie ein. Teilweise werden auch die Ausbildungsberufe im IT- und 

-
lich-technischen wird vielfach auch nur einfach von technischen (Ausbildungs)Beru-
fen oder 

gewerblich-technischen Berufe ist, dass die 
-

teme bezogen sind, die als Arbeitsmittel und/oder Arbeitsgegenstände besondere An-
forderungs- und Verwendungssituationen mit sich bringen. 

Curriculare und inhaltliche Entscheidungen stellen sich im gewerblich-technischen 
Bereich als komplexe Aufgaben dar, die dem Spannungsverhältnis unterschiedlicher 

-
rellen Besonderheiten in der Dualen Ausbildung, die Zuständigkeiten und Anforde-

der Beziehung zwischen Theorie und Praxis.

Die Basis für gewerblich-technische Berufe bilden zumeist entsprechende Ausbildun-
gen im Dualen System. Betrieb und Berufsschule teilen sich dort die Aufgaben, wobei 

nach Ausbildungsberuf dauert das Ausbildungsverhältnis zwischen zwei und drei-

Schulberufssystem erworben werden. Die wichtigste Rechtsgrundlage für das Duale 
System ist das 
und Durchführung der betrieblichen Ausbildung erforderlichen Aspekte festgelegt. 
Für die Ausbildung in Handwerksbetrieben gilt mit Ausnahme einzelner Paragra-
phen des Berufsbildungsgesetzes die 

-
lich geregelt sind.

Ausbildungsziele und Inhalte für die betriebliche Seite der staatlich anerkannten 
Ausbildungsberufe werden in Ausbildungsordnungen, speziell im Berufsbild und 

-
führung des Bundesinstituts für Berufsbildung (BiBB) in Zusammenarbeit mit Ar-
beitgeberverbänden und 
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-
ligatorischen Ausbildungsordnungen existiert kein durchgängiges strukturelles Orga-
nisationsmodell für alle Berufe. Unterschieden werden können durchgängige Ausbil-
dungskonzepte ( -

Unter allen möglichen Ausbildungsberufen bezeichnet das Bundesinstitut für Be-

Ausbildungsplätze für diese Berufe werden hauptsächlich in der Industrie und im 

Die Abgrenzung zwischen Industrie und Handwerk ist für curriculare, organisato-
risch-rechtliche und auch strukturelle Aspekte der Ausbildung von Bedeutung. Cur-
ricular deswegen, weil sich die Ausbildungsordnungen und Lehrpläne selbst für ver-
wandte Berufe in beiden Bereichen unterscheiden können. Organisatorisch-rechtlich, 
weil die Zuständigkeiten sowohl für die Begründung eines Ausbildungsverhältnisses 
als auch für die Abnahme der Abschlussprüfung entweder bei der Industrie- und Han-

-
benheiten handwerklicher oder industrieller Betriebe zu strukturellen Unterschieden 

-

-

schnell in reale Kundenaufträge eingebunden ist, werden in der Industrie Teile der 
Ausbildung in der Regel abgesondert vom eigentlichen betrieblichen Produktionspro-
zess durchgeführt, etwa in Lehrwerkstätten. Damit soll eine gegenseitige Beeinträch-
tigung von systematischer Ausbildung und industriellen Produktionsprozessen ver-
mieden werden (vgl. Severing 1994, S. 40). Bei der Auslagerung des Lernens aus der 

und betrieblicher Realsituation ergibt, die Eigeninitiative und Selbststeuerung ein-
schränken und gegebenenfalls vorhandene Lern- und Motivationsprobleme verstär-

durchaus einen lernförderlichen Charakter aufweisen können. Allerdings bedarf es 
dazu neben der Arbeitsinfrastruktur immer auch einer besonderen Lerninfrastruktur. 
Peter Dehnbostel (2004, S. 86) zählt hierzu sachliche und zeitliche Lernmöglichkei-
ten, lernhaltige, gestaltungsorientierte Aufgaben, ausgewiesene Lernziele und Lernin-
halte sowie kooperative Arbeits- und Lernformen. Die Ausbildung in der Industrie 
trägt diesen Erkenntnissen zumeist Rechnung und gewährleistet eine systematische 
Strukturierung und Sequenzierung der einzelnen Ausbildungsabschnitte. Dazu wer-
den die Ausbildungsinhalte der Ausbildungsordnungen in eigene Ausbildungspläne 
übersetzt und an zentralen (z. B. Lehrwerkstätten) und dezentralen Lernorten (z. B. 
Lerninseln oder Versetzungsstellen) durch spezielle Trainer oder Ausbildungsbeauf-
tragte vermittelt. Die Umsetzung der Ausbildungsinhalte in kleineren oder mittle-
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Imitationslernen“, das 

trotzdem alle Ausbildungsinhalte abzudecken, kommt es zu einer teilweisen Verlage-
rung der Ausbildung entweder in gemeinsame Bildungseinrichtungen (überbetrieb-

um einzelne Ausbildungsabschnitte zu übernehmen (Verbundausbildung). Auch für 

festgelegt ist. 

Der schulische Teil der Dualen Berufsausbildung fällt in der Bundesrepublik Deutsch-
-

Rahmenlehr-
pläne bauen. Diese werden durch die Ständige Konferenz der Kultusminister der Län-
der (KMK) initiiert und analog zu den Ausbildungsordnungen entwickelt. Seit Mitte 

nicht mehr auf einer an wissenschaftlichen Erkenntnissen orientierten Fachsystema-
tik, sondern auf der Handlungssystematik konkreter Arbeitsprozesse und Arbeitsauf-

sowie eine Aufzählung dazugehöriger Inhalte. Mit der Zielformulierung werden die 
-

prozesses erwartet werden. 

Aufgabe des Lehrers ist es, diesen Lernfeldern eine inhaltlich-methodische Struktur 
-

den und für den berufsschulischen Unterricht methodisch aufzubereiten. Dabei ist 
stets das Ziel der Berufsschule im Auge zu behalten, nämlich ein tieferes Verständ-

Teiltätigkeiten im betrieblichen, wirtschaftlichen oder sozialen Kontext unterliegen. 

meisten Berufen führt allerdings zu einem Komplexitätszuwachs, der eine eindeu-
tige inhaltliche Positionierung von Betrieb und Berufsschule erschwert, wenn nicht 

-
lagen einfordert, kann der Komplexität der Theorie in den Berufsschulen didaktisch 
oft nur mehr durch einen Zuwachs an praktischer Durchdringung begegnet werden 
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Institutionell dehnt sich die Berufsausbildung über drei Sektoren der deutschen Bil-

-
demischen Bildungssystem mit Berufsakademien, Fachhochschulen und Universi-

beteiligen. Zu nennen sind hier zunächst die Berufsfachschulen, die vollzeitschulisch 

Schulen. Sie zählen wie die Berufsschulen zur Sekundarstufe II, Universitäten und 

wird dem quartären Bildungssektor zugerechnet. Die Ansprüche an die inhaltliche 

bzw. Sektoren weichen durchaus voneinander ab. 

Inhalte mit einer gewissen zeitlich überdauernden Relevanz zu vermitteln, richtet sich 
besonders die betriebliche Anpassungsfortbildung eher an aktuellen Entwicklungen 

von Theorie und Praxis. Allerdings existieren hier in den verschiedenen Bildungsbe-
reichen durchaus unterschiedliche Schwerpunktsetzungen, was die Anteile, die ge-
genseitige Bezogenheit sowie die Legitimierung anbelangt.

Legitimation aus der unmittelbaren bzw. perspektivischen Relevanz für die Berufs-
-

tiert sich die schulische Seite. Traditionell herrscht daher in der Berufsschul didaktik 

-
Fertigkeiten genau aufeinander zu beziehen sind 

-
ten. Antonius Lipsmeier (1991) weist darauf hin, dass das inhaltliche Verhältnis zwi-
schen betrieblicher und schulischer Ausbildung durchaus auch anders austariert 
sein könnte. Ein abgestimmtes Curriculum etwa ist dann sinnvoll, wenn sich die In-
halte nicht genau trennen lassen, die Zuordnung aber dann beispielsweise am Kri-

Bildungsfunktion würde Betrieb und Berufsschule beim so genannten autonomen 
Curriculum zukommen. Eher Zustandsbeschreibung denn reale Option ist das Dif-
ferenzcurriculum. Lipsmeier bezeichnet damit das Verhältnis zwischen Betrieb und 
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Technische Ausbildung an Hochschulen und Universitäten im tertiären Sektor erfolgt 

-

Deutung lassen sich ihnen neben den Ingenieur-, auch die Material- und Arbeits-
-

technischen Hochschulen und Universitäten eine eher quantitative Charakteristik. 
Dies hängt damit zusammen, dass ihr Erkenntnisgegenstand – die vorhandene oder 

Messung und Bemessung gut erfasst werden kann.

Fortbildung dem/der Einzelnen die Möglichkeit er-
Handlungsfähigkeit zu erhalten und anzupassen (Anpassungs-

Aufstiegsfortbildung). 
Im quartären Bereich hat sich in Industrie, Handel und Handwerk mittlerweile ein 

-
-

der dritten Stufe sind Fortbildungen wie die zum IT-Professional angesiedelt. 

-
verser Regelungen. So wird im Berufsbildungsgesetz und in der Handwerksordnung 
beispielsweise festgelegt, was eine Fortbildungsordnung mindestens enthalten muss 
(u. a. das Ziel, den Inhalt und die Anforderungen der Prüfung). Die Fortbildungs-

-
schaftsorganisationen erarbeitet. Analog zu den Verfahren bei der Entwicklung einer 

-
-

plan. Dabei handelt es sich um eine Empfehlung, die von Experten und Expertinnen 
der Sozialpartner unter Federführung des Deutschen Industrie- und Handelskam-
mertags (DIHK) oder anderer Spitzenorganisationen wie des Zentralverbands des 
Deutschen Handwerks (ZDH) erarbeitet wird und in dem die Vorgaben der Fortbil-

-

-
senschaften ausgerichtetes Fachwissen teilweise eine nicht unbedeutende Rolle. Dass 
die Fortbildungen im quartären Bildungssektor andererseits der Praxis aber durchaus 
zugewandt sind, zeigt sich an der Berücksichtigung handlungsorientierter Ansätze 
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bei der Erstellung von Fortbildungsverordnungen, der Ausrichtung auf Kompetenzen 
in den Rahmenlehrplänen, der Bedeutung praktischer Anteile bei der Ausbildung so-
wie bei den Prüfungsformaten. 

-
-
-

ben, Verantwortungsbereiche oder Produkte notwendig werden. Die inhaltliche Ausge-

Verfahrens zwischen Bildungsbeauftragten oder Personalentwicklern und Fach experten. 

3 

den Erkenntnis- und Erlebnishorizont einer bestimmten Zielgruppe zu bringen, damit 
-

steht man ganz allgemein die als bildungsbedeutsam eingestuften Charakteristika spe-

-
tion durchaus noch mit anderen Anforderungen und Zwecken in Verbindung gebracht 

-

Lerngegenstand, Lehr-, Lern- und Ausbildungs- oder auch Erziehungsinhalt. 

Ordnungsmittel und Lehrpläne die Bandbreite möglicher Lehr- und 
Lerngegenstände im gewerblich-technischen Bereich bereits einschränken, gehört 
es mit zur Profession des Berufsschullehrers, Ausbilders oder Trainers, Inhalte aus 

-
hungs- und sozialwissenschaftlichen Erkenntnissen zu synthetisieren (vgl. Krause 

-

-
dern, Lernaufgaben oder Lernsituationen zusammenfassen (vgl. Buch/ Frieling 2004, 

-
ren neben berufsrelevantem Fachwissen auch fachdidaktisches und pädagogisches 

-
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Berufsbildung

-
-

schen Bereich resultieren aus den speziellen Arbeitsverrichtungen in der industri-
ellen oder handwerklichen Facharbeit. Dabei geht es in der Regel um die Erstel-
lung bestimmter Sachgüter oder Dienstleistungen unter typischen wirtschaftlichen, 
 human-sozialen und technologischen Rahmenbedingungen und unter Verwendung 

gewerblich-technischen Bereich daher näher eingegrenzt werden, wenn man die 
Rahmenbedingungen anhand typischer Organisationsformen der Arbeit im gewerb-
lich-technischen Bereich betrachtet (A), aus den Arbeitsverrichtungen grundsätzli-
che (technische) Handlungsformen extrahiert (B) und Arbeits-/Betriebsmittel sowie 

Funktionszusammenhanges ordnet (C).

Arbeitsprozess
Die Ordnung und Strukturierung der räumlichen und zeitlichen Dimensionen der 
Arbeit wird als Arbeitsorganisation bezeichnet. In den Fertigungsberufen wird sie 

-
gen die Arbeitsabläufe im gewerblich-technischen Bereich typischen organisatorisch-
strukturellen Mustern. Auf Betriebs- und Unternehmensebene existieren mit spe-

-

Zusammenwirken mit Betriebs- bzw. Arbeitsmitteln, Informationen und Materialien. 

Bereich weisen durch ihre Fixierung auf die Technik eine charakteristische Hand-
lungsstruktur auf (vgl. Duismann 2010, S. 207). Es dominieren Handlungsformen 

Verbindung mit speziellen technischen Artefakten und/oder Sachsystemen und in 

Berufsfeldern Bau-, Holz-, Elektro- und Metalltechnik so die berufstypischen Arbeits-
aufgaben. Die heute übliche Kunden-, Kosten- und Qualitätsorientierung sowie beson-

führen darüber hinaus auch zu Arbeitsaufgaben, die nicht mehr eindeutig nur einem 
Berufs- oder Technikbereich zugeordnet werden können (vgl. Schlausch/ Zinke 2009).
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Arbeitsmittel/ Arbeitsgegenstand
-

struktionen hergestellt werden, versteht man unter Betriebs- oder Arbeitsmitteln alle 

-
-

beitsmittel oder Arbeitsgegenstände lassen sich anhand ihres funktionalen Zusammen-

-
füllen. Die funktionalen Beziehungen zwischen den Teilsystemen sind nicht durchweg 
sequentiell, sondern folgen auch hierarchischen Abhängigkeiten. So fügen sich Sub-

-

dadurch, dass Sachsysteme niedrigeren Ranges miteinander verknüpft werden. 

-
lich-technischen Bereich. 

Abbildung 1: Typische Lerninhalte im gewerblich-technischen Bereich
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Die ökonomisch-technologische Entwicklung führt dazu, dass sich Technologien, Ar-
beitsprozesse, Handlungsformen und damit Arbeitsaufgaben weiterentwickeln. Die 

Die Beschreibung typischer Inhalte gewerblich-technischer Berufsbildung im letz-
-

rung. Eine bewusste Auswahl von Lernzielen, Lerninhalten und Methoden sollte auf 
theoretischen Vorüberlegungen gründen, die Bildungsprozesse über den Augenblick 

-
tionserfordernisse beziehen, einen tieferen Bezug zum lernenden Individuum mit 
seinen biographischen, psychosozialen oder kognitiven Voraussetzungen herstellen 
sowie das Beziehungsgefüge der an Bildungsprozessen Beteiligten berücksichtigen. 
Die Entwicklung von Theorien, Kriterien und Verfahren zur Auswahl von Lernin-

Curriculumentwick-
lung als Aufgabenfeld der Didaktik zugerechnet. Die Curriculumdiskussion inten-

eine Strukturierung des Lehrangebots, die Implementation und Evaluation des Cur-

-

-
chen Bildungsbereich kritisch beleuchtet wurde (vgl. Pätzold/ Rauner 2006).

-

oder Lerninhalten existiert nicht. Dies liegt zum einen an den unterschiedlichen Qua-

kurz- bis mittelfristig betriebs- oder funktionsbezogen sein können. Dies liegt aber 
auch an den unterschiedlichen Relevanzkriterien, die die Diskussion über curriculare 
Entscheidungen beherrschen und die sich nach Lothar Reetz (2003, S. 101) zu drei 

-
schafts- oder Kulturbereichsprinzip, dem Situationsprinzip und dem Bildungs- bzw. 
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-
turbereichsprinzip eine enge Anlehnung des Curriculums an das Inhalts- und Me-

zweite Ansatz solche Modelle, bei denen Ziele und Inhalte durch eine Analyse von 
Lebens- oder Anwendungssituationen legitimiert werden. Bei der dritten Option geht 

ihren Bildungserfordernissen auszurichten. Damit stehen weniger empirische Be-
gründungszusammenhänge für die Auswahl von Bildungsinhalten im Mittelpunkt, 
als vielmehr pädagogisch-normative Legitimationszusammenhänge, die die Indivi-
dualität der Lernenden gegenüber gesellschaftlichen Anforderungen und Zwängen 
sichern sollen (Pätzold/ Rauner 2006, S. 19). In der Praxis wird keiner dieser Ansätze 
die Curriculumentwicklung für sich alleine vereinnahmen können. 

-
-

und in ihrer Eignung für die Curriculumentwicklung diskutiert werden. Da allen Be-
-

mer als immanentes Ziel unterstellt wird, wird auf eine nähere Betrachtung damit 

3.2.1 Orientierung an 

-
-

haltsgebäude als auch methodische Anleihen für die Modellierung des Erkenntnis-
prozesses. Eine szientistische Ausrichtung schulischer Lehrpläne wurde besonders 

-
-
-

und Denken bescheinigt und zudem die Chancengleichheit im Bildungssystem ins 
Feld geführt, die nur dann verwirklicht werden könne, wenn wissenschaftsorientier-
tes Lernen in allen Schulstufen und Schularten möglich sei (vgl. Reetz 2003, S. 108; 
Tramm/ Reetz 2010, S. 223). Eine solche curriculare Ausrichtung setzt darauf, dass 
sowohl Korpus und Struktur der Erkenntnisse als auch die Methodik einer Fachwis-

Auf den ersten Blick empfehlen sich vor allem die Ingenieurwissenschaften als kor-
respondierende Fachwissenschaften für die gewerblich-technischen Fachrichtungen. 
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dem Berufswissen der gewerblich-technischen Facharbeit und dem Berufswissen 

auch für den -
tertätigkeit wird in den Ingenieur- oder Technikwissenschaften tatsächlich nur am 
Rande gestreift. Im Kern geht es nämlich dort um Voraussetzungen und Verfahren 

-
lage naturwissenschaftlicher Erkenntnisse und mathematischer Abstraktionen (vgl. 

-

– die sich im Anschluss daran vollziehende praktische Tätigkeit des Facharbeiters in 
-

beitertätigkeit stehenden Arbeitsprozess mit seinen sachlichen, tätigkeitsbezogenen 
und sozialen Abhängigkeiten ab. Keine Rückschlüsse lassen sich aus den Ingenieur-
wissenschaften auch bezüglich des Aufbaus von Erkenntnissen und Erfahrungen be-

ganzheitlichen sinnlichen Erleben. Aus den Ingenieurwissenschaften können daher 
weder Berufsbilder abgeleitet werden, noch leisten sie konkrete Hilfestellung für die 

(vgl. Pahl/ Ruppel 2008, S. 17).

Allgemeine 
-
-
-

zierung, Kategorisierung und Beschreibung der grundsätzlichen Sach- und Sinnbe-
züge der Technik ist ebenso ein Anliegen bei der Konzeption allgemeiner technischer 
Bildungsprozesse. Eine Disziplin, die der fortschreitenden szientistischen Fragmen-

-
tisch rechtfertigen. Ziel einer solchen allgemeinen Technikwissenschaft könnte die 
Aufklärung der basalen Funktions- und Strukturprinzipien technischer Sachsysteme 
und ihrer sozioökonomischen und soziokulturellen Entstehungs- und Verwendungs-

Fälle didaktischen Aufgaben zuarbeiten, denn damit könnte die Vielfalt der Technik 
möglicherweise auf eine weniger zufällige oder beliebige Inhaltsstruktur begrenzt 
werden (vgl. Ropohl 2004).

-

-
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zu bringen. Inspiriert durch Kybernetik und Konstruktionswissenschaft trugen sie 
-

Bau- und Holztechnik sind indes nicht auszumachen. Dies liegt wohl vor allem an 
der eher abstrakten Sachorientierung der Ansätze, in deren Zentrum das technische 

3.2.2 

Die Kenntnis der Anforderungen im gewerblich-technischen Berufsbereich ist 
eine unerlässliche Voraussetzung für die Erarbeitung von Berufsbildern, Berufsbil-
dungsplänen und fachdidaktischen Konzeptionen für die Berufsausbildung ( Becker/   

inhaltlichen Transformationsprozess erforderlich macht und sich unter anderem dem 
Vorwurf mangelnden Praxisbezugs ausgesetzt sieht, verspricht die direkte Untersu-

-

Zu nennen sind die Arbeits-, Berufs- oder Industriesoziologie, die Arbeitswissen-
schaften, die -

-
markt und Berufsforschung (IAB) sowie das BiBB mit Berufsforschung. Quer über 
alle Disziplinen oder Akteure gilt es dabei, den Konnex zwischen den Anforderungs-

Berufsbildungsbedarfen aufzudecken und die Ergebnisse für politische, wirtschaftli-
che, bildungstheoretische oder pädagogische Diskussionen nutzbar zu machen (vgl. 
Baethke/ Baethke-Kinsky 2006, S. 161). Die Erkenntnisinteressen und Ziele der Quali-

recht unterschiedlich und damit auch die Relevanz und Auswirkung für curriculare 
Zwecke. 

Ordnungsarbeit

von Ordnungsmitteln ist das Bundesinstitut für Berufsbildung. Ausbildungsordnun-
gen werden dabei von sachverständigen Experten aus der Berufsbildungspraxis ent-

nicht so sehr um die Produkte einer einheitlichen Ordnungsmittelforschung als viel-
mehr um soziale Konstrukte. Das BiBB muss bei seiner Arbeit sowohl den Herausfor-
derungen des Arbeitsmarktes als auch den Ansprüchen der Lernenden an eine qua-
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der Erwerb von weiterführenden Abschlüssen sowie die Anschlussfähigkeit an eine 
-

derationsarbeit des BiBB garantiert den Transfer wissenschaftlicher Expertise (vgl. 

Fachbüchern, Zeitschriften und Technologienetzwerken, Befragung von Sachverstän-
digen und Experten, Analyse von Stellenanzeigen, Auswertung von Kommentaren in 
Zusammenhang mit der Verleihung von Innovationspreisen und Fachmessen, Be-
triebsbegehungen, Fallstudien oder teilnehmende Beobachtungen sowie quantitative 
Verfahren. 

pädagogik zugebilligt (vgl. Rauner 2004, S. 9; Becker/ Spöttl 2008, S. 37). Diese sei 
– so die Kritik – institutionell durch ihre Fixierung auf die Berufsschule von der be-

-

die Berufspädagogik integrierten oder dort entstandenen didaktischen Konzepte eine 

Berufsschulbereichs entfaltet. 

Ähnlich wie der Berufspädagogik gelingt es nach Ansicht von Matthias Becker und 

-

Arbeitssoziologie

Erkenntnisse über gesellschaftliche Verhältnisse zu erlangen, also beispielsweise über 

Kurtz 2002). Im Mittelpunkt berufssoziologischer Untersuchungen stehen zumeist 
statistische Daten zur Erwerbstätigkeit oder Ausbildung, wie sie das Statistische Bun-
desamt, die Bundesagentur für Arbeit oder die Sozialversicherungsträger liefern. Für 

und industriesoziologische Forschungen heran, wenn sie die ökonomischen, techno-
logischen oder organisationellen Bedingungen von Arbeit und Beruf sowie ihre Aus-
wirkungen auf die Arbeitsgestaltung in den Blick nehmen. 

Bei der ebenfalls quantitativ ausgerichteten Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, für 
die in Deutschland federführend das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
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(IAB) steht, handelt es sich primär um anwendungsorientierte Forschung, die den 
politischen Akteuren sowie den Fach- und Führungskräften der Bundesanstalt für Ar-
beit Entscheidungshilfen zu arbeitsmarkt- und beschäftigungsrelevanten Fragen an 
die Hand geben soll. Die Untersuchungen beziehen sich in der Regel nicht auf ein-

-
 

-
gen werden Erwerbstätige zusätzlich zum Beruf auch nach dem Schwerpunkt ihrer 

Substitution bei Arbeitsplätzen. Methodisch setzt das IAB zudem auf das Urteil re-
präsentativ ausgewählter betrieblicher Experten, um so zu validen Aussagen in Bezug 

3.2.3 Auf dem Weg zu einer 

Ebenso vielschichtig wie sich die Voraussetzungen, Bedingungen und Folgen der 

bezogenen wissenschaftlichen Erkenntnisinteressen. Der Fokus liegt beispielsweise 
auf politischer Verwertbarkeit, gesellschaftlicher Bestandsaufnahme, bildungswis-

-

-
renden Berufswissenschaften. 

der technischen, organisatorischen und sozialen Bedingungen von Arbeitsprozessen 
(vgl. Luczak/ Volpert 1987 in Schlick/ Bruder/ Luczak 2010, S. 7). Zur Findung und Ka-

von der Maxime menschengerechter Arbeitsbedingungen wurden beispielsweise die 

interessant sind insbesondere die Ansätze der vollständigen Arbeitshandlung und der 
-

beitswissenschaftlichen Erkenntnissen in ihrer Reichweite: Arbeitsaufgaben sollten 
Vorbereitungs-, Ausführungs-, Organisations- und Kontrollfunktionen beinhalten 
(vgl. Hacker 2014). Das Konzept der ganzheitlichen Arbeitsgestaltung kommt dem 
Idealbild der Handwerks- oder Facharbeitertätigkeit sehr nahe und hat eine normative 
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eine Reihe standardisierter Verfahren. Die bedingungsbezogenen Verfahren heben 
vorrangig auf die personenunabhängigen Merkmale einer Arbeitstätigkeit ab und ver-
suchen die technischen, organisatorischen und sozialen Arbeitsbedingungen über 
Beobachtungen und Befragungen mit dem Ziel zu erfassen, Anforderungen und Aus-
führungsbedingungen verallgemeinernd zu interpretieren und zu bewerten. Die per-
sonenbezogenen Verfahren zielen auf die Problemlösung bei der Arbeitsgestaltung, 

-
zungen der Arbeitstätigkeit und ihrer Ausführungsbedingungen spielen hier eine 

Soziale bzw. arbeitsorganisatorische Zusammenhänge werden nur bedingt erfasst. 

nicht nur deswegen insgesamt als beschränkt gesehen (vgl. Rauner 2004, S. 12 f.): 
Der bewusste Verzicht auf eine direkte Befragung der Arbeitspersonen in einigen ar-
beitswissenschaftlichen Verfahren beispielsweise versage sich dem unentbehrlichen 
Urteil der eigentlichen Experten – der Facharbeiter. Zudem fokussierten Arbeitsana-
lysen immer die IST-Situation und böten daher nicht unbedingt Ansatzpunkte für die 

-
sche Bereich (Buch/ Frieling 2004, S. 137). Für berufswissenschaftliche Forschungen 

weisen hier zum Beispiel auf den Leitfaden zur qualitativen Personalplanung bei tech-
nisch-organisatorischen Innovationen (LPI) oder auf das Tätigkeitsanalyseinventar 
(TAI) hin. 

Paradigmatischer Ansatz einer berufswissenschaftlichen Forschung ist die Einschät-
zung, dass der Fokus soziologischer, arbeitswissenschaftlicher oder berufspädagogi-
scher Forschung allein nicht ausreicht, die Arbeitsprozesse mit den damit zusam-

-
-

tigungsstrukturen, technologischen Innovationen) zu erfassen, seien pseudowissen-
schaftliche Begründungen oder Zufälligkeiten bei der Integration fachlicher Lernin-
halte in Curricula, Ausbildungsordnungen oder konkreten Lernsituationen nicht zu 

und Spöttl (2008, S. 64) folgende Bereiche:
 -
tionsanforderungen und der sich darauf beziehenden Berufe und Berufsfelder;

 

 Evaluation lernförderlicher Facharbeit (Methoden, 

 -
greifen, zu handhaben, zu warten und in Stand zu setzen gilt.
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-
licher Sicht die für die Ausübung des Berufs erforderlichen Kenntnisse, Fähigkei-

-
beitsprozessen zu untersuchen. Dies setzt eine beteiligungsorientierte Analyse der 
Facharbeit sowie grundsätzliche Kenntnisse über den Untersuchungsgegenstand 

der sozialwissenschaftlichen und arbeitswissenschaftlichen Forschung. Becker und 
-

setzung zum Einsatz kommen: Sektoranalysen, Fallstudien, Arbeitsprozessstudien 
-

 Tabelle 1 dargestellt ist.

Instrument Methoden

Berufs- und Sektorstruk-
turen sowie berufsüber-

Sektoranalysen Berufswissenschaftliche Dokumenten-
analyse (Sektorberichte, Berufsstatis-
tiken, Literatur, Technische Entwick-
lungen), Quantitative Erhebungen zur 

Organisationsstrukturen be- Fallstudien Aufgabeninventare, Auftragsanalyse, 
Betriebsbegehungen, Analyse be-
trieblicher Abläufe und Kennzahlen

und Arbeitsprozessen
Arbeitsprozessstudien Arbeitsbeobachtung, hand-

lungsorientierte Fachinter-
views und Expertengespräche

Kompetenzen und Arbeits-
aufgaben für den Beruf

Experten-Facharbeiter- Brainstorming, Metaplantechni-
ken und Fachdiskussionen für die 
partizipative Evaluierung identi-

-

für die entwicklungslogische An-
ordnung in Berufsbildungsplänen

: Berufswissenschaftliche Forschungsinstrumente und Beispiele für Methoden ( Becker/  
Spöttl 2008, S. 69)

Der Entwicklungsstand der Berufswissenschaften zeigt sich in den unterschiedlichen 
Bereichen gewerblich-technischer Bildung nach wie vor uneinheitlich. Aufgrund der 

-
senschaftliche Fokussierung auf einzelne Berufe auch als wenig realistisch. Sie plä-
dieren daher für übergreifende Berufsfeldwissenschaften.
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4 Die Bearbeitung der Inhalte für 

In den vorangegangenen Abschnitten wurden die Prinzipien, Ansätze oder Metho-

zum Tragen kommen können. Dabei wurde deutlich, dass auch nach der Extraktion 
von Inhalten aus Bezugswissenschaften weitere didaktische Entscheidungen zu tref-

-

konkreter Lernsituationen, Lerngegenstände auszuwählen und sie in eine für den 
Lernenden bedeutsame, bildungswirksame sowie zugleich fassliche und strukturierte 
Form zu bringen (vgl. Pätzold 2006, S. 177). Hierbei helfen die in Abbildung 2 aufge-
führten 
werden.

Abbildung 2: Lerninhalte der gewerblich-technischen Aus- und Fortbildung

Mit didaktischen Prinzipien werden generell Richtlinien zur Bestimmung von Lern-
-

net. Sie beinhalten pädagogische Positionen und Forderungen und sind vorrangig 
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im schulpädagogischen Kontext formuliert worden. Relevant sind didaktische Prin-
zipien beispielsweise für das in allen Bildungsbereichen aufscheinende Problem der 

-

von Bedeutung.

Das Prinzip der 
an den Erkenntnisstand einer korrespondierenden Fachwissenschaft und soll die Be-
rücksichtigung aktueller technologischer, arbeitsorganisatorischer und gesellschaft-
licher Veränderungen garantieren helfen. Dort wo sich nicht nur die Inhalte an ein-
zelnen Fachwissenschaften orientieren, sondern auch die Methoden, spricht man 
zudem vom wissenschaftspropädeutischen Lernen. Kennzeichen des wissenschafts-

-

-
-

licher Bildung, die u. a. der Durchlässigkeit der Bildungsgänge Rechnung trägt, steht 
derzeit noch aus. 

oftmals erst aus der Erkenntnis ihrer praktischen Bedeutung und Anwendbarkeit. Die 
Orientierung an der Lebens- und Arbeitswelt und -praxis ist daher ein notwendiges 
didaktisches Prinzip für die Schule und noch mehr für die Erwachsenenbildung. 

Das Prinzip der Handlungsorientierung zielt in erster Linie darauf ab, lehrerdomi-
nierte oder vorwiegend frontal gestaltete Unterrichts- und Trainingsformen zuguns-
ten ganzheitlicher Lernkonzepte zu überwinden. Es gründet auf der Erkenntnis, 
dass sich Denken und Handeln gegenseitig bedingen. Auch die konstruktivistische 
Lerntheorie unterstützt die Handlungsorientierung insoweit, als sie feststellt, dass 

Handlungsfähigkeit abzielt. 

wie Praxis- und Handlungsorientierung kann zudem die heute allseits geforderte 
Kompetenzorientierung nur schwerlich erreicht werden. Für die Auswahl von Ler-
ninhalten bedeutet dies, dass sie einen deutlichen Bezug zur Lebens- oder Arbeits-

handlungsrelevant sein sollten.
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-
-

oder Themenauswahl oder auch bei der konkreten Unterrichtsgestaltung können 

Fach inhalte in sich strukturieren, aber auch relevante Fachinhalte mit grundsätzli-

-
-

Vereinfachung“. Ausgehend von der Annahme, dass in verschiedenen Bildungsbe-
reichen und –stufen oftmals gleiche Themen vermittelt werden, sollten Abstufungen 
im Schwierigkeitsgrad die Fasslichkeit naturwissenschaftlicher und technischer Aus-

-

-
keitsumfang einer wissenschaftlichen Aussage verringert, um sie verständlicher zu 
machen. Die neue Aussage stellt eine Ausschnittbildung aus der Ausgangsaussage 

-
-

ten anstelle von Symbolen, konkrete Planskizzen oder Beispiele, Versuche und Ana-
logien stehen im Dienst dieses Reduktionsverfahrens.

Schemata als auch die kognitivistischen Lerntheorien führen zur Annahme, dass ge-

Lerninhalte zudem eng verbunden mit der Frage der Bildungsbedeutsamkeit. Für 
die Konkretisierung der Frage nach der inhaltlichen Struktur der Lerninhalte stellt 
er sechs weitere Teilfragen vor, die sich unter anderem auf den Sinnzusammenhang, 
die Schichtung sowie die Eigentümlichkeiten der Inhalte beziehen. Die zeitliche und 
inhaltliche Organisation von Lernangeboten kann demnach nicht dem Zufall überlas-

-
spielsweise nennt folgende Möglichkeiten der Anordnung von Lernangeboten:

 Die Sequenzierung der Lerninhalte nach ihrer räumlichen, zeitlichen, physikali-
schen oder chronologischen Reihenfolge oder Struktur
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 Die Sequenzierung nach innewohnenden logischen Abhängigkeiten
 -
forscht werden können

 Die Sequenzierung nach dem Anwendungskontext, z. B. Arbeitsabläufe
 -
fügung stehender Räumlichkeiten

 Die Sequenzierung nach Kompetenzzuwachs und Lernfortschritt

Schweren, vom Bekannten zum Unbekannten, vom Konkreten zum Abstrakten.

Zuordnung der Inhalte: 
Inhomogenität in Bezug auf Interessen, Lernvoraussetzungen und Leistungsniveaus 

-

-

-
-

einer Zielgruppe zu entsprechen, ohne dabei die Heterogenität einer Lerngruppe auf 
-

lichst homogene Lerngruppen zu formen, sondern produktiv mit der Heterogenität 
-
-

ferenzierung kommen unterschiedliche Methoden, Sozialformen oder Medien zum 

-
halte vorgesehen.

5 Zusammenfassung

-
-

zierung und Legitimierung konkreter Lerninhalte sowohl bei der Curriculumentwick-
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Lerninhalte, also die Kenntnisse und Fertigkeiten im gewerblich-technischen Bereich, 
lassen sich grundsätzlich an drei Polen festmachen: An übergeordneten Arbeitspro-
zessen, konkreten technischen Handlungsformen sowie technischen Artefakten oder 
Sachsystemen. Bei der Auswahl von Lerninhalten für Lehrpläne konkurrieren gene-

-

auch im gewerblich-technischen Aus- und Fortbildungsbereich diskutiert. Besonders 
-

senschaften nur unbefriedigende Ergebnisse. Die Facharbeit wird durch Ingenieur-

allein die Vertreter des berufswissenschaftlichen Ansatzes für sich in Anspruch neh-

-

-
ter Umständen vom Lehrer, Ausbilder oder Trainer weiter ausgewählt, reduziert und 
strukturiert werden. 

Quellen

Zitierte Literatur
 Ökonomie, Technik, Organisation: 

-
kräften. In: Arnold, Rolf (Hg.): Handbuch der Berufsbildung. Unter Mitarbeit von 

 Erkenntnismethoden in den Technikwissen-
schaften. Eine methodologische Analyse und philosophische Diskussion der Er-
kenntnisprozesse in den Technikwissenschaften. Berlin: VEB Verlag Technik.

 Personalentwicklung. Bildung, Förderung und Organisati-

 Berufswissenschaftliche Forschung. Ein Ar-

 Berufswissenschaftliche Forschung und de-
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-
-

pädagogik. Opladen/ Farmington Hills MI: Barbara Budrich, S. 123-133.
-

 Konzepte der quantitativen Berufsfor-

 Didaktik der Arbeitslehre und ihre Konsequenzen für die 
-

tischer Schwerpunkt der Hauptschule. Bericht über eine Tagung zu Fragen der 

S. 21-40.
 Technikdidaktik und technische Kompetenz in der allgemei-

Bernd (Hg.) (2003): Allgemeine Technikdidaktik – Theorieansätze und Praxisbe-
züge. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren.

-

Praxis, 2/2011, S. 43-46.
 Die Reichweite von Tätigkeits- und Arbeitsa-

-

 Fortbildungsordnungen und 

 Lernorte in der Berufsbildung - Konzeptionelle Erweiterun-

-
fahrungen und Erkenntnisse aus dezentralen Berufsbildungskonzepten. Bielefeld: 
Bertelsmann, S. 9-23.

 Lernen in modernen Arbeitsprozessen – Ergebnisse des 

-
-

dung. Bielefeld: Bertelsmann, S. 81-98.
 Technische Bildung. In: Kaiser, Astrid/ Schmetz, 

Kohlhammer, S. 206-210.

http://doku.iab.de/beitrab/2002/beitr250_802.pdf
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/id/7062
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/id/7062
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 Technikdidaktik unter bildungstheoretischen Aspekten. In: 
Bonz, Bernhard/ Ott, Bernd (Hg.): Allgemeine Technikdidaktik – Theorieansätze 
und Praxisbezüge. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren, S. 164-177.

 Kohlberg statt Kerschensteiner, Schumann und Kern statt 
Spranger, Habermas, Heydorn und Luhmann statt Fischer: Zum prekären Status 

 Zur Didaktik der Arbeitslehre. In: Blankertz, Herwig (Hg.): Ar-

 Die didaktische Reduktion als Kernstück der Didaktik. In: Die 

 Startpunkte für die Analyse technologischer Veränderungen 

-
 

 Allgemeine Arbeitspsychologie. Psychische Regulation von 

-

der Aussagen im naturwissenschaftlichen und technischen Unterricht. Beiträge 

-
betische Erklärung aller nützlichen mechanischen Künste, Manufakturen, Fabri-

-

-
sen Verlag Scriptor.

 Didaktische Matrix – Konkretisierung des didaktischen Strukturgit-
ters für den Arbeitslehreunterrichts. In: Blankertz, Herwig (Hg.): Curriculumfor-

-

 Multimediale und telemediale Lernumgebungen, Konzeption 
und Entwicklung. München: Oldenbourg.

 Studien zur Bildungstheorie und Didaktik. Durch ein kriti-

-
lung von Fachdidaktiken. In: Bader, Reinhard/ Bonz, Bernhard (Hg.): Fachdi daktik 

 Berufssoziologie. Bielefeld: Transcript.
-

http://www.kibb.de/cps/rde/xbcr/SID-3DDAE6CB-4DC230A8/kibb/agbfn_14_hackel.pdf
http://www.kibb.de/cps/rde/xbcr/SID-3DDAE6CB-4DC230A8/kibb/agbfn_14_hackel.pdf
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Lipsmeier, Antonius (Hg.): Computer und Berufsbildung. Beiträge zur Didaktik 
neuer Technologien in der gewerblich-technischen Berufsbildung. Stuttgart: Hol-

 Didaktik gewerblich-technischer Berufsausbildung. In: 
Arnold, Rolf (Hg.): Handbuch der Berufsbildung. Unter Mitarbeit von Antonius 

Sozialwissenschaften, S. 281-298.
-

-

Verlag Hohengehren.
 Der Beitrag der Curriculumforschung. In: 

 Haller, Hans-Dieter/ Meyer, Hilbert (Hg.): Ziele und Inhalte der Erziehung und des 
Unterrichts. Enzyklopädie Erziehungswissenschaft. Band 3. Stuttgart: Klett-Cotta, 
S. 49-62.

-
-

 Vermittlung von Fachkompetenz in der Berufsbildung. In: 
Arnold, Rolf (Hg.): Handbuch der Berufsbildung. Unter Mitarbeit von Antonius 

Sozialwissenschaften, S. 174-190.
 Die europäische Fundierung der Curriculumem-

wicklung – Annäherung an einen vernachlässigten Forschungszusammenhang. 
-

-

-
-
-

telsmann, S. 9-43.
-

buch der Berufsbildung. Unter Mitarbeit von Antonius Lipsmeier. 2., überarbeitete 

 Politik-Didaktik. Praxishandbuch für die Sekundarstufe I 
und II. Berlin: Cornelsen Verlag.
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 Prinzipien der Ermittlung, Auswahl und Begründung relevanter 

daktik. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. 99-124.
-

 Die Analyse des Arbeitsprozesswissens von Chemiefacharbeitern 
und die darauf basierende Entwicklung eines computergestützten Erfahrungsdo-

-
-

-
meinen Technologie. München: Carl Hanser Verlag.

-
sches Institut für Fernstudienforschung an der Universität Tübingen (Hg.): Funk-
kolleg Technik einschätzen – beurteilen – bewerten. Studienbrief 1, Studieneinheit 
3. Tübingen: Beltz Verlag.

 Arbeits- und Techniklehre. Philosophische Beiträge zur techno-
logischen Bildung. Berlin: Edition Sigma.

 Kulturwissenschaftliche Aspekte der Berufs- und 

 Produktionstechnologische Ausbildungsberufe – Aus-
-

 Arbeitswissenschaft. 3. Auf-
lage. Berlin/ Heidelberg: Springer.

 Technik und Bildung/technische Bildung. 
-

-
-

hand.

 
-

schaftspädagogik. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. 220-226.
 Strukturen und Entwicklungen im Bereich technischer Aus-

bildungsberufe des dualen Systems der Berufsausbildung. Empirische Analysen 
-

stattung zur technologischen Leistungsfähigkeit Deutschlands. In: Bundesinsti-
tut für Berufsbildung (BIBB) (Hg.): Studien zum deutschen Innovationssystem, 

 

http://www.bmbf.de/pubRD/sdi-02-07.pdf#page=6&zoom=auto,-22,791
http://www.bmbf.de/pubRD/sdi-02-07.pdf#page=6&zoom=auto,-22,791
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Lehrbuch Organisationspsychologie. Bern: Huber Verlag.
 Zwischen wissenschaftlicher Relevanz und politischer Akzep-

tanz - Die Rolle der Forschung bei der Entwicklung und Strukturierung von Berufen. 
-

ausforderungen für die Berufsbildungsforschung. Bielefeld: Bertelsmann, S. 11-29.      
 

-

Weiterführende Literatur
 Technisches Handeln unter Unsicherheit – unvollständiges 

-

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/leitfaden-entstehung-ausbildungsberufe.pdf 

Klinkhardt Verlag.
-
 

 

Helbig, S. 11-27.
 Handreichung für die Erarbeitung von Rah-

menlehrplänen der Kultusministerkonferenz für den berufsbezogenen Unterricht 
in der Berufsschule und ihre Abstimmung mit Ausbildungsordnungen des Bun-

 

 Technische Infra-

 Der Auftrag der Berufsschule im dualen System. In:   
-
-
 

-

http://www.kibb.de/cps/rde/xbcr/SID-3DDAE6CB-4DC230A8/kibb/agbfn_14_weiss.pdf
http://www.kibb.de/cps/rde/xbcr/SID-3DDAE6CB-4DC230A8/kibb/agbfn_14_weiss.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/leitfaden-entstehung-ausbildungsberufe.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroef fentlichungen_beschluesse/2011/2011_09_23_GEP-Handreichung.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroef fentlichungen_beschluesse/2011/2011_09_23_GEP-Handreichung.pdf
http://www.uni-stuttgart.de/bwt/studiengaenge/gallerie_studiengaenge/tp_msc_Der_Auftrag_der_Berufsschule.pdf
http://www.uni-stuttgart.de/bwt/studiengaenge/gallerie_studiengaenge/tp_msc_Der_Auftrag_der_Berufsschule.pdf
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 Arbeits- und Technikdidaktik – zur Frage der Handlungs- 

Bernd (Hg.): Allgemeine Technikdidaktik – Theorieansätze und Praxisbezüge. Balt-
mannsweiler: Schneider Verlag Hohengehren.

 

 Bildungsziele im berufsbezogenen Unterricht der 
 

-
hardt, S. 179-187.

Steiner.
 Berufsbildungsforschung. In: Arnold, Rolf (Hg.): Handbuch 

der Berufsbildung. Unter Mitarbeit von Antonius Lipsmeier. 2., überarbeitete und 
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-
tiert.

-
-
-

-
-
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-

Ökonomisierung einer Vielzahl von Lebensbereichen mag es erstaunlich erscheinen, 
-

-
mindest in Deutschland – vermutlich in erster Linie in einem Bildungsverständnis zu 
sehen, das die Bildungswirksamkeit ökonomischen Denkens eher skeptisch beurteilt. 

ökonomischen Bildung im Verhältnis zu anderen Fächern, 
ihre Organisationsform und auch die Ziele sowie Inhalte zum einen also kontrovers 
diskutiert werden (allgemeinbildende Schulen), und da sie zum anderen noch nicht 
ausformuliert sind (Erwachsenenbildung), arbeitet der folgende Text im nächsten Ka-
pitel die Legitimation einer ökonomischen Bildung an Schulen heraus. 

Aus der Begründung einer ökonomischen Bildung – gerade unter Berücksichtigung 
des gängigen Bildungsauftrages – leiten sich die übergeordneten Ziele ab. Für die 
Bildungsplanung sind sie, gepaart mit inhaltlichen Fragen, die Basis curricularer 
Stra tegien. Die hierzu vorhanden theoretischen Ansätze gehen entweder von den 
Bildungsinhalten aus oder von Lebenssituationen, auf die es vorzubereiten gilt. Die 
Entwicklung dieser beiden ‚Schulen‘ wird skizziert, um zum einen konsensuelle Ziel-
setzungen herauszuarbeiten und zum anderen die Bedeutung beider Richtungen für 

Struktur unseres Schulwesens kann hier kein detaillierter Einblick gegeben werden, 
sondern die zu besprechenden Pläne stehen prototypisch für drei verschieden An-
sätze: die Integration in einen sozialwissenschaftlichen Unterricht, die fachübergrei-
fende Herangehensweise und die Verankerung in einem eigenen Fach. Ökonomische 

Teil einer 
Institutionalisierung ebenfalls skizziert. 
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2 Zur Legitimation Allgemeinbildung

neuhumanistische 
-
-

kung ausgehe, wurde die -
liche Bildung lange Zeit als reine Praxis und damit für die schulische Bildung als 
nicht angemessen betrachtet. Mit der Herausbildung einer eigenen Berufspädagogik 
und der Bedeutungszunahme naturwissenschaftlicher Studiengänge an den Hoch-
schulen fand in beiden Fällen langsam ein Meinungswandel statt. 

um die Aufnahme neuer Inhalte in den Bildungskanon und auch die ökonomische 

Kruber 2006, S. 189). Sie fand zunächst nur in die Arbeitslehre an der Hauptschule 
Eingang in die allgemeinbildenden Schulen. In den Realschulen war sie zumeist im 

integriert. Trotz einer Bedeutungszunahme in den Lehrplänen gilt diese Aussage 
noch heute.

-
-

täten, deren Ziel es ist, die fachdidaktische Entwicklung sozialökonomischer Bildung 
an Schulen und Hochschulen zu fördern (vgl. Seeber 2014, S. 21). Der erste Vorsit-

-
-

neue Dynamik in die weitere Entwicklung.

Eine Initiative des Deutschen Elternvereins, des Verbands Deutscher Realschulleh-

begründete die Einführung eines eigenen Schulfaches bildungstheoretisch und wies 

hin (vgl. ebd., S. 3). 2003 gab es erneut einen Aufruf zur Stärkung der ökonomischen 
-
-

Kultusministerkonferenz (KMK), der Deutsche Industrie- und Handelskammertag 
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Arbeitsgruppe 2003). Die Kultusministerkonferenz hat entsprechend ökonomische 
Bildung zu dieser Zeit als eine Aufgabe schulischer Bildung gekennzeichnet (KMK 
2001).

Hinzu kommen Appelle und Vorschläge internationaler Organisationen, die insbe-
sondere eine 

ökonomische Bildung aber als Auftrag über die gesamte Lebensspanne hinweg. So 
schreibt die EU-Kommission (2007): 

Schulungen zur Vertiefung des Finanzwissens sollten in allen Lebensabschnitten jeder-
zeit zur Verfügung stehen und aktiv gefördert werden. […] Verbraucher sollten so früh-
zeitig wie möglich in Wirtschafts- und Finanzfragen geschult werden, beginnend wäh-
rend der Schulzeit. Die nationalen Behörden sollten erwägen, das Thema Finanzen als 

Finanzielle Bildung wird in der englischsprachigen Literatur weitgehend gleichge-
setzt mit ökonomischer Bildung.

Es darf also konstatiert werden, dass die Breite der Verlautbarungen – nicht näher er-

-
schaftlichen Konsens bezüglich eines Bedarfs an ökonomischer Bildung vermuten 
lässt. Darauf lässt auch die Forschungsinitiative des Bundesministeriums für Bildung 

In allen Verlautbarungen kehren folgende Argumente in unterschiedlichen Formu-
lierungen wieder:

 

-
schaftens für die individuelle Lebensgestaltung und die soziale Interaktion.

 -
-

die steigende Anzahl an Produkten erhöhen den Orientierungsbedarf.
 -
lung, ebenso der Konsum.

 Ökonomische Bildung trägt zur Orientierung in der Sozialen Marktwirtschaft bei. 
Sie führt zur Urteils- und Mitgestaltungsfähigkeit, auf die eine demokratisch le-
gitimierte Ordnung angewiesen ist.
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Die Befürworter weisen immer wieder auf die praktische Relevanz ökonomischer Bil-
dung hin, auf ihren Beitrag zur politischen Bildung und nicht zuletzt auf die Bedeu-
tung für die Persönlichkeitsentwicklung. Damit wollen sie die ökonomische Bildung 
als einen Beitrag zur Allgemeinbildung kennzeichnen. Die drei genannten Kompo-

Allgemeinbildung wieder (vgl. z. B. von Hentig 2004). Ökonomische Bildung orien-
-

Die Bildungsidee stand im Mittelpunkt der bildungstheoretischen Didaktik. Ihr 

kategorialen 
Wirtschaftsdidaktik Erich Dauenhauers (1969), der ersten grundlegenden fachdidak-
tischen Publikation, die – ganz dem Primat der Inhalte folgend – Vorschläge zur In-
haltsauswahl machte. 

In Anlehnung an die lern- und curriculumtheoretischen Ansätze, die sich von der 
Bildungstheorie abgrenzten, entwickelte federführend Bodo Steinmann den Lebenssi-
tuationsqualifikationsansatz für die ökonomische Bildung. Die Annahme, es gelte für 

-
petenz, die es zu erreichen gelte, in den Vordergrund. 

Ziel ist die Entdeckung ökonomischer Kompetenzen, die am Ende von Bildungsab-
schnitten von den Lernenden erworben sein sollen. Diese neueren Ansätze integrie-

zu Lebenssituationen, die es zu bewältigen gilt. Deshalb werden die beiden Entwick-
lungslinien im Folgenden kurz dargestellt.

-
bildung von Persönlichkeit (formal). Materiale und formale Bildung machen zusam-
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die beide Komponenten realisieren helfen. Als Lösung schlägt Klafki vor, solche In-
halte auszuwählen, die im Besonderen das Allgemeine beinhalten. In der Praxis der 
Unterrichtsplanung setzte sich seine didaktische Analyse mit ihren Fragen an die Bil-

In Anlehnung daran will die kategoriale Wirtschaftsdidaktik Inhalte entdecken, die zu-
gleich notwendiger Besitz zum Verständnis ökonomischer Zusammenhänge sind, 

-

-
-
-

Beispiel formuliert Klaus-Peter Kruber (1997, S. 66 f.) nach folgendem Muster zwölf 
Knappheit 

von Ressourcen im Verhältnis zu den Zielen (Bedürfnissen) der Menschen erfordert 
Entscheidungen
Diese wiederum können die Basis für Ziel- und Inhaltsentscheidungen, beispiels-
weise für Lehrpläne, sein. 

Es gibt ebenso viele Kategoriensysteme ökonomischer Bildung wie Vertreter dieses 
Ansatzes, da bis heute keine schlüssige Methode zur Entdeckung der relevanten Ka-
tegorien präsentiert wurde. Dennoch greifen auch neuere inhaltsbezogene Ansätze 

Ökono-
mik als zentrales Referenzsystem zur Entwicklung von Inhalten und Zielen ökonomi-
scher Bildung (vgl. Kaminski 2009). Die gut nachvollziehbare Struktur ihres Vorge-

Lehrplangestaltungen erklären. Einer der 
neueren Texte greift zur inhaltlichen Strukturierung ökonomischer Bildung auf ein 

-
austauch. Die Akteure in diesem Modell sind die privaten Haushalte, die Unterneh-

zu können. Für die schulische Behandlung ökonomischer Zusammenhänge erachten 
-
-

kommt gerade mit Blick auf den Auftrag der Schule, ihren Schülerinnen und Schü-
-

Hervorhebungen im Original):
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Die Wirtschaftsordnung eines Landes als ordnungspolitische Gesamtaufgabe
Die Stellung der  im Wirtschaftsgeschehen
Unternehmen als ökonomische und soziale Aktionszentren
Die Funktionen des Staates in einer marktwirtschaftlichen Ordnung
Internationale Wirtschaftsbeziehungen
Arbeit und Beruf

-
zierung, sondern darüber hinaus darin, dass die Schülerinnen und Schüler befähigt 
werden sollen, in den Kategorien ökonomischer Theorien zu denken, namentlich der 
Verhaltenstheorie und der Institutionentheorie. Als Resultat ordnen die Autoren die 
inhaltsbezogenen Erwartungen an den Unterricht vier Klassen zu: Denken in den Ka-
tegorien des ökonomischen Verhaltensmodells, Denken in Kreislaufzusammenhän-
gen und Erkennen der Interdependenz von Entscheidungen, Denken in Ordnungs-

Verständnis der kategorialen Didaktik wieder auf. Als solche invarianten Merkmale 
nennt der Text:

Wirtschaftliches Handeln ist […] bedürfnisgetrieben, knappheitsbedingt, risikobehaftet, 
arbeitsteilig, wirtschaftsordnungsabhängig, interdependent, nutzen- bzw. gewinnorien-
tiert, entscheidungsorientiert, bedarf der Koordination und vollzieht sich in Kreislaufpro-
zessen.  (ebd., S. 15)

Unabhängig davon, ob eine bildungstheoretische Analyse des Themenbereichs Öko-

abgeleitet werden sollen, ist den inhaltsorientierten Ansätzen gemeinsam, dass sie 

nach Akzentuierung beziehen sie sich dabei mehr auf die ökonomische Theorie oder 

Der Lebenssituationsqualifikationsansatz -
schaft und Schulpraxis. Er geht davon aus, dass es die Aufgabe des Ökonomieunter-
richts sei, die Lernenden für die Bewältigung ökonomisch geprägter Lebenssituatio-

den Lebensbereichen Einkommensentstehung durch Produktion und Arbeit und 
-

nen. Zum ersten Bereich zählen die ‚Situationen‘: Berufswahl, die Stellung im Un-
ternehmen und am Arbeitsplatz, das Arbeitseinkommen und das Sozialeinkommen. 
Zur Einkommensverwendung zählt Steinmann die Lebenssituationen des Kaufs, der 
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Freizeitgestaltung, des Sparens, Versicherns, der Vorsorge und Vermögensbildung 
-

-
tuationen, die einen Beitrag zur Bedürfnisbefriedigung leisten und für die zugleich 

-

derer die Lernenden die genannten relevanten Situationen bewältigen können.

auch um gesellschaftliche Fragestellungen. Eine Beschränkung auf die ökonomische 
Betrachtung sei deshalb nicht zielführend. Sie sei nicht neutral, sondern bewirke eine 

sozioökonomische 
Bildung
 Fischer/ Zurstrassen 2014). Sie fordern die Vorbereitung der Schülerinnen und Schü-
ler auf die Lebenswirklichkeit, beschränken sich dabei aber weitgehend auf das Ziel 

-
cher und ethischer Dimensionen behandeln. Sie ist also interdisziplinär angelegt. 

den allgemeinbildenden Bereich ab, da sie eine unzulässige Perspektivenverengung 

der politischen Bildung“. 

Es ist zu fragen, ob in der Konsequenz ökonomische Bildung in einem solchen Hy-
bridfach nicht marginalisiert würde. Zumindest zeigen empirische Untersuchungen, 
dass die ökonomische Perspektive von den Lehrenden vernachlässigt wird, wenn sie 
curricular in bestehende Fächer integriert ist. 

Die Lehrerinnen und Lehrer trauen sich einen entsprechenden Unterricht nicht zu, hal-

die Ziele ihres eigentlichen Fachgebietes zu erreichen. (Seeber 2014, S. 25)
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Kompetenzorientierung gefordert. Darauf basierende Lehrpläne geben nicht mehr 
Inhalte, Lernziele und methodische Hinweise vor, sondern konzentrieren sich auf 

-
disierten Kompetenzziele formuliert werden können, war ein vom BMBF in Auftrag 

-
bezogener Kompetenzmodelle
Kompetenzstandards sein sollen. Diese Standards sollen für abschlussbezogene Bil-
dungsabschnitte, z. B. Abschluss der Primarstufe und Abitur, formuliert und mit Auf-

Fachdidaktiken haben Anstren-
gungen unternommen, um entsprechende Ausarbeitungen zu liefern.

-

modelltheoretischer Perspektive noch verbesserbar. So sind die Kompetenzbereiche 
nicht überschneidungsfrei, Aufgabenbeispiele fehlen und die zu den Bereichen for-
mulierten Standards unterscheiden nicht eindeutig zwischen Inhalts- und Kompe-

eines leitenden Kompetenzzieles, das mit den gängigen Ansätzen vereinbar ist und 

Das Individuum kann zum eigenen Wohl wie auch zum Wohle Aller ökonomisch urtei-
len, argumentieren, entscheiden und handeln. […] Das lernende Individuum soll befähigt 
werden, in ökonomisch geprägten Situationen und Strukturen des gesellschaftlichen Zu-
sammenlebens angemessen zu entscheiden und zu handeln sowie an deren Gestaltung 
mitzuwirken, um eine lebenswerte Gesellschaft zu sichern und weiter zu entwickeln.  
 (DeGÖB 2004, S. 5)

-

Handlungsfähigkeit 
-

sen sich fünf Kompetenzbereichen zuordnen (vgl. ebd., S. 6 f.):
 Entscheidungen ökonomisch begründen,
 Handlungssituationen ökonomisch analysieren,
 Ökonomische Systemzusammenhänge erklären,
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Die Verknüpfung mit den oben genannten Ansätzen wird an verschiedenen Stellen 
deutlich: Der kategoriale Ansatz kommt darin zum Ausdruck, dass in Verbindung 

-

Kompetenzbereichen eine ebenso herausragende Rolle wie in den neueren inhalts-
-

benssituationen verwiesen.

fundiertes und widerspruchsfreies Modell für die Entwicklung von Kompetenzstan-
dards entworfen (Seeber et al. 2012). Mit seiner Hilfe wird eine überschaubare Zahl an 

mündig, tüchtig und verantwortlich 

Lebenssituationen bewältigen können (vgl. ebd., S. 87). Dazu leiten die Autoren drei 
Kompetenzbereiche aus dem Bildungsauftrag der Schulen ab und kreuzen diese in 
einer Matrix mit den potenziellen Lebenssituationen. Letztere werden über die bereits 

-
-

petenzen verdeutlicht: In allen Rollen werden ähnliche Kompetenzen erwartet – die 
Fähigkeit zur rational durchdachten Entscheidung, beispielsweise, benötigt der Käu-

die damit verbundenen Lebenssituationen zeigt Tabelle 1.

Situationen

Entscheidung  
und Rationalität 
(des Einzelnen)

 Situationen analysieren
 Handlungsalterna-

tiven bewerten
 Handlungsmöglich-

keiten gestalten 

-
misch begründete Ent-
scheidungen und verfol-
gen ihre eigenen legitimen 
Interessen bestmöglich. 

Beziehung  
und Interaktion
(mit Anderen)

 Interessenkonstella-
tionen analysieren

 Kooperationen analysieren, 
bewerten und gestalten

 Beziehungsge-
füge analysieren

-
det in einem sozialen Kontext 
statt. Der ökonomisch gebil-
dete Mensch berücksichtigt 
verantwortungsvoll die Inter-

-
derer, wenn er in wirtschaft-
licher Absicht interagiert. 
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Situationen

Ordnung  
und System

 Märkte analysieren
 

Ordnungen analysieren
 Politik ökonomisch be-

urteilen und gestalten

Voraussetzung für verant-
wortungsvolles Handeln und 
Urteilen ist die sachgerechte 
Analyse, damit für den ge-
wünschten Zweck die adäqua-
ten Mittel gewählt werden. 
Dies gilt auf allen Ebenen 
und somit auch auf der Sys-
tem- und Ordnungsebene. 

: Skizze des 

Auch das Institut für ökonomische Bildung in Oldenburg legt ein Kompetenzmodell 
-
-

tem Ökonomik“ geschilderten Systematik zugeordnet werden. Auch der darüber hi-

Die Urteilskompetenz, die das Modell vervollständigt, fordert eine Bewertung und 

weiterhin auf einer Inhaltsorientierung. Für dieses Modell fehlt ebenso wie für das in 
der Tabelle skizzierte bisher noch eine empirische Validierung.

Ökonomische Bildung für Erwachsene ist nicht institutionalisiert und kann es auch 

werden kann, ist die Bildung im Erwachsenenleben in der Regel eine Holschuld. Eine 
-

frage ist es deshalb auch, Interesse zu wecken. In der Regel fragen Erwachsene spe-

-
dung und dem Eigentumserwerb interessant oder solche zur Altersvorsorge wegen 
der Erkenntnis in die zukünftig sinkenden Rentenzahlungen aus der Sozialversiche-

Konsumentenkrediten legen nahe, dass gerade bei einkommensschwächeren Haus-

Da insbesondere einkommensschwache und bildungsferne Adressaten angesprochen 
werden, wird eine ökonomische Bildung im Kontext von -
gen thematisiert. Sie kann Teil von Alphabetisierungskursen sein oder auch eigene 
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-

Lesen und Schreiben zusätzlich soziale, personale und informationstechnologische 
-

ten des Einzelnen (vgl. Tröster 2000, S. 13). Ähnlich wie im situationsorientierten 
Ansatz geht es also um die Bewältigung von Lebenssituationen.

-

-

Konsumenten- und eine 

-

werden, dass die Lernenden die eigene Einkommens- und Ausgabesituation über-
blicken (deklarativ), Einkommen und Ausgaben einander gegenüberstellen (prozedu-
ral) und ein Kostenbewusstsein entwickeln (Einstellung).

-

das zum Beispiel die Lehrpläne, die einen Rahmen mit Zielen und Inhalten vorgeben.  

-
tionale Verankerung der ökonomischen Bildung kurz beschrieben.

4.1 

zu mehr ökonomischer Bildung in der Schule forderte ein Zeitbudget von mindestens 
-

beitsgruppe 2003, S. 2). Dafür wünschten sich die Verfasser ein eigenes Unterrichts-
fach oder, falls nicht durchsetzbar, obligatorische Anteile ökonomischer Bildung in 
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anderen Fächern aber im gleichen Zeitumfang. Auch die KMK (2001) hatte ökono-
mische Bildung zuvor als zum Bildungsauftrag allgemeinbildender Schulen gehörig 
bezeichnet. 

Tatsächlich ist seither auch ein Bedeutungszuwachs zu erkennen. Die curriculare Ver-

-

-
scheiden. 

Hier werden nur die allgemeinbildenden Regelschulen betrachtet. Zunächst ist zwi-
schen der Primarstufe, der Sekundarstufe I und der Sekundarstufe II zu unterschei-

-
länder hinweg typischerweise im Sach- und im Mathematikunterricht. Umfang und 

-
beit und Beruf.

In der Sekundarstufe I war ökonomische Bildung als Teilbereich der Arbeitslehre 
in der Hauptschule gut eingeführt. Sie deckte genauso wie in der Realschule – dort 

-

Verschmelzung der beiden Schularten statt, was auch zu neuen Lehrplänen führt, in 

In der gymnasialen Oberstufe hat ökonomische Bildung den geringsten Stellenwert. 

Systematisch lassen sich drei Formen der curricularen Integration unterscheiden:
1. Ökonomische Bildung wird als relevant betrachtet, aber die Umsetzung soll 

multiperspektivisch sein. Sie erfolgt im Rahmen bestehender Fächer. Dazu wird 
sie als Unterrichtsprinzip in bestehende Fächer aufgenommen, wie z. B. in 
Rheinland-Pfalz. Dort weisen die Rahmenrichtlinien zwar Fächer mit einer be-

-

2. Ökonomische Bildung erfolgt, ausgewiesen als eigener Lernbereich, in Kombi-
nation mit einem oder mehreren anderen Lernbereichen. Beispielhaft steht hier-
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-

-

3. Ökonomische Bildung erfolgt in einem eigenen Fach. Für weiterführende Schu-
-

Lehrplan gehört auch ein Kerncurriculum, das die Themenfelder Verbraucher 
-

schaftsprozess sowie ökonomisches Handeln regional, national und interna-
-

matik zeigt einmal mehr, dass ein rein auf Kompetenzvorgaben ausgerichteter 

-

Fall ist die Einführung des eigenständigen Faches über alle allgemeinbildenden 
Schularten hinweg mit gemeinsamen, aber nach Schularten gestuften Kompe-
tenzanforderungen. Diese beziehen sich ausführlich auf die Rollen, wie sie in 
Kapitel 3.3 für den kompetenzorientierten Ansatz erläutert wurden. Durch ihre 
Detailliertheit nehmen sie zugleich den Charakter von Inhaltsstandards an.

4.2 

Schulen einen festen Platz in den Bildungsplänen hat. Da der vorliegende Beitrag 
sich nicht auf die 
allgemeine und eine spezielle Betriebswirtschaftslehre zu betrachten hat, muss öko-
nomische Bildung als -
gitimiert werden. Bereits 1991 hat Rolf Dubs die Zweiteilung wirtschaftlicher Bildung 

begründet, 

[…] die größeren unternehmerischen Zusammenhänge verstehen [zu können]. […] sollen 

führen und die Funktionstüchtigkeit von Wirtschaft und Gesellschaft bedrohen, durch-
schauen, verstehen und besser lösen können, so benötigen sie gute Kenntnisse über die 
Vorgänge in Wirtschaft und Gesellschaft. (Dubs 1991, S. 4 f.)

heterogen organisiert – Berufsfachschu-
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die fachliche Verankerung ökonomischer Allgemeinbildung festgehalten werden 

Volks- und Betriebswirtschaftslehre stärker wissenschaftsorientiert und weniger an 
Lebenssituationen ausgerichtet. 

In den Berufsschulen werden volkswirtschaftliche Kontexte unternehmerischen Han-
delns berufsbezogen im Rahmen der Lernfeldeinheiten abgehandelt. Zugleich gibt es 

-
welt wird dort ein breites Spektrum ökonomischer Bildung angeboten: Verbraucher-

-

der Handlungsorientierung des Unterrichts und das Ziel der Handlungskompetenz 
übernommen (vgl. Albers 2012). Es wird angenommen, nachhaltige und lebenssitua-
tionsbezogene Kompetenzen seien am Besten in einem handlungsorientierten Unter-
richt zu erwerben, der die Schülerinnen und Schüler durch ein Handeln im Unterricht 

-

konsequente 
an didaktisch aufbereiteten 

nur im Schulunterricht, sondern auch im betrieblichen Teil der Ausbildung. 

4.3 

Von einer Institutionalisierung ökonomischer Bildung in der Erwachsenenbildung 

-

in einer Tabelle zusammengefasst werden. Sie beruht auf einer Analyse des Deut-
-

gebote und Veranstaltungen zu allen Themen des Spektrums ökonomischer Bil-
-

Daneben existieren mehrthematische Kurse und Kurse aus anderen Themenfeldern 
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Verbraucherzentralen, Frauenorganisationen, Schuldnerberatungsstellen, Arbeitslo-
seninitiativen oder die Bundesagentur für Arbeit. Die Mehrheit der Angebote ist aus 

-
-

5 Zusammenfassung

Ökonomische Bildung ist im hier verstandenen Sinn nicht einfach mit einem Schul-
-

dung von Ökonomie und Bildung soll vielmehr deutlich machen, dass wirtschaftliche 
Kompetenz über alle Lernstufen hinweg wegen ihrer Bildungsbedeutsamkeit Teil des 
lebenslangen Lernens sein sollte. Im allgemeinbildenden Schulwesen hat sie tatsäch-

Vergleich zu vielen anderen Lernbereichen bzw. Fächern weiterhin eine nachrangige 
Position. Unabhängig davon haben sich elaborierte wirtschaftsdidaktische Ziel-, In-
halts- und -

-
chene institutionelle Verankerung macht noch einmal deutlich, dass über eine Aus-
weitung der Anteile ökonomischer Bildung zumindest nachzudenken ist.

Quellen

Zitierte Literatur

Claudia (Hg.): Lexikon der ökonomischen Bildung, 8., völlig überarbeitete und er-

-
teln: Merkur Verlag.
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-

-
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-
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-

 Lexikon der Ökonomischen Bildung. 

 Ökonomische Allgemeinbildung in der Sekundar-
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-
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http://www.degoeb.de/
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-

-
-

-
-

Die Entwicklung sozialer und gesundheitsorientierter Berufe ist geprägt durch eine 
zunehmende Akademisierung. Absolventinnen und Absolventen von Ausbildungsbe-

-
perspektive die Möglichkeit, Bachelorabschlüsse über ein Hochschulstudium zu er-
werben. Die Soziale Arbeit in Deutschland hat diesen Akademisierungsweg schon vor 

-

bis hin zur Promotion möglich. Im internationalen Vergleich ist dieser Entwicklungs-
stand zwar als rückständig zu bezeichnen, erlaubt aber auch, bisherige Bildungsin-
halte an die komplexen interdisziplinären Bedarfe in der humanwissenschaftlich 
orientierten Versorgung, Therapie und Beratung zu koppeln. Interdisziplinarität ist 
insofern unausweichlich, da nur durch gleichberechtigte Einbeziehung wissenschaft-
licher Erkenntnisse aus unterschiedlichsten Disziplinen ein bestmögliche Versor-
gungs- und Behandlungsqualität gewährleistet werden kann. Das bio-psycho-soziale 

-
schaften, Sozialwissenschaften, Pädagogik – aber vermehrt auch anwendungsbezo-

Hier stellt sich die Frage, inwieweit traditionelle Ziele und Bildungsinhalte der ge-

und fachbezogener Ebene gekoppelt werden können, um den gestiegenen Anforde-
rungen in Praxis und Forschung zu genügen. In Kapitel 2 werden die bisherigen 
Ausbildungswege und Professionsentwicklungen skizziert, um dann im 3. Kapitel 
gemeinsame Kennzeichen der Professionen vorzustellen und im 4. Kapitel die Aka-
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-
sonderem Interesse, da sie direkt und fallbezogen mit gesundheitlich eingeschränk-
ten Menschen arbeiten, aber unterschiedliche Perspektiven im Rahmen eines bio-

sind bei ihnen Bestrebungen zu erkennen, ihre eigenen fachlichen Positionen im 
-

sionalisierungsstrategien werden die bisherigen Entwicklungswege skizziert.

2.1 Soziale Arbeit

Soziale Arbeit kann international auf eine Professionsentwicklung verweisen, die eng 

-
mut barg immer mehr das Risiko für gesellschaftliche Verwerfungen und Umbrüche. 
Insofern ist Soziale Arbeit auch eine gesellschaftliche Antwort auf die Entstehung 
sozialer Probleme und Ungleichheiten. Die systematische Einführung von Bildungs-

ist als wichtiger Meilenstein in der Entwicklung einer neuen Profession zu benennen. 

Bildungsbereich, so dass die Unterscheidung zwischen Sozialarbeit mit Menschen 
in prekären Lebenslagen (Fürsorgerinnen und Fürsorger) und Sozialpädagogik mit 

Deutschland Bestand hatte (vgl. Schilling/ Zeller 2010; Hering/ Münchmeier 2014). 
-

zeichnung der Sozialen Arbeit als Integrationsstrategie im internationalen Vergleich 
-

Disziplin an den Hochschu-
len. In diesem Kontext wird die deutsche Soziale Arbeit hinsichtlich ihrer empiri-

-
aler Teilhabe von erkrankten oder von Erkrankung bedrohten und behinderten Men-
schen und ihren Angehörigen in ihrer Lebenswelt sowie die Verhinderung und Be-
wältigung sozialer Probleme, die aus gesundheitlichen Beeinträchtigungen entstehen 
bzw. zu gesundheitlichen Störungen führen, bestimmen (vgl. ebd.).

Studiengänge an den Fachhochschulen beinhalten dual relevante Theorieinhalte und 

zum Erwerb der staatlichen Anerkennung. Hier ist von einer Regelstudienzeit zum 
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Praxissemestern auszugehen. Daneben gibt es noch die Sozialpädagogik als Schwer-
punkt in erziehungswissenschaftlichen und pädagogischen universitären Studien-
gängen und duale Studiengänge an Berufsakademien. Die Regelstudienzeit umfasst 
ebenfalls sechs Semester (vgl. Kultusministerkonferenz (KMK) 1998). Soziale Arbeit 

aktuell ca. 249.000 (teilzeit-)beschäftigten Sozialarbeiterinnen zeigt sich der gesell-

-
-

beitsbedingungen und Einkommen in der Sozialen Arbeit zunehmend als problema-
tisch zu bezeichnen (vgl. Homfeldt/ Sting 2006, S. 9).

2.2 

-

-
dizin als autonome und nicht nur prosozial geleitete Profession mit einem eigenstän-

-

Folge von Erkrankung und Behinderung (vgl. Dornheim et al. 1999). Die Akademisie-
rung in Deutschland mit dem Ziel der Herausbildung einer eigenständigen wissen-

zu der Erwartung, sich auch als Profession weiter zu etablieren. Inzwischen ist die 

-

-

Sinne einer „Handlungswissenschaft“ (Behrens 2010) prinzipiell andere Fragestellungen 
-

steht unseres Erachtens somit in der Verbesserung der Praxis zum Wohle der Patienten 

ist somit in auch in interdisziplinärer Hinsicht ein wichtiger Informationspool für 
andere Berufsgruppen (vgl. Dettmers 2013, S. 214). Insbesondere Universitätskliniken 
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-

Patientinnen- und Patientenversorgung (vgl. Verband der Universitätsklinika (VUD)/  

und Medizinischen Hochschulen Deutschlands (VPU)/ Medizinischer Fakultätentag 
(MFT) 2014).

Beschreibung von Ausbildungszielen auch Ausbildungsdauer und -strukturen zur 

-
-

-

überwiegend in Krankenhäusern und ambulanten Versorgungsstrukturen bzw. am-
-
-

diensten ca. 291.000 Personen beschäftigt (vgl. Statista 2014b). Dabei muss allerdings 

werden. Der versorgungsrelevante Mangel[1]

-
den können.

Die Entstehung der Physiotherapie als Profession ist mit der Etablierung der Heilgym-

den vielen verletzten Menschen führte dann zu einem hohen Bedarf an rehabilitati-
-

1  
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-
gelassen. Praktisch zeigt sich das in der Voraussetzung ärztlicher Verordnungen für 
physiotherapeutische Behandlungen.

Berufsfachschulen für 
-

siotherapie ist die menschliche Bewegung und Mobilität (vgl. Hüter-Becker/  Dölken 

-
ausbildung erfolgt an staatlich anerkannten Fachschulen für Physiotherapie und dau-

[…] durch Anwenden geeigneter Verfahren der Physiotherapie in Prävention, kurativer 
Medizin, Rehabilitation und im Kurwesen Hilfen zur Entwicklung, zum Erhalt oder zur 
Wiederherstellung aller Funktionen im somatischen und psychischen Bereich zu geben 
und bei nicht rückbildungsfähigen Körperbehinderungen Ersatzfunktionen zu schulen 
(Ausbildungsziel). 

-
samt waren 2011 ca. 136.000 Beschäftigte in der Physiotherapie tätig (vgl. Statistisches 

die übrigen in Rehabilitationskliniken oder selbständig als Heilmittelerbringer (vgl. 
ebd.).

-
rischen Darstellung bisheriger Entwicklungslinien orientiert sich im Folgenden an 
vier Bezugspunkten.

-
beitsteilungen entstanden und haben somit bestimmte Funktionen, die sich durch 
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Position entwickelt sich auch das Prestige für eine Berufsgruppe (vgl. Klement 2006, 

-

S. 43). Dieser machtrelevante Aspekt führt immer noch zu einer Hierarchisierung 
-

zinische Diagnosen voraussetzen und somit auf ärztliche Verordnungen zumindest 
im ambulanten Versorgungsbereich erfolgen. Die frühere Entwicklung der Medizin 

-
schungsbereichen führte über die Zeit auch zu einer gesellschaftlichen und recht-

Ausbildung des ärztlichen Heilberufs ist auf Bundesebene durch Ausbildungs- und 
Prüfungsordnungen reguliert und damit ist die Berufszulassung eindeutig geklärt 

-
therapie sind in Deutschland beim Tätigwerden mit Patientinnen und Patienten ab-
hängig von ärztlichen Verordnungen. Heilberufe sind in ihrer Funktion über Bun-
desgesetze rechtlich geregelt (vgl. Igl 2014). Soziale Arbeit gilt in Deutschland nicht 

-

-
kologie, etc. (vgl. ebd.).

3.2 Organisationsgrad der 

-

2002). Aufgrund der geringen Organisationsgrade fehlt es auch an gemeinsamen 
-

-
ziologischer Sicht aber auchbestimmte Merkmale einher (vgl. Hüter- Becker/  Dölken 
2004, S. 43).

 

theoretisch-wissenschaftliche Ausbildung.
 Es gibt ein geregeltes und originäres Ausbildungssystem mit normativen und ein-
heitlichen Prüfungsanforderungen.

 Eine Berufsethik mit kollektivem Konsens ist vorhanden.
  Es existiert eine Handlungsautonomie im Hinblick auf die Profession.
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Hinsichtlich dieser Merkmalsbestimmungen wird deutlich, dass die Professionalisie-
rungsphase für die genannten Berufsgruppen noch nicht abgeschlossen ist. Insbe-

Alleinstellungsmerkmale ist abhängig von einer weiteren Akademisierung mit dem 
Ziel, die Disziplinentwicklung voranzubringen. Das ist allerdings nur im Diskurs in 

-
bänden ist somit künftig Voraussetzung zur Bildung von fachlichen Konsensverfah-
ren.

3.3 

-

-

Frauenberufe mit ei-
ner Kopplung von zugewiesenen Rollen als prosoziale und unterstützende Dienstleis-

-

-
tive sind in Frauenbewegungen und Bürgerrechtsbewegungen verwurzelt und haben 

-
nischer Herkunft zum Ziel (vgl. Hönig 2011, S. 128). Mit Blick auf die Folgen von ge-
sellschaftsrelevanter ungleicher Behandlung aufgrund von Merkmalen sind Katego-

-
levant, da sie durch ihre prosozialen Aufgabenzuschreibungen auch genderbezogen 
positioniert werden. Aktuelle Beschäftigungsdaten zeigen eine starke Dominanz von 
Frauen in den sozialen Berufen und auch in den in den Studiengängen Physiothera-

80% im Vergleich zu männlichen Erwerbstätigen und Studierenden (Statista 2014a; 

-
zubildenden und Studierenden (Deutscher Verband für Physiotherapie (ZVK) 2014). 
Die drei Professionen sind in ihrer historischen Entwicklung und aktuellen Entwick-
lung in einem genderparitätischen Ungleichgewicht. Die belegbare Benachteiligung 
von Frauen in der der Erwerbsarbeit, die mit niedrigerem Einkommen, schlechte-
ren Karrierechancen und mangelnden Leitungspositionen verbunden ist (vgl. Statis-
tisches Bundesamt 2014), führt in den hier vorgestellten Berufsgruppen kollektiv zu 
bisher unbefriedigenden ökonomischen und karriereorientierten Entwicklungsmög-
lichkeiten. Der Bruttoverdienst von Frauen lag 2012 rund 22 Prozent unter der von 
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-

identisch sind (vgl. ebd.).

Durch den Akademisierungsweg sollen eigene wissenschaftliche Disziplinen gebil-

-

für interdisziplinäre Zusammenarbeit dienen können. Physiotherapie als Disziplin 

humanwissenschaftliche Erkenntnisse aus anderen Disziplinen berücksichtigen. 

hier es notwendig, Erklärungsmodelle und Erkenntnisse aus anderen Disziplinen wie 
Medizin und Psychologie zu integrieren. Das ist nicht neu, auch Medizin, Pädagogik 

und geisteswissenschaftlicher Disziplinen, so sind Physik, Chemie und Biologie in 
der Medizin ebenso unumgänglich wie Sozialisationstheorien aus der Soziologie und 

-
schaftliche Disziplinen und verweist explizit auf ihren transdisziplinären Ansatz, um 
sich konkreten sozialen Problemlagen von Menschen zu nähern. Transdisziplinarität 
bedeutet hier die Transformation von Erkenntnissen aus unterschiedlichen Diszipli-

-

Disziplinen kontextualisiert werden.

Transdisziplinarität ist ein Forschungs- und Wissenschaftsprinzip, das überall dort wirk-

wird.  (Mittelstraß 2007, S. 5)

-
tion von bezugswissenschaftlichen Erkenntnissen zur handlungswissenschaftlichen 

Diese Disziplinen dienen als Fundament für eine gut begründete Praxis der Professio-

Perspektive auf gesundheitliche Prozesse die Zusammenarbeit auf interdisziplinärer 
Interdisziplinarität 
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-
-

-
hung von Krankheiten vermehrt psychologische und soziale Risikofaktoren berück-
sichtigt. Insbesondere Risikofaktoren sind systematisch untersucht worden. Heute 
ist gut belegt, dass Determinanten wie genetische Disposition, soziale Ungleichheit, 

von Krankheiten haben (vgl. Pauls 2013, S. 16). Die Einführung des biopsychosozialen 

-
-
-

nen relevant, da biologische, psychische und soziale Faktoren gleichberechtigt in der 
Krankheitsätiologie beachtet werden.

-
nung von Disziplinen. Das in der klinischen Versorgung immer noch dominante 
biomedizinische Krankheitsmodell begründet nur die Medizin als Leitdisziplin. Bei 
gleichberechtigter Integration von biopsychosozialer Determinanten ergibt sich ein 

-

-
lektiven Verwendung Theoriemodelle begründbar. Allerdings gibt es noch erhebliche 
disziplinäre Unterschiede bei der Produktion von wissenschaftlichen empirischen Er-

-

des medizinisch-technischen Fortschritts sowie die Folgen dieser Entwicklungen für die 
Arbeitsteilung im Gesundheitswesen. (Wissenschaftsrat 2012, S. 78)

-

-
rationsmöglichkeiten. Die wissenschaftlichen Anforderungen zur Verbesserung der 



401B5     Dettmers: Ausbildung und Akademisierung sozialer und gesundheitsorientierter Berufe

-
-
-

schulen generiert. Der europäisch orientierte Bologna-Prozess wurde 1999 durch 29 
nationale Bildungsministerinnen und -minister initiiert und hatte zum Ziel, eine eu-
ropaweite Harmonisierung von Studiengängen und -abschlüssen zu erreichen. Da-

Sozialen Arbeit wurden mittlerweile überwiegend durch die neuen Abschlüsse ersetzt 
(vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 2014a, S. 29). 

4 

einer stärkeren sozialarbeitswissenschaftlichen und empirischen Fokussierung in der 

Spezialisierung, andererseits wird es immer notwendiger, interdisziplinäre gesund-
heitliche Probleme und damit verbundene Umweltaspekte zu berücksichtigen. Der 

 Die nicht anforderungsorientierte Verteilung von Tätigkeiten hinsichtlich Demo-

 

 

-

 -
-

minanz festschreiben. 
  Die unzureichende Vorbereitung in den Ausbildungen und während des Studi-
ums auf Zusammenarbeit.

Es verändern sich tradierte Aufgaben und Rollenzuschreibungen der Berufsgruppen 
-
-

dert grundsätzlich eine berufsübergreifende Zusammenarbeit. Die notwendigen 
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zeitlichen und ökonomischen Ressourcen für Kooperationen sind nicht vorhanden. 
-

wendigkeit engerer Zusammenarbeit noch nicht ausreichend erkannt zu sein (vgl. 
Dettmers 2013).

-
-

ist. Erfolgreiche Zusammenarbeit beinhaltet eine gelingende Kommunikation und 

(vgl. ebd.).

4.1 Ziele und Inhalte

Aus denen in Kapitel 3.4 dargestellten disziplinären Zugängen ergeben sich für eine 
alle drei Professionen und Disziplinen eine gemeinsame wissenschaftsorientierte 

und Handeln mit und an Menschen, die gesundheitliche Einschränkungen haben, 
wenn auch mit unterschiedlichen fachlichen Zugängen im Rahmen einer biopsycho-

sind mit der Fragestellung fachlicher Kompetenzen verbunden, die sich an theoreti-
-

meier 2014, S. 43). Zentrales Ziel ist es also, die Handlungskompetenzen zur Verbes-
serung und Stabilisierung gesundheitlicher Prozesse deutlich zu machen, um eigene 

Behandeln und Beraten stehen im Vordergrund der wissenschaftlichen Betrachtung 
und die enge Verzahnung von Theoriebezügen und praxisorientierten Methoden ist 
unvermeidlich (vgl. Birgmeier 2014, S. 130). Empirische Forschung ist notwendig, um 

-
-

sem Sinne kein Zufall, sondern Produkt der handlungswissenschaftlich fundierten 
Kompetenzbeschreibungen 

abzuleiten. Die gegenwärtigen strittigen Diskussionen über evidenzbasierte Praxis[2] 
in den drei Professionen zeigen, dass das Ziel des Belegs über die Handlungswirkung 

-

Kompetenzbestände ist nicht ausreichend durch empirische Erkenntnisse fundiert. 
Alternativ müssen die Kompetenzanforderungen noch über Konsensverfahren durch 
Hochschulen und Fachverbänden plausibilisiert werden.

2
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-

-
-
-

nalen Bildungssysteme im Kontext der Europäischen Union abzugleichen. Einzelne 
Disziplinen und Professionen müssen sich der Bewertung durch neue Steuerungsin-
strumente wie z. B. Leistungspunktesysteme stellen. Der -
rahmen für lebenslanges Lernen (EQR) dient als Referenzrahmen, um transparente 

-
wicklung des 

Der DQR soll als umfassende, bildungsbereichsübergreifende Matrix zur Einordnung von 

 
 (BMBF 2013, S. 1)

-
-

und Aufgaben selbständig zu bearbeiten (vgl. BMBF/ KMK 2013). Die  Einführung von 

bildungstheoretischen Hintergrund haben und die Zuordnung zu einzelnen Quali-

zur Beschreibung von Kompetenzen, Fertigkeiten und Kenntnissen. Damit fehlt ein 
-

sen (vgl. ebd.). Seitens des Deutschen Hochschulverbandes (DHV) (2010) gibt es er-

-
-

ropa. Dem gegenüber steht die Absicht, eine bessere Orientierung im nationalen und 
internationalen Bildungssystem zu gestalten und Kompetenzanforderungen transpa-

werden Kompetenzbeschreibungen künftig über Disziplin und Profession im Span-
nungsfeld zwischen Theorie und Praxis weiterentwickelt werden müssen. Die ersten 
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4.3 

-

I. -

II. 
Physiotherapie, Soziale Arbeit.

III. 
IV. 

Professionen zumeist über einschlägige universitäre Fakultäten, während 

werden (vgl. BMBF 2014b).

-

der praktischen Arbeit erforderlich sind. Es zeigen sich unterschiedlich ausführlich 
gestaltete Rahmen, die allerdings alle einer eher fallbezogenen Systematik folgen: 
Analyse, Planung, Intervention, Evaluation und professionelle Haltung. Die Frage, wie 
diese Kompetenzen erreicht werden können, wird allerdings nicht beantwortet und 
auch mögliche interdisziplinäre Verbindungen sind kaum thematisiert. Die interdis-
ziplinäre Ausrichtung und Benennung von Anschlussfähigkeiten sind wichtige Auf-

-
reichstage und Fachverbände erfolgen.

-

SArb) am ausführlichsten entwickelt und berücksichtigt DQR-EQR-
bis 8. Er wurde bereits 2008 mit dem Anspruch entwickelt, die unterschiedlichen Le-

-
-

-
-

(vgl. ebd., S. 6):
a. 
b. Beschreibung, Analyse und Bewertung
c. Planung und Konzeption von Sozialer Arbeit
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d. Recherche und Forschung in der Sozialen Arbeit
e. Organisation, Durchführung und Evaluation in der Sozialen Arbeit
f.  Professionelle allgemeine Fähigkeiten und Haltungen in der Sozialen Arbeit
g. Persönlichkeit und Haltungen

-

-
schreibungen wie der Qualifikationsrahmen Schulsozialarbeit (QR SchulSArb, Version 
4.2.) und das Qualifikationskonzept Gesundheitsbezogene Soziale Arbeit (QGSA) (vgl. 

-
operation zu einer klaren Beschreibung ihrer Kompetenzen führen. Die Verwendung 

-
arbeit benannt. Die Einordnung in Kompetenzlevel richtet sich aus an Stufen der 
Fachlichkeit bei Bachelor-, Master- und Promotionsabschluss. Die Entwicklung des 

im Diskurs zwischen Praxis- und Hochschulvertreterinnen und -vertretern entstan-
den ist. Bildungstheoretische und didaktische Aspekte sind noch nicht ausreichend 

-
darf.

-
graphischen Entwicklung“ und dem damit gesellschaftlich verbundenen Strukturver-
änderungen im Umgang mit älteren Menschen (vgl. Knigge-Demal/ Hundenborn/  

-
-
-

-
men derzeit in erster Linie durch eine Abstraktion vom Gegenstand (hier des professio-

-
greifend zu diskutieren, wird in Kauf genommen, dass die verwendeten Instrumente den 
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-
siert sich jedoch die Gefahr von Fehlregulierungen insbesondere für die Berufsfelder, in 
denen relevante Kompetenzen mit den derzeit formulierten Kategorien nur unzulänglich 
abzubilden sind. (Hülsken-Giesler 2011, S. 10)

rischen Versorgung relevant sind. Es geht um:
1. Alltagsbegleitung
2. Persönliche Assistenz und Betreuung
3. 
4. 
5. -

gruppen
6. 

von Teams
7. 
8. 

-

-
sichtlich. Interdisziplinäre Anschlussmöglichkeiten fehlen und der heterogenen Aus-

Der Fachqualifikationsrahmen Pflege für die hochschulische Bildung ist entstanden in 
-

-

Ressourcen des Sozialsystems“ (ebd.) und ein höherer autonomer Anteil professio-

gemeinsame Bildungsziele auch im akademischen Kontext. Deshalb plädieren 
-
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der Sozialen Arbeit umschreibt. Der Kompetenzkatalog enthält Kompetenzbestim-
mungen zu den Bereichen:

1. Kenntnisse – Verständnis – Erkenntnis
2. Analyse
3. Planung
4. Durchführung
5. Evaluation
6. Professionalität

Kopplung an körperbezogene Aspekte in einem biopsychosozialen Verständnis (vgl. 
ebd.).

 

Interdisziplinäre hochschulischer 
Fachqualifikationsrahmen für die therapeutischen Gesundheitsfachberufe in der Ergo-
therapie, Physiotherapie und Logopädie – FQR-ThGFB entstanden (vgl. Stubner et al. 
2013). Auch hier erfolgt eine Orientierung an EQR und DQR mit der Fokussierung 

-
tenzbereiche richtet sich nach therapeutischen Handlungskompetenzen aus. Dazu 

-

Fertigkeiten) und Personale Kompetenzen (Sozialkompetenz und Selbstkompetenz) 
(vgl. Stubner et al. 2013, S. 2-7). 

Die Dimension Aufgabenstellung und Assessment soll zu einer gesicherten thera-
peutischen Befunderhebung und Bedarfsermittlung führen. Bei der Planung und 
Konzeption werden hypothesengeleitete Interventionen entwickelt und die konkre-

-
den Begründungszusammenhänge aufgrund der zu erwartenden Kompetenzen bei 
akademisch ausgebildeten Physiotherapeutinnen und Physiotherapeuten im Sinne 

-

ausdrücklich erwünscht, um mögliche Kooperations- und Unterscheidungskriterien 
ableiten zu können.
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4.4 

-
-

Didaktik fokussiert also neben der theo-
retischen Auseinandersetzung mit Lehren und Lernen auch die Fragestellung, wie 

-
sent sind aber heute bildungstheoretische Modelle, die sich mit dem Bildungsaspekt 
beschäftigen. Didaktische Aspekte werden insbesondere in der Pädagogik fokussiert. 

werden (vgl. ebd.). Die Bildungsprozesse in dualen Ausbildungsgängen sind somit 

-

didaktisch zu berücksichtigen.

Fachdidaktik löst sich insofern von der allgemeinen Didaktik, als dass sie keine Teil-
disziplin in der Erziehungswissenschaft darstellt, sondern fachbezogen didaktische 

-
-

ständen orientieren. Somit sind die Fachdidaktiken den Fachwissenschaften und der 

-
lige Fachwissenschaften erforderlich. Aus der Fachdidaktik sind somit Curricula für 

-
lichen, genauere Vermittlungswege bei der Kompetenzentwicklung zu beschreiben. 

thematisiert sind. Didaktische Prioritätssetzungen sind in den so breit aufgestellten 
-

Entwicklungen in Physiotherapie und Sozialer Arbeit sind erst ganz am Anfang (vgl. 
-

delle aus der Schulpädagogik in die Soziale Arbeit.

Die Erkenntnisse der Schuldidaktik haben sich in der Sozialen Arbeit noch nicht her-
umgesprochen. Obwohl seit der Gründung von Fachhochschulen das Fach Didaktik/
Methodik eingeführt wurde, gibt es bis heute keine allgemein anerkannte Didaktik der 
Sozialen Arbeit.  (Schilling 2013, S. 12)

Diese Bestandsaufnahme zeigt, dass es entweder erstens bisher fachlich nicht gelun-
gen ist, für die kompetenzorientierte Hochschulausbildung fachdidaktische Modelle 
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zu entwickeln. Zweitens das Interesse fehlt, einheitliche didaktische Konzepte einzu-

Zugang geben kann.

Als Beispiel für praxisorientierte Didaktik kann das kompetenztheoretische Modell der 
Pflegedidaktik von Christa Olbrich benannt werde. Es ist aus einer empirischen Stu-

-

-

-
Lernformen ab: 

Deklaratives Lernen (was), prozedurales Lernen (wie), konditionales Lernen (wo und 

Lernen zur Klärung der eigenen Bedeutung im Lernprozess. Mit diesem Modell sind 
die unterschiedlichen Kompetenzbestimmungen aus dem in Kapitel 4.3.3 dargestell-

Es ist unumgänglich, die bisherigen didaktische Zugänge und Präferenzen von Hoch-
schullehrenden bei Studiengangsentwicklungen zu rekonstruieren, um in den Fach-

Seit der Bologna-Erklärung von 1999 schreitet der Akademisierungsprozess sehr dy-
namisch voran. Damit verbunden ist ein erheblicher Diskussionsbedarf, wie die drei 

werden sollen. Aufgrund der zunehmenden Komplexität und wissenschaftlichen Er-
kenntnislage erscheinen alte Privilegien z. B. in der Medizin hinsichtlich der allei-

-

Professionen dazu, die verbesserte Versorgung von Patientinnen und Patienten durch 
ihre Mitwirkung zu belegen. Daraus folgt ein erhöhter Bedarf an Evidenzbasierung in 

-

möglichst breite Partizipation bei der gesundheitlichen Versorgung zu ermöglichen. 
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-
-
-
-

heitsversorgung theoriegeleitet und empirisch überprüft zu begründen und nach 
interdisziplinären Kooperationsmöglichkeiten zu suchen. Hier fehlt es an bisher an 

-
keit, künftig interdisziplinäre Kompetenzen auszubauen.

-

-
den Technisierung der Gesundheitsversorgung – sind hier auch für alle Gesundheitsversor-

-
nellen Zusammenarbeit zu nennen.  (Wissenschaftsrat 2012, S. 8)

Es ist davon auszugehen, dass der Anteil akademisch gebildeter Absolventinnen und 

-
-
-

praxisfern im Mittelbau der Hochschulen als wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter mit der Möglichkeit zur Promotion und Entwicklung neuer theore-

-
-

änderungen wie Präventionsstärkung, Berücksichtigung psychosozialer Aspekte oder 

der Lehre Stellen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit einem einschlägigen aka-
-
-

möglichen. Es wird erforderlich sein, nicht nur die Akademisierung voranzutreiben, 
sondern auch strategische und didaktische Konzepte zu entwickeln. Dann können 

werden.
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Quellen

Zitierte Literatur

-

Herausforderungen für die Politik. Bonn: Friedrich-Ebert-Stiftung. http://library. 

-

Bildungsgänge. Herausgegeben von der Bund-Länder-Koordinationsstelle für den 

-
schluss der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundes-
republik Deutschland, des Bundesministeriums für Bildung und Forschung, 

 

 Bestandsaufnahme 

-

-

-
baden: Springer VS, S. 213-223. 

-
heit, 3/2014, S. 6-8.

http://library. fes.de/pdf-files/wiso/05587.pdf
http://library. fes.de/pdf-files/wiso/05587.pdf
http://www.fbts.de/fileadmin/fbts/Aktuelles/QRSArb_Version_5.1.pdf
http://www.fbts.de/fileadmin/fbts/Aktuelles/QRSArb_Version_5.1.pdf
http://www.bmbf.de/pubRD/Gemeinsamer_Beschluss_final_ohne_Unter schriften.pdf
http://www.bmbf.de/pubRD/Gemeinsamer_Beschluss_final_ohne_Unter schriften.pdf
http://www.bmbf.de/pub/berufsbildungsforschung_band_15.pdf
http://www.dqr.de/content/2316.php#qs-result
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 Zur Einführung eines Deutschen Quali-

 Frauen- und Männeranteile in der 
 Physiotherapie. https://www.physio-deutschland.de/patienten-interessierte/service/

 

-
 

-
-

gleich. http://www.mpi-fg-koeln.mpg.de/pu/workpap/wp02-3/wp02-3.html (Abruf: 

-

 
-

Sozialen Arbeit. In: Spitzer, Helmut/ Höllmüller, Hubert/ Hönig, Barbara (Hg.): So-
-

baden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, S. 127-143.

Einführung. München/ Basel: Reinhardt.
-

 

-
sel.

 Beruf, Recht, wissenschaftliches 

Thieme.

http://www.hochschulverband.de/cms1/778.html
http://www.hochschulverband.de/cms1/778.html
https://www.physio-deutschland.de/patienten-interessierte/service/suche.html?id=700&L=0&tx_solr[q]=Frauen+und+M%C3%A4nneranteil&x=0&y=0
https://www.physio-deutschland.de/patienten-interessierte/service/suche.html?id=700&L=0&tx_solr[q]=Frauen+und+M%C3%A4nneranteil&x=0&y=0
http://www.dg-pflegewissenschaft. de/pdf/PfleGe0499dornheimetal.pdf
http://www.dg-pflegewissenschaft. de/pdf/PfleGe0499dornheimetal.pdf
http://www.mpi-fg-koeln.mpg.de/pu/workpap/wp02-3/wp02-3.html
http://www.hv-gesund heitsfachberufe.de/dokumente/HVG_Grundsatzpapier_modifiziert_2010.pdf
http://www.hv-gesund heitsfachberufe.de/dokumente/HVG_Grundsatzpapier_modifiziert_2010.pdf
http://www.bwpat.de/ht2011/ft14/ huelsken-giesler_ft14-ht2011.pdf
http://www.bwpat.de/ht2011/ft14/ huelsken-giesler_ft14-ht2011.pdf
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 Voraussetzungen und Anforderungen an die rechtliche Regulie-

dvsg.org/hauptnavigation-links/publikationen/gutachten/rechtsgutachten-2014/ 

 Berufe im Spiegel der Sta-
 

Statistik/Statistik-nach-Themen/Statistik-nach-Berufen/Statistik-nach-Berufen- 

 

-
schaftswissenschaften. In: Twardy, Martin (Hg.): Kompendium Fachdidaktik 

Professionalisierung und neue Entwicklungen durch Studienreform und Bologna-Pro-
-

tionen – Potenziale – Perspektiven. Bern: Huber, S. 213-233.

Allgemeinbildung und kritisch-konstruktive Didaktik. 6., neu ausgestattete Auf-

Budrich.

 

 Entwurf 
-

zung und Betreuung älterer Menschen. Bielefeld/ Köln: Fachhochschule Bielefeld 

-
ren. In: Physiopraxis, 10 (7), S. 40-42. 

-

 Einführung eines Akkreditierungsverfahrens 
für Bachelor-/Bakkalaureus- und Master-/Magisterstudiengänge. Beschluss der 

http://dvsg.org/hauptnavigation-links/publikationen/gutachten/rechtsgutachten-2014/
http://dvsg.org/hauptnavigation-links/publikationen/gutachten/rechtsgutachten-2014/
https://statistik.arbeitsagentur.de/Navigation/ Statistik/Statistik-nach-Themen/Statistik-nach-Berufen/Statistik-nach-Berufen- Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/Navigation/ Statistik/Statistik-nach-Themen/Statistik-nach-Berufen/Statistik-nach-Berufen- Nav.html
https://statistik.arbeitsagentur.de/Navigation/ Statistik/Statistik-nach-Themen/Statistik-nach-Berufen/Statistik-nach-Berufen- Nav.html
http://www.dbfk.de/media/ docs/download/Allgemein/Pflegebildung_verstehen_2012.pdf
http://www.dbfk.de/media/ docs/download/Allgemein/Pflegebildung_verstehen_2012.pdf
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/ de/publication/download/id/6973
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/ de/publication/download/id/6973
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 Materialien zur Entwicklung des Ar-
beitsmarktes für SozialarbeiterInnen/SozialpädagogInnen mit Fachhochschulab-
schluss in der Bundesrepublik Deutschland. Fachbereichstag Soziale Arbeit. http:// 

 

-
-
 

 Methodische Transdisziplinarität – Mit der Anmerkung eines 
 

-
rahmen für lebenslanges Lernen. Bonn: Bundesinstitut für Berufsbildung.

 Das biopsychosoziale Modell – Herkunft und Aktualität. Don-
 

-
-

-
 

 Kooperation und Verantwortung. Voraussetzungen einer zie-
-

 Akademisierung und Professionalisierung der Physio-
-

versität, Berlin. 
-

-

 Frauenanteil in verschiedenen Berufsgruppen in Deutschland 2013 
 

http://www.kmk.org/no_cache/presse- und-aktuelles/pm1998/284plenarsitzung/akkreditierungsverfahren.html?sword_ list%5B0%5D=regelstudienzeit
http://www.kmk.org/no_cache/presse- und-aktuelles/pm1998/284plenarsitzung/akkreditierungsverfahren.html?sword_ list%5B0%5D=regelstudienzeit
http://www.kmk.org/no_cache/presse- und-aktuelles/pm1998/284plenarsitzung/akkreditierungsverfahren.html?sword_ list%5B0%5D=regelstudienzeit
http:// www.fbts.de/fileadmin/fbts/Archiv/Materialien_zur_Entwicklung_des_Arbeits marktes_SA_SP_2010.pdf
http:// www.fbts.de/fileadmin/fbts/Archiv/Materialien_zur_Entwicklung_des_Arbeits marktes_SA_SP_2010.pdf
http:// www.fbts.de/fileadmin/fbts/Archiv/Materialien_zur_Entwicklung_des_Arbeits marktes_SA_SP_2010.pdf
http://www.bwpat.de/ausgabe11/meyer _bwpat11.shtml
http://www.bwpat.de/ausgabe11/meyer _bwpat11.shtml
http://www.leibniz-institut.de/archiv/mittelstrass_ 05_11_07.pdf
http://www.leibniz-institut.de/archiv/mittelstrass_ 05_11_07.pdf
http://www.resonanzen-journal.org/index.php/resonanzen/ article/view/191
http://www.resonanzen-journal.org/index.php/resonanzen/ article/view/191
http://www.bwpat.de/ht2011/ft14/reiber_ft14-ht2011.pdf
http://www.bwpat.de/ht2011/ft14/reiber_ft14-ht2011.pdf
http://www.bosch-stiftung.de/content/language1/downloads/2013_ Gesundheitsberufe_Online_Einzelseiten.pdf
http://www.bosch-stiftung.de/content/language1/downloads/2013_ Gesundheitsberufe_Online_Einzelseiten.pdf
http://www.svr-gesundheit.de/?id=79
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/167555/umfrage/frauen anteil-in-verschiedenen-berufsgruppen-in-deutschland/
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/167555/umfrage/frauen anteil-in-verschiedenen-berufsgruppen-in-deutschland/
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 Anzahl nichtärztliches Krankenhauspersonal in Deutschland nach Be-
 

umfrage/anzahl-nichtaerztliches-krankenhauspersonal-in-deutschland-nach- 

 Equal Pay Day: Frauen arbeiten bis zum 21. März unentgelt-
lich. https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/ImFokus/VerdiensteArbeitskosten 

-
lysen. Bielefeld: transcript.

 
-
-
-
 

-
 

 Universitätsmedizin braucht Finanzie-
-
 

 

Weiterführende Literatur
 Der Akademisierungs-

-
zesse, Hintergründe und Masterstudiengänge. München: Akademische Verlagsge-
meinschaft.

-

Hochschulkompass der Hochschulrektorenkonferenz.

http://de.statista.com/statistik/daten/studie/291376/ umfrage/anzahl-nichtaerztliches-krankenhauspersonal-in-deutschland-nach- berufsbezeichnung
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/291376/ umfrage/anzahl-nichtaerztliches-krankenhauspersonal-in-deutschland-nach- berufsbezeichnung
http://de.statista.com/statistik/daten/studie/291376/ umfrage/anzahl-nichtaerztliches-krankenhauspersonal-in-deutschland-nach- berufsbezeichnung
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/ImFokus/VerdiensteArbeitskosten/Verdienstunterschiede2013.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/ImFokus/VerdiensteArbeitskosten/Verdienstunterschiede2013.html
http://www.gbe-bund.de
http://www.gbe-bund.de
http://
http://
http://
http://hv-gesundheitsfachberufe.de/dokumente/FQR_ThGFB_%20HVG_2014_final.pdf
http://hv-gesundheitsfachberufe.de/dokumente/FQR_ThGFB_%20HVG_2014_final.pdf
http://www.mft-online.de/ files/140213_stellungnahme_akademisierung_pflegeberufe.pdf
http://www.mft-online.de/ files/140213_stellungnahme_akademisierung_pflegeberufe.pdf
http://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/2411-12. pdf
http://www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/2411-12. pdf
http://http://www.hochschulkompass.de/
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Deutscher Verband für Physiotherapie (ZVK) e.V.

https://www.physio-deutschland.de
http://www.dbfk.de
http://www.dvsg.org
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-
-

-
Weiterbil-

-
dung im Allgemeinen, kaum gesetzlichen Regelungen unterworfen und damit einem 

werden Regelungen – hinsichtlich von Zielen und Inhalten, sowie organisatorischer 
-

weite, kaum strukturierte Feld der betrieblichen Bildung ein und skizziert das Zu-
sammenspiel der Interessen im Betrieb sowie die Stellung der Bildungsplanung im 
betrieblichen Management.

Der dritte Teil des vorliegenden Beitrags ist den Methoden der Ermittlung des be-
trieblichen Bildungsbedarfs gewidmet. Bevor einige ausgewählte Verfahren und Ins-

grundlegende Prinzipien der Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs vorge-

2 

Als 
-

daher nur Personen, die in einem Arbeitsverhältnis stehen (also abhängig beschäf-
tigt oder verbeamtet sind), oder einen Ausbildungsvertrag geschlossen haben. Die 
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Auszubildenden in einem Betrieb absolvieren im Unternehmen oder einer anderen 
Organisation den betrieblichen Teil einer Berufsausbildung im System der Dualen 
Berufsbildung. Für alle anderen (Un- oder Angelernte, Praktikanten, Fachkräfte mit 
einer abgeschlossenen Berufsausbildung, Personen, die nach einem Studium in ei-
nem Betrieb angestellt sind) sind alle Bildungsaktivitäten, die in einem betrieblichen 

-

-
-

bildung sind allgemeinbildende Elemente durchaus von Bedeutung. Das zeigt sich 

-

die betriebliche Bildungsarbeit immer den ganzen Menschen in seiner Entwicklung 
über die ganze Lebenszeit.

Abbildung 1: 
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Für den betrieblichen Teil einer Berufsausbildung geben die Ausbildungsordnungen, 
daraus insbesondere der Ausbildungsrahmenplan und die Prüfungsanforderungen, 

dagegen sind Arbeitgeber/innen und Arbeitnehmer/innen im Allgemeinen frei, Ziele 
und Inhalte zu bestimmen.

-

Arbeitgeber ergeben. Zum anderen müssen Arbeitnehmer für bestimmte Tätigkeiten 

-
-

-

AdA (Ausbildung der Ausbilder), die in der Ausbilder-Eignungsverordnung (AEVO) 
-

den 

Die folgenden Ausführungen konzentrieren sich auf die betriebliche Weiterbildung. 

-
-

bildung durch die Erstellung der Ausbildungsordnungen festgelegt. Hier entscheidet 
ein Unternehmen lediglich, ob und in welchem Umfang in bestimmten Ausbildungs-
berufen ausgebildet werden soll.

-

-
rung, Veranstalter, Lernformen, Teilnehmerstruktur und anderes mehr. Im Folgen-
den werden kurz mögliche Inhalte, mögliche Formen und die Frage nach den Interes-

-
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Abbildung 2: Formen betrieblicher Weiterbildung

2.1.1 Ziele und Inhalte

die Lage zu versetzen, ihre Tätigkeit am Arbeitsplatz überhaupt auszuüben (Einar-
beitung), und diese Fähigkeit auch bei geänderten Anforderungen zu erhalten (An-
passungsfortbildung)
Fähigkeiten einer Person zu erweitern (Aufstiegsfortbildung), verbunden mit der be-

-
-

( Compliance). Im 
Einzelnen:

-
-
-
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-

-
beitsaufgabe vertraut zu machen. Ein Beispiel: In einem Betrieb wird eine Ingenieu-
rin der Elektrotechnik eingestellt und mit der Konstruktion von Elektrofahrrädern 

-
ruiert, und ist daher mit Elektromotoren gut vertraut. Dennoch ist eine Einarbeitung 
notwendig, damit die Ingenieurin die Anforderungen, die sich aus dem Einsatz von 
Elektromotoren an Fahrrädern ergeben, versteht, und ihre bisherigen Erfahrungen in 
der Konstruktion nutzen kann.

-
chologische und soziale Funktionen. Es gilt, neue Mitarbeiter mit der technischen 
Infrastruktur und den verwaltungstechnischen Regularien vertraut zu machen, den 
wichtigen Kolleginnen und Kollegen vorzustellen, und auch anerkennend in die neue 

-
tematisch statt. Selbst wenn organisatorische, soziale und psychologische Elemente 
zentral gut vorbereitet sind, bleibt die fachliche Einarbeitung den nebengeordneten 
Kolleginnen oder Kollegen und den unmittelbaren Vorgesetzten überlassen – ohne 
dass dazu erprobte und standardisierte Verfahren zur Verfügung stehen.

Anpassungsfortbildung
Eine Anpassungsfortbildung hat zum Ziel, Personen zu befähigen, den sich ändern-
den Anforderungen am Arbeitsplatz gerecht zu werden. Der Anlass einer Anpas-
sungsfortbildung ist eine Veränderung der Arbeitsaufgabe, des Arbeitssystems oder 

Änderungen in Richtlinien und Bestimmungen, aber auch die Entwicklung neuer 
Produkte und Dienstleistungen sowie deren Einführung auf neuen Märkten. Eine 
Anpassungsfortbildung ist beispielsweise dann notwendig, wenn sich für Arztpra-

-
zinischen Leistungen ergeben, die gegenüber der Kassenärztlichen Vereinigung ab-

Für einige Berufsgruppen geht man davon aus, dass die selbstständige Erarbeitung 
neuer Kenntnisse und Fähigkeiten zur Arbeitsaufgabe selbst gehört. Dies gilt ins-
besondere für Berufe, die ein akademisches Studium voraussetzen. Entsprechende 

Routinearbeit“ 
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-

liche Anpassungslernen bei den Arbeitnehmern selbst, die hierfür über die notwen-
digen individuellen Voraussetzungen verfügen müssen (vor allem Selbstlernkompe-
tenz, Motivation), sich aber auch die notwendigen Ressourcen hart erstreiten müssen 
(Zeit, Zugang).

Aufstiegsfortbildung

-
-
-

-

das die Industrie- und Handelskammern entwickelt haben (Fachberater u. a., Fach-
wirt bzw. Meister, (Technischer) Betriebswirt), die Zunahme der Leistungsfähigkeit 
von Berufstätigen mit abgeschlossener Berufsausbildung strukturieren. Ziel ist, diese 
sichtbar und mit akademischen Bildungsabschlüssen vergleichbar zu machen. Im 

-
-
-

Umständen Teil eines Einarbeitungsprogramms, bevor neue Mitarbeiter sensible 
-
-

zu Themen der Regelkonformität in ihrer Zielsetzung deutlich von den vorhergegan-
-

linien oder Standards die Unterweisung und Schulung von Mitarbeitern bestimmen, 
steht nicht der Erwerb von Kompetenzen im Vordergrund, sondern die Erfüllung von 
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sozialen und ökologischen Verantwortung oder der Korruption handelt. Das Unter-

die Durchführung von möglichen Folgen nicht regelkonformen Verhaltens.

lassen.

2.1.2 Formen 

-
rierung nach den Lernorten
insbesondere in Bezug auf die sozialen Beziehungen im Lernprozess:

In diesem Format wird es einzelnen Personen der Belegschaft ermöglicht, an einer 

auf Mitarbeiter anderer Unternehmen. Zudem sind Ziele, Inhalte und das methodi-
sche Vorgehen relativ standardisiert: Die Mitarbeiter nehmen beispielsweise an einer 

-
tationstraining teil. Es ist naheliegend, sich hier das mehrtägige Seminar im Tagungs-
hotel vorzustellen. Mehr und mehr werden externe Schulungen aber auch mit Mitteln 
des webbasierten Lernens angeboten, als Online-Seminare, oder in einem Blended 
Learning-Format.

Inhouse-Seminar
-

werden, und an denen auch nur Personen aus diesem Unternehmen oder dieser Or-
ganisation teilnehmen. Inhouse-Seminare sollten daher in Zielen, Inhalten und me-
thodischem Vorgehen auf die Bedarfe im Betrieb zugeschnitten sein. Inhouse-Semi-
nare werden von Angehörigen des Unternehmens oder der Organisation konzipiert 

Selbstlernen mit Medien
-

medial sowie interaktiv aufzubereiten und kostengünstig an die adressierten Perso-
-
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Formate, die ganz unmittelbar auf das individuelle Lernen ausgerichtet sind (CBT 

Interaktion mit Lehrkräften oder durch die Interaktion mit anderen Lernenden er-
-

CBTs) können als Standardprodukte lizenziert sein (z. B. zum Sprachenlernen, oder 

Auch Lernen, das als -
keit einhergeht (arbeitsintegriert), oder das als arbeitsverbundenes Lernen oder ar-
beitsplatznahes Lernen eng mit Arbeitsprozessen verbunden ist, verdient in der be-

ist hier, Arbeitsprozesse lernförderlich zu gestalten (insbesondere durch Entschei-
dungsspielräume, durch Problemlöseverfahren, durch Ad-hoc-Information und nicht 

Lernen zu validieren, zu sichern und übertragbar zu machen. Lernen im Prozess der 

-
-

kann dazu führen, dass pfadabhängig eine Form dominant erscheint, beispielsweise 

Prozess der Arbeit oder mediengestütztes Lernen, werden dann nicht immer ausrei-
chend als alternative Lernform wahrgenommen.

2.1.3 Finanzierung und Interessen

-

Honorare oder Arbeitsentgelt für die Lehrkräfte, Kosten für die Räume, Materialkos-
-

nahmen. Indirekte Kosten entstehen durch die Freistellung von Arbeitskräften im 
Betrieb, da diese während der Lernzeit nicht produktiv für das Unternehmen tätig 
sind, so dass beispielsweise Kosten für eine Vertretungskraft und deren Einarbeitung 
anfallen.
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-
-

einen Kurs bezahlt, den sie in Ihrer Freizeit absolviert, trägt das Unternehmen nur 
einen kleinen Anteil an den Kosten.

Unternehmens liegen, und folglich sowohl direkt als auch indirekt voll vom Betrieb 
-
-

tiges Element der Beschäftigungssicherung, sowohl auf individueller Ebene, als auch 

Beschäftigungsfähigkeit gefährdet sein. Denn wenn sich die Anforderungen an die 

-
voll und üblich, Vereinbarungen zur Kostenübernahme zwischen Arbeitgeber und 

-
beits- und Freizeit, oder zur anteiligen Kostenrückzahlung, falls ein Arbeitnehmer 
das Unternehmen verlässt, und somit seinen Kompetenzgewinn für sich selbst und 
ein anderes Unternehmen nutzt.

Auf kollektiver Ebene kann es notwendig sein, für ganze Belegschaften geeignete 

Arbeitsmöglichkeiten bei geänderten strukturellen Voraussetzungen zu erschlie-
Betriebsverfassungsgesetz 

Bereich unter anderem Informations-, Vorschlags- oder Mitbestimmungsrechte zu. 
Der Betriebsrat

 

 berät bei der Errichtung und Ausstattung betrieblicher Einrichtungen der Berufs-

 kann der Ernennung von Personen widersprechen, die mit der betrieblichen Be-

 -

 und anderes mehr.

An der Kostenverteilung und an den Mitbestimmungsrechten wird deutlich, dass 
bei der Planung des betrieblichen Bildungsbedarfs die Interessen unterschiedlicher 
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-
ter und Verfahren gesetzt sind, die nicht kritisch hinterfragt werden.

2.2 

Die Ermittlung des Bildungsbedarfs ist eingebunden in die Prozesse des Bildungs-

quantitativen und qualitativen Personalbestands in einem Unternehmen. Personal-
entwicklung wiederum ist Bestandteil des Personalmanagements. In Abhängigkeit 

-

kaum systematisch strukturiert. Dann werden Entscheidungen in Personalfragen 

-
-

antwortliche Personen und systematische Prozesse abgesichert. Einzelne Stufen der 
-

getplanung beschreiben und unterscheiden. Diese Stufung beschreibt nicht notwen-
digerweise Entwicklungsschritte im Sinne eines Reifegradmodells. Vielmehr sind die 
im Folgenden genannten Situationen typische Verfahrensweisen, die in der betriebli-

-
darfs im Betrieb kennzeichnen.

Dezentrale Budgets
-
-
-
-

lung, ausgehend von einzelnen Mitarbeitern oder Vorgesetzten. Ebenso lokal wird 
-
-

rung eines neuen Softwaresystems, werden durch eine Fachabteilung erledigt, hier 
z. B. durch die IT-Abteilung. Oft kann ein entsprechendes Unternehmen keine Aus-

eingesetzt werden. Dennoch kann es auch für die dezentralen Budgets zentrale Vor-
gaben geben, so dass beispielsweise ein Pro-Kopf-Budget bestimmt wird, oder anteilig 

Von einer systematischen Personalentwicklung im Unternehmen kann man erst dann 
sprechen, wenn eine entsprechende zentrale Stelle oder Abteilung mit einer Budget-

Kompetenzen und Leistungsbereitschaft der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 
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Betrieb stets aktuell und wettbewerbsfähig zu halten, und dafür notwendige künftige 
Entwicklungsschritte zu antizipieren. Die Personalentwicklung bietet dafür den Vor-
gesetzten in den Abteilungen sowie den Beschäftigten verschiedene Instrumente an. 

als Inhouse-Schulung, oder durch Beauftragung geeigneter Bildungsanbieter für ex-
terne Schulungen. Entscheidend ist hier, von einer Angebotsorientierung zu einer 

-

-

Bildungsbedarfs zu den Kernaufgaben einer systematischen Personalentwicklung.

nahe, deren Verwendung systematisch zu planen, sowie zu überprüfen, ob die Ver-
-

controllings, im Sinne der zielorientierten Steuerung des Einsatzes von unterneh-

Aktivitäten und Verfahren nicht auf die Bewertung der Zielerreichung zu begrenzen. 

selbst wenn diese Evaluation die Bewertung des Transfers in das Arbeitsfeld umfasst. 
Die Bewertung der Zielerreichung und des Transfer reicht nicht aus – es gilt, die Ziele 

-
-

fen entsprochen haben. Daher ist die Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs 
Startpunkt und zentraler Bestandteil des Bildungscontrollings.

Bevor im Folgenden einige ausgewählte Verfahren der Bildungsbedarfsermittlung 
im Betrieb vorgestellt werden, sollen grundlegende Konzepte erörtert werden. Diese 
dürfen als Prinzipien verstanden werden, an denen sich unterschiedliche Verfahren 
orientieren.
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Die hier erörterten Prinzipien der Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs las-
sen sich wie folgt zusammenfassen: Bedarf wird gemeinhin als Differenz zwischen Soll 
und Ist verstanden. Im Zuge der Entwicklung von Unternehmen und Märkten ist es 

Prognose künftige Bedarfe zu ermitteln. Mit einer passen-

allerdings auch sinnvoll sein, die Arbeitsorganisation umgekehrt den Leistungsvoraus-
setzungen des Personals anzupassen. Letztlich gilt es, auch Interessen, Handlungs-
möglichkeiten und Erfahrungswissen von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bei der 
Bildungsplanung zu berücksichtigen, durch partizipative Verfahren.

an allgemeinbildenden Schulen auch anderen, stärker pädagogischen Perspektiven 

-
tierung zu einem Soll-Ist-Vergleich, der viele Verfahren der Ermittlung des betriebli-

-

-
wünschten Soll-Zustand. Im Kontext der Weiterbildung bedeutet dies, Mitarbeiter mög-
lichst frühzeitig und systematisch auf zukünftige Aufgaben vorzubereiten bzw. Mängel 
zu erkennen und zu beheben. Dem Weiterbildungsbedarf liegen sowohl exogenen [sic!] 
Ursachen als auch endogen verursachte Veränderungen zugrunde. Während die exo-
genen Ursachen in Veränderungen der externen Rahmenbedingungen liegen (z. B. des 

-

oder Produktionsmethoden, Innovationen, betriebliche Expansion oder die Neuausrich-
tung der Unternehmensstrategie). (Becker 2013, S. 825)

Die Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs konzentriert sich in der Folge auf 
-
-

Dabei ist das Soll durch die konkreten Anforderungen der Arbeitstätigkeit bestimmt. 
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-
gen einer -
dung sind allerdings nicht die formalen Abschlüsse, sondern die Anforderungen des 

-

Vergleiche durchgeführt.

Folglich nimmt die Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs für die Seite des 
Solls die Tätigkeiten im Betrieb für einen Analyse in den Blick. Ausgangspunkt ist 

-
heit in der Aufbauorganisation aufgefasst wird und verschiedene Arbeitstätigkeiten 

durch eine Stellenbeschreibung gekennzeichnet werden, die unter anderem darlegt, 
welche Arbeitsergebnisse von dieser Stelle erwartet werden (Aufgaben), und welche 
Arbeiten zur Erreichung dieser Ziele zu erledigen sind (Tätigkeiten). Den Tätigkeiten 
entsprechen verhaltensbezogene Leistungsvoraussetzungen auf Seiten der Person, 
die diese Tätigkeiten ausführt (Anforderungen). Die für eine Tätigkeit erforderlichen 

aus diesen Anforderungen ab. Im Zuge der Organisationsentwicklung werden Bün-
del von Aufgaben, Tätigkeiten und Anforderungen über die einzelne Stelle hinaus 
betrachtet.

Für die Personalentwicklung gilt hingegen kurz: Die betrieblichen Abläufe bestim-
men die Aufgaben einer Stelle, die Aufgaben bestimmen die Tätigkeiten, die Tätigkei-
ten die erforderlichen Anforderungen, die Anforderungen wiederum bestimmen die 
Qualifikationen.

3.1.2 

Beim Soll-Ist-Vergleich steht die Arbeitstätigkeit im Vordergrund – deren Analyse ist, 
-

forderungen an das Personal im Betrieb. Allerdings bergen empirische Verfahren, die 
-
-
-

Entwicklung ist es notwendig, neben dem momentan gegebenen Zustand von Orga-
nisation, Aufgabe und Tätigkeit mögliche Veränderungen der Arbeitsabläufe zu antizi-
pieren, um Mitarbeiter auf künftige
lassen sich sowohl die Anforderungen an das Personal (Soll) als auch die gegebenen 

Soll und ein mögliches zukünftiges Soll, und ebenso ein derzeitiges Ist, und mögliche 
zukünftige Ist-Zustände:
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Sowohl die Soll- als auch die Ist-Kompetenzen können im Analyseprozess der Bedarfsa-
nalyse auf zwei unterschiedliche Zeithorizonte bezogen werden. Zum einen kann eine 
gegenwartsbezogene Betrachtungsweise eingenommen werden. Zu fragen ist in diesem 
Kontext, ob die Kompetenzen eines Mitarbeiters für seine derzeitigen Tätigkeiten und die 
daraus resultierenden Anforderungen ausreichen. […] 
Soll- und Ist-Kompetenzen können im Analyseprozess aber auch auf einen zukünftigen 
Zeithorizont bezogen werden. Dann geht es nicht um einen derzeit bestehenden quali-

dadurch virulent werden kann, dass im Unternehmen Änderungen in der Produkt-/
Dienstleistungspalette und/oder in der Aufbau-/Ablauforganisation geplant werden. 
 (Stender 2009, S. 112)

Die gegenwartsbezogene Betrachtungsweise ist reaktiv; sie führt zu einer operativen 
Bedarfsanalyse, die sich in einem technokratischen Planungsmuster konkretisiert. Die 
zukunftsbezogene Betrachtungsweise ist proaktiv; sie entspricht einer strategischen 
Bedarfsanalyse
2009, S. 112) konkretisiert.

Ein zentrales Problem der operativen Bedarfsanalyse ist die Konzentration auf die qua-

-

schädliche Folgen für das Unternehmen – beispielsweise verliert aufgrund schlechter 

ausreichender Teil des Personals die Schulung durchlaufen hat, und der Transfer am 
Arbeitsplatz vollzogen ist.

-

operati-
ven Ebene der Unternehmensführung umsetzen, indem die Planung der betrieblichen 

Softwaresystems, dass die Veränderungen der Arbeitstätigkeit und die daraus resul-
tierenden Veränderungen der Anforderungen an das Personal bereits in der Phase der 
Entwicklung der Software mit berücksichtigt werden. Dementsprechend ist die Qua-

die bestehenden Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten bei den Arbeitnehmern, 
die künftig das Softwaresystem nutzen, wichtige Bezugspunkte für die Systemgestal-
tung sind.
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Zum andern erfordert die Reaktion auf den dreifachen zeitlichen Verzug bei der Be-
stimmung des betrieblichen Bildungsbedarfs eine Verankerung der Personalentwick-
lung auf der strategischen Ebene der Unternehmensführung. Ausgangspunkt ist hier die 
Betrachtung des Arbeitsvermögens der Belegschaft als zentralen Produktionsfaktor, 
der ebenso sorgfältig bei der Entwicklung eines Unternehmens zu berücksichtigen 
ist wie Investitionen in die Entwicklung neuer Produkte, die Einführung neuer Pro-

– die nicht zwingend Menschen auf ihr betriebswirtschaftlich verwertbares Arbeits-

3.1.3 Arbeitsorganisation

idee ist, dass das Personal dem Arbeitssystem anzupassen ist. Die Lücke zwischen 
Ist und Soll wird allein als Mangel der individuellen Voraussetzungen einer Person 
im Arbeitsprozess aufgefasst. Die Anforderungen des Arbeitssystems erscheinen als 
gegeben: Dort, wo ihre Dynamik betrachtet wird, wird diese in erster Linie als extern 

-

die – unausweichlich – neue Anforderungen an Stelleninhaber nach sich ziehen.

nicht nur die Anforderungen an den einzelnen Arbeitnehmer in den Blick zu neh-

zu nützen. Ausgangspunkt hierfür kann nach Becker sein, nicht mehr oder nicht 
-

und vorhandene Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten (Ist) auf Seiten der Arbeit-
nehmer überhaupt auseinander liegen. Stellt diese Ursachenanalyse Mängel fest, so 

Mitarbeiter, sondern sind oft organisatorisch begründet. So verlieren beispielsweise 

-
melles Lernen behoben werden könnten, aufmerksam gemacht (Mangel an Rück-
kopplung).

Der Abgleich von notwendigen Anforderungen an Arbeitnehmer (Soll) und vorhan-

Unbekannten: Es kann der Arbeitsaufgabe angemessen, für arbeitende Menschen 
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erfüllender und auch betriebswirtschaftlich sinnvoll sein, nicht nur das Personal der 
Arbeitsorganisation anzupassen, sondern die Arbeitsorganisation den arbeitenden 
Menschen. Als Arbeitsorganisation lässt sich fassen, wie Menschen im Betrieb durch 
Arbeitsteilung, Zusammenarbeit und Führung Arbeitsgegenstände bearbeiten und so 
Mehrwerte erzeugen. Die Arbeitsorganisation beschreibt daher einzelne Arbeitsauf-
gaben, die technische Arbeitsteilung zwischen Menschen und Betriebsmitteln (Ma-

Arbeitsgestaltung. 
Die Frage nach der Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs sollte daher Arbeits-
gestaltung und Qualifizierung komplementär betrachten, und damit eine technik-deter-
ministische Sicht überwinden:

-
forderungen nicht unmittelbar aus der technischen Struktur von Produktionsprozessen 
abgeleitet werden können. Aus der technischen Struktur ergeben sich lediglich Anforde-
rungen an menschliche Arbeit. Wie diese jeweils jedoch konkret zu Arbeitsaufgaben und 
Arbeitstätigkeiten gebündelt werden, ist eine Frage der betrieblichen Organisation […]. 
Damit war bereits im Ansatz der in den arbeits- und industriesoziologischen Untersu-
chungen zur Entwicklung von Arbeit vorherrschende Technik-Determinismus aufgebro-
chen.  (Brater 2010, S. 817)

Unternehmen kann hier wiederum als Beispiel dienen. In vielen Arbeitsbereichen 
ergeben sich durch die Digitalisierung neue Produktionsverfahren, Arbeitsprozesse 

-
-

dem man Textstellen farblich hervorheben kann) oder bekannte Arbeitsmittel (z. B. 
eine Eingabemaske, die einem etablierten Papierformular nachempfunden ist) verrin-

-

Es ist allerdings anzumerken, dass die komplementäre Betrachtung von Arbeitsge-
-

beitsorganisation führt. So kann eine Arbeitsorganisation, die an bekannte Routinen 
-

-
mentären Betrachtung führt dies zu einer rein tayloristischen Arbeitsorganisation.
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3.1.4 

Sowohl die prognostische Funktion der Bestimmung des betrieblichen Bildungsbe-
darfs als auch die Berücksichtigung der Arbeitsorganisation machen deutlich, dass 
eine rein reaktive, technokratische Planung der betrieblichen Bildungsarbeit in Form 

-

mangelnde Akzeptanz bei den Adressaten.

Das Prinzip der Partizipation bietet sich hier als mögliche Strategie zur Problem-

-
lung des betrieblichen Bildungsbedarfs einbezogen. Aus der Arbeitsgestaltung (siehe 

-
terschiedlichen Akzenten in der Durchführung der Bildungsbedarfsanalyse führen: 
das Arbeitsprozesswissen der Adressaten, die Orientierung an Ressourcen in der Un-
ternehmensentwicklung und nicht zuletzt, die Berücksichtigung der Interessen aller 
Betriebsangehörigen. Ziel kann eine verbesserte Motivation oder die Aktivierung la-

Als Arbeitsprozesswissen lassen sich Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten bezeich-
nen, über die Menschen in Arbeitsprozessen verfügen, und die unmittelbar im Rah-

wissen sind also Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, die sich nicht vollständig 
von der Arbeitstätigkeit ablösen lassen, die sich nicht umfassend fachwissenschaft-

-

sind das 

-

im Arbeitsprozess:

Es [das Arbeitsprozesswissen] bezieht sich hier auf das Verständnis des Gesamtar-
beitsprozesses, an dem die jeweilige Person beteiligt ist – in seinen produktbezoge-
nen, technischen, arbeitsorganisatorischen, sozialen und systembezogenen Dimen-
sionen – und zum anderen wird ein solches Arbeitsprozesswissen als Grundlage für 

-
sen ist in dieser Sicht nicht nur eine Grundlage für die funktionale Bewältigung von 
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sation. (Brater 2010, S. 817 f.)

Das Prinzip der Partizipation im Rahmen der Ermittlung des betrieblichen Bil-
dungsbedarfs zielt in diesem Begründungsmuster darauf ab, von den Personen im 
Arbeitsprozess selbst zu erfahren, welche Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten 

-
arbeiterinnen und Mitarbeiter wissen selbst, wie eine Arbeitaufgabe am besten zu 
bewältigen ist, und sie wissen selbst ebenso, was für eine erfolgreiche Bewältigung 
einer Arbeitsaufgabe wirklich wichtig ist.

Die Orientierung an Ressourcen -
chen naheliegenden Entwicklungsmöglichkeiten einzelner Beschäftigter im Betrieb 

die das Personal im Betrieb verfügt. Stender (2009, S. 113) geht in diesem Zusam-
menhang von der Möglichkeit einer negativen Lücke im Soll-Ist-Vergleich aus. So ist 

-
rungen an die Arbeitstätigkeiten übersteigt. Ressourcen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bleiben ungenutzt, was – durch Frustration – zu einer mangelnden Leis-

-
mens zu nutzen. Potentiell vorhandenen Kompetenzen der Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter (ob nun in Form der negativen Lücke aktuell nicht genutzt, oder durch 

-
lung neuer Produktionsverfahren oder sogar neuer Produkte und Dienstleistungen 
genutzt werden kann. Stender bezieht sich hier auf den potenzialorientierten Ansatz 
nach Erich Staudt:

Angesichts der Mängel der bisher skizzierten Planungsmuster schlägt Staudt eine teil-

dabei nicht mehr nur als Folge von anderen Faktoren geplant, sondern sie werden zum 
zweiten Ausgangspunkt aller Planungsprozesse erhoben. Gefragt wird letztlich auch da-
nach, welche organisatorischen und technischen Lösungen und letztlich sogar welche 

-
schließen lassen. (Stender 2009, S. 132)

sichtbar zu machen und für die Unternehmensentwicklung zu nutzen. Das hat zur 
Folge, dass Unternehmensführung und Beschäftigte gemeinsam die Unternehmens-
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noch Produkte und Dienstleistungen am Markt werden als gegeben betrachtet, son-
dern sind gestaltbar. Die Beschäftigten werden in letzter Konsequenz zu Mitunter-
nehmern.

Damit ist bereits das dritte gängige Begründungsmuster für die partizipative Verfah-
ren in der Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs angesprochen: die Interessen. 
Ausgangspunkt ist eine sehr grundlegende Annahme: Eine Berücksichtigung der An-
sprüche der Beschäftigten im Betrieb führe (im Sinne der Loyalität) zu einer höheren 
Leistungsbereitschaft und zu einer stärkeren Bindung an Produkte, Dienstleistungen 
und das ganze Unternehmen. In der Folge erscheint es als wesentlich, auch beim 
betrieblichen Bildungsbedarf die Interessen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu 
berücksichtigen. Die bereits angesprochenen Informations-, Vorschlags- oder Mitbe-

-
stimmen. Es lässt sich keineswegs darauf reduzieren, dass die im Betrieb beschäf-

-
terbildung eine Erweiterung der Arbeitstätigkeit verbunden ist, die wiederum eine 

nicht durch ein höheres Arbeitsentgelt honoriert, sondern führt nur zu einer Mehrbe-

In der Sozialpartnerschaft zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern wird ein ge-

-

dient dem Erhalt und der Sicherung des eigenen Arbeitsvermögens. Es besteht die 

bestehen zu können – unter anderem, um gegebenenfalls einen Betrieb auch verlas-
sen zu können:

Die Aufmerksamkeit richtete sich hier auf Fähigkeiten, das eigene Arbeitsvermögen zu 
erzeugen, zu erhalten und auf dem Markt anzubieten, es aber auch gegenüber Gefähr-
dungen zu schützen und hierauf bezogen die eigenen Interessen zur Geltung zu brin-
gen. (Brater 2010, S. 817)
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Das Interesse der abhängig beschäftigten Personen, das eigene Arbeitsvermögen zu 
erhalten und weiterzuentwickeln, unterscheidet sich vom sozialpartnerschaftlichen 

-
lungsabsichten des Unternehmens, was im Zuge einer echten Partizipation der Be-
legschaft an der Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs keinesfalls ignoriert 
werden sollte.

sich meist eine Aufzählung von Verfahren der Datenerhebung und -auswertung, die 
das gesamte Spektrum der empirischen Sozialforschung widerspiegeln: Befragung 
sowohl von Mitarbeitern als auch von Führungskräften, Tätigkeitsanalyse durch ar-

-
leiteter Vergleich (Benchmarking), Umfeldanalyse und anderes mehr (vgl. Krämer 

Kriterienkataloge vorgestellt (vgl. Döring et al. 2007; Iller/ Sixt 2004).

Folgende Struktur kann eine Einordnung der vielfältigen Verfahren und Instrumente 
ermöglichen: Zum Ersten lässt sich beschreiben, wer oder was als Datenquelle ge-
nutzt wird. Zum Zweiten ist zu unterscheiden, auf welche Fragestellung die Erhe-

-
chungsgegenstand ist. Zum Dritten ist die Ermittlung des betrieblichen Bildungsbe-
darfs durch ein prozessartiges Vorgehen gekennzeichnet.

 Datenquellen: Für eine Befragung stehen die Beschäftigten selbst, unmittelbare 
Vorgesetzte oder Führungskräfte höherer Ebenen sowie betriebsinterne und ex-
terne Experten zur Verfügung. Eine Befragung kann stark strukturiert sein, z. B. 

eines Interviews. Als Datenquelle zum betrieblichen Bildungsbedarf hat sich das 
-

-
sonen. Andere Verfahren setzen auf Beobachtung der Arbeitstätigkeit. Als Da-
tenquellen dienen zudem oft Dokumente, einerseits betriebsinterner Herkunft, 
beispielsweise aus der Arbeitsplanung. Anderseits lassen sich auch externe Doku-

Branche.
 Untersuchungsgegenstände: Bei einer Befragung, beim Mitarbeitergespräch oder 

direkt der Fragestellung im Fragebogen, im Interviewleitfaden oder im geplanten 
-

gegenstand die Beobachtungs- und Analysekriterien. Tatsächlich fragen einige 
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-
gungen oder als Ergebnis der Mitarbeiterentwicklungsgespräche. Andere Verfah-
ren zielen auf die Anforderungen am Arbeitsplatz ab, die sich aus den Arbeitsauf-

 Systematischer Prozess: Ohne Zweifel erfordert die Erhebung des betrieblichen Bil-

Schritten, Aktivitäten und Ergebnissen in einem strukturierten Prozess, der in 
-

dings ist zu bedenken, dass der Aufwand von Planung und Durchführung in Rela-
tion zu den Zielen und Zwecken stehen muss. So können gerade einfache Verfah-
ren der Situation im Betrieb angemessen sein und schneller brauchbare Ergeb-
nisse liefern als komplexe Formen (vgl. Iller/ Sixt 2004, S. 6). Ein systematischer 
Prozess sollte Anonymität und Datenschutz gewährleisten; sinnvoll erscheint zu-
dem ein obligatorischer Schritt der Ergebnisrückkoppelung, in dem Erkenntnisse 

Selbstverständlich ist davon auszugehen, dass konkrete Verfahren verschiedene Da-

-
-

suchungsgegenstände sind. Abbildung 3 illustriert die Zuordnung der ausgewählten 

Partizipation:
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Abbildung 3: Ausgewählte Verfahren nach Untersuchungsgegenstand und Grad der Partizipation

-

Eine schriftliche Befragung

werden sollten. Es ist auch möglich, eine Reihe von Inhalten und damit verbundenen 
Zielen zu präsentieren, und Prioritäten zu dieser Liste zu erfragen. Zudem können 

in der praktischen Durchführbarkeit. So kann mittels eines Online-Fragebogen recht 

-
schen Lücke ist darin zu sehen, dass sich die Ergebnisse unter Umständen stärker an 

-

nicht immer mit den Unternehmenszielen in Einklang stehen. Kommt die Unterneh-
-

rungszielen nicht nach, wird das enttäuschte Erwartungen zur Folge haben. Zudem 
-
-
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Ursachen für eine mangelnde individuelle Leistungsfähigkeit (und Leistungsbereit-
-

Eine Erörterung von Leistungsmöglichkeit, Leistungsfähigkeit und Leistungsbereit-
Mitarbeiterentwicklungsgesprächs, das ge-

legentlich auch als Zielvereinbarungsgespräch ein zentrales Instrument der Mitar-

-
denheit am Arbeitsplatz und vereinbaren Entwicklungen sowie Ziele für den kom-
menden Zeitabschnitt. Aus dieser individualdiagnostischen Intervention lässt sich 

Ergebnisse für die Personalentwicklung im Betrieb dokumentiert und dort aggre-
giert werden. Der Vorteil des Mitarbeiterentwicklungsgesprächs als Datenquelle für 
die Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs ist darin zu sehen, dass die Unter-

-

sollten. Zudem sollten sowohl die individuellen als auch die kollektiven Interessen 

Zusammenhang mit den strategischen Unternehmenszielen (vgl. Iller/ Sixt 2004, 
-
-

Dokumentation hinsichtlich des Bildungsbedarfs.

3.2.2 Anforderungen: 

-
forderungen, die eine Tätigkeit an beschäftigte Personen stellt. Tätigkeiten wiederum 
ergeben sich aus den Aufgaben, die einer Arbeitsstelle durch die Arbeitsteilung im Be-
trieb zugewiesen sind. Für die Analyse der Tätigkeiten stehen verschiedene Erhebungs-
methoden zur Verfügung, insbesondere die Befragung der Stelleninhaber selbst, der 
Vorgesetzten oder der Arbeitsplanerinnen, in Form von Interviews oder moderier-

Prozessdokumentationen oder Arbeitsanweisungen entscheidende Informationen. 

Verfahren möglich, direkt am Arbeitsplatz oder, in besonderen Fällen, auch im ar-
-

ner Arbeitstätigkeit im Betrieb im Zusammenhang steht mit der tarifrechtlichen Ein-
ordung, und damit mit der Vergütung.
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Die Arbeitstätigkeit selbst kann nach unterschiedlichen Elementen analysiert und be-
schrieben werden: Eine Aufgabe besteht aus angestrebtem Arbeitsergebnis sowie aus 
Inhalten, Abläufen und Prozessen. Eine Arbeitstätigkeit ist charakterisiert durch In-

zu anderen Personen mit gleichen oder anderen Arbeitstätigkeiten. Aus Erfordernis-
sen an die Handlungsregulation und aus Entscheidungsmöglichkeiten resultieren 
Anforderungen an die ausführende Person (Kenntnisse, Fähigkeiten, Fertigkeiten). 
So konzentriert sich das Verfahren zur Ermittlung von Regulationserfordernissen in 
der Arbeitstätigkeit (VERA, nach Rainer Oesterreich) auf die Anforderungen an Den-

et al.) eine hierarchische Untergliederung einer Arbeitstätigkeit nach Teiltätigkeiten 

Die Analyse der mittels dieser Methoden erhobenen Daten richtet sich nach einem 
-

die Datenerhebung können erfolgskritische Ereignisse positiver oder negativer Art 
sein (critical incidents method), oder der Vergleich zweier Arbeitsnehmer(-gruppen), 
die sich in ihrer Leistung unterscheiden (behavioral event method) (vgl. Becker 2013, 
S. 461 f.). 

-
keiten einer einzelnen Arbeitsstelle zu abstrahieren, um sinnvoll Tätigkeiten, Anfor-

ist es sinnvoll, die Beschreibungen von Aufgaben, Tätigkeiten und Anforderungen zu 
standardisieren, so dass einzelne Stellen durch Tätigkeits-, Anforderungs- und Quali-

Enzyklopä-
disierung

und dauerhaft für eine Stelle im Betrieb sind. Anhand dieser Auswahl lassen sich 
viele Stellen in Stellenbündeln zusammenfassen. Erst diese Elementarisierung ermög-
licht es, Komplexität in der Personalentwicklung zu reduzieren, indem die statische, 
eineindeutige Zuordnung zwischen Aufgabe und Person aufgehoben wird.

Das Bauprinzip der Stellenbündel entspricht grundsätzlich dem der Stellenbeschrei-
bung. Die organisatorische Einbindung, die Kerntätigkeiten und die fachlichen sowie 
persönlichen Anforderungen werden auf einem vom Unternehmen festzulegenden Abs-
traktionsniveau in Stellenbündel zusammengefasst. Die Devise für das Abstraktionsni-
veau lautet: so allgemein wie möglich, so konkret wie nötig! […] 
Anhand der im Stellenbündel festgelegten Tätigkeiten und Anforderungen wer-
den dann Personen ausgewählt und mit der Aufgabenerledigung beauftragt, die die 
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die jeweiligen Leistungen quantitativ und qualitativ anforderungsgerecht zu erbringen. 
Performanz orientierte Personalentwicklung schließt die Lücke zwischen Anforderungs- 

Eine Arbeits-, Tätigkeits- oder Anforderungsanalyse ist mit hohem Aufwand verbun-
den. Entsprechende Verfahren sind komplex, bieten aber eine zuverlässige Quelle, 
um die Anforderungen an die Beschäftigten im Betrieb zu bestimmen und daraus 

-
beitsstudien üblicherweise einem anderen Zweck dienen: Das ist einerseits die pro-
duktionsergonomische Optimierung von Arbeitsabläufen, andererseits die Arbeits-
bewertung. Letztere ist (als wichtigster, aber nicht alleiniger Faktor) entscheidend für 
die Bestimmung des Arbeitsentgelts, unter anderem in Tarifverträgen. Für die Ermitt-

aus den Arbeitsstudien der Branche oder im Betrieb genutzt werden. Es ist allerdings 
zu beachten, dass diese Informationen eben für den Zweck der Entgeltbestimmung 
und damit der Lohngerechtigkeit erhoben wurden, und damit Ergebnisse der sozial-
partnerschaftlichen Auseinandersetzung sind.

-
gen und DACUM-Methode

Ein einfaches Verfahren zur Bestimmung des betrieblichen Bildungsbedarfs, das un-
Auswertung von Stellenan-

zeigen
-

-
bildung sein.

-
lichen Bildung zu erheben, gilt die DACUM-Methode

-

zum Teil privatwirtschaftlich agierenden Bildungsträgern gedeckt. Die staatliche Re-
gulierung spielt eine untergeordnete Rolle, gleichzeitig ist (in einigen Branchen) die 

geeignetes Mittel, das von allen Interessensgruppen akzeptiert wird: Die DACUM-
Methode führt Beschäftigte, Führungskräfte und Arbeitsplaner in einem mehrtägigen 

-
nem) geprüften Moderatorin (oder Moderator) durchgeführt wird.
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-
tion systematisch erfragt wird. Die Analyseschritte sind vorgegeben. So wird die Ar-
beitstätigkeit (job) durch Aufgaben beschrieben (duties); diese wiederum durch Tätig-
keiten (tasks) und Arbeitsschritte (steps). Für die Beschreibung dieser taxonomischen 
Einheiten sind Formulierungen vorgegeben. Für die Arbeitsschritte wird die richtige 
Durchführung beschrieben (workers behavior), aber auch die notwendigen Kennt-

(knowledge, skills, traits) -
schine, Materialien) erfasst. Das konsensorientierte Verfahren soll die Akzeptanz der 
Ergebnisse sicherstellen:

Jede korrekt ausgeführte Arbeitstätigkeit verlangt den Einsatz bestimmter Kenntnisse, 
Fertigkeiten, Werkzeuge und Verhaltensweisen, die auf dem Weg einer Aufgaben- und 
Tätigkeitsanalyse mindestens implizit mit erhoben werden können.  
 (Clement 2002, S. 138)

Obwohl im moderierten Verfahren auch künftige Entwicklungen und generelle 
Trends erfragt werden, gilt die prognostische Funktion der DACUM-Methode als we-
nig ausgeprägt. Das Verfahren setzt eben an der gegebenen Arbeitssituation an (vgl. 

-
tionsanforderungen ist schwer zu erfassen. Zudem ist festzuhalten, dass mit DACUM 

-

-
riculum beschreibt Lernschritte oder eine sinnvollen Abfolge in der Entwicklung von 
Kompetenzen im Verlauf eines individuellen Lernprozesses. Die Ergebnisse eines 

werden (vgl. Clement 2002, S. 142). Daher legt die DACUM-Methode, wie viele an-
dere Verfahren der Ermittlung des Bildungsbedarfs ebenso, zwar das Ziel und die 

Die bisherigen Ausführungen zu ausgewählten Verfahren legen folgenden Schluss 
nahe: Die Prinzipien der Prognose, der Arbeitsorganisation und der Partizipation ma-
chen die Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs erheblich schwieriger, als das 

Insbesondere das Soll hängt ab von künftigen und damit ungewissen Entwicklungen, 
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-
mittlung als wichtigster Bestandteil einer systematischen Personalentwicklung (vgl. 

-

-
nehmen oder in einer Organisation als professionell präsentiert und als unverzichtbar 
etabliert (vgl. Arnold/ Lermen 2004, S. 10).

Auf einen Denkfehler in diese Zusammenhang von Legitimation und Professionali-

-
mittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs einzusetzen, folgt nicht, dass der Bedarf 

Beschreibung eines Bedarfs bedeutet nicht, dass dieser Bedarf auch dann existierte, 
-

Hat uns schon die Bildungsökonomie der 1970er Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
u. a. die Einsicht hinterlassen, dass Aus- und Weiterbildungs-Nachfragen nicht nur et-

haben (Stichwort „angebotsinduzierte Nachfrage“), so zeigte uns insbesondere die ver-
gleichende Bildungsforschung, dass auch die Gestaltung von Arbeitsplätzen – also die 
„Anforderungen“ vor Ort – nicht nur Bezugsgröße, sondern auch Ergebnis von Quali-

-
gene Anforderungen werden sich künftig sowohl an den Kompetenzen der potenziellen 
Arbeitnehmer orientieren müssen als auch an den Ansprüchen, die sie selbst an diesen 
Plätzen realisieren möchten und wofür sie über die gewerkschaftlichen Interessenvertre-
tungen – mit voller Berechtigung – kämpfen. (Arnold/ Lermen 2004, S. 11)

Es gibt also Interessen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern, und letztlich auch von 
-

keit vermeiden und Beschäftigung fördern will, und es gibt eine daraus resultierende 
-

zwischen den Anspruchsgruppen. Es geht nicht darum, einen Bedarf zu entdecken, 
sondern diesen als gestaltbar zu begreifen.
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4 Zusammenfassung

-

oder die Ziele der Organisation notwendig sind. Die systematische Ermittlung des 
-

-
wicklung des Personalbestands, und damit als Teil der Personalentwicklung bedeut-

sich eine Vielzahl von Verfahren und Instrumenten – von typischen Fragebögen und 
Checklisten hin zu aufwändigen Verfahren unter der Beteiligung von Expertinnen 
und Mitarbeitern. Um entsprechende Verfahren für den konkreten Anwendungsfall 
angemessen einsetzen zu können, sollten die im vorliegenden Beitrag genannten 

Soll-Ist-Vergleich, das Prinzip der Prognose, die Komplementarität von Arbeitsorganisa-
tion
der Partizipation die Verfahren und Instrumente. Zum Zweiten lassen sich Verfahren 
und Instrumente nicht nur nach unterschiedlichen Datenquellen und nach der For-
malisierung als strukturierter Prozess unterscheiden; entscheidend ist vielmehr die 

aktuelle 
qualifikatorische Lücke sein, aktuelle oder künftige Anforderungen des Arbeitssystems, 
oder die erforderlichen Qualifikationen selbst im Sinne eines Kompetenzkatalogs oder 
eines Curriculums.

-
tes Vorgehen in der Bildungsbedarfsermittlung nicht darüber hinweg täuschen, dass 

ist – nicht nur im Betrieb – das Ergebnis eines Aushandlungsprozesses zwischen 
verschiedenen Interessensgruppen, im Betrieb insbesondere der Sozialpartner. Diese 
Aushandlung basiert auf Vorstellungen über eine wünschenswerte Zukunft und der 
diese Zukunft prägenden Arbeitsteilung zwischen einzelnen Personen, insbesondere 

-
zessen und Softwareanwendungen. Die Ermittlung des betrieblichen Bildungsbedarfs 

Unbekannten sind es aber, die betriebliche Bildung gestaltbar machen, im Sinne der 
positiven Entwicklung eines Unternehmens und der dort tätigen Personen.
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-
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Bundesländer in Deutschland setzen dieses Ziel in Förderprogramme um, welche 

http://www.esf.de/portal/DE/Foerderperiode-2014-2020/inhalt.html
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-

-

-
zipiell alle Organisationen in Betracht, die sich der berufs- und erwerbsbezogenen 

-
ben den Bildungsorganisationen zur Berufsausbildung im dualen System (gewerb-

-

Bildungsangebote an bestimmte Personengruppen ak-
tuelle Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen vermitteln wollen als Vorausset-

-
ganisationstypen gleichzeitig wahrgenommen: Zum einen wollen solche Organisatio-

-
schöpfung durch Bildungsarbeit generieren (Berufsschulen, Akademien, Bildungs-

-
tung, Verwaltung usw.). Sie stellen für die Lernenden ein zentrales Erfahrungs- und 

daraufhin als Bildungseinrichtung innerhalb der Organisation bzw. des Unterneh-
mens verstanden werden. In dualen Ausbildungsformaten sowie in Dienstleistungs-
beziehungen wiederum sind die beiden angeführten Typen miteinander strukturell 
verbunden.

-
stimmt, dass Bildungsangebote und Bildungsteilnehmer auf Märkten zueinander 

-
tor mit einer Vielzahl von gewinn- bis nichtgewinnorientierten Bildungsanbietern, 
stellt sich die Aufgabe, mit den relevanten Zielgruppen in Beziehung zu treten und 
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durch den Aufbau einer Marke die Bildungsorganisation insgesamt strategisch zu 
positionieren. Im Innenraum einer Bildungsorganisation wirkt das Programm als 
mittlerer Aggregationszustand: Zwischen der generellen, organisationalen Funkti-

-

Arbeitsprogramm. Es wirkt für die direkt beteiligten Personen (Lernende, Lehrende, 

Beobachter u. a.) können durch das Bildungsprogramm in Form von Beschreibungen 

An dieser Stelle wird der Zusammenhang von Bildung und Produkt deutlich: Obwohl 
Bildung nicht wie ein Verbrauchsgut konsumiert werden kann, ist ein Bildungsange-
bot eben auch eine Handelsware im Sinne eines Dienstleistungsangebots. Es ist die 
Voraussetzung für ein arbeitsteiliges Vorgehen, setzt bestimmte Arbeitsschritte in lo-
gische Folgebeziehungen und verknüpft die Einzelaktivitäten zu einem erkennbaren 

Produktmanagement und Programmplanung in Bildungseinrichtungen bewegen 
sich oberhalb der unmittelbaren pädagogischen Interaktion. Sie greifen pädagogische 
(insbesondere didaktische) Erkenntnisse auf und verbinden diese mit organisations-

-

inhaltliche Schwerpunkte sowie ein konzeptioneller Rahmen gesetzt und die kon-

skizzieren ein Modell, das eine zyklisch angeordnete Schrittfolge zum Initiieren und 
-

rufsbezogene Bildungsgänge und betriebliche Personalentwicklung. Es werden gene-
relle Leitungsprinzipien auf den Kontext von Bildung bzw. Bildungsorganisationen 

Die Verbindung von pädagogischen und ökonomischen Prämissen provoziert so-

-
nem didaktischem Zugang, als auch in einem generellem Management-Verständnis 
bestimmt werden.



452 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

2.1 

Anknüpfungspunkte für ein erziehungswissenschaftliches Verständnis von Manage-

-

-

Verständnis ist nicht nur die Tätigkeit des Lehrers oder Ausbilders ein didaktisches 
Handeln, sondern auch die Arbeit des Kultusministers, der neue Lehrpläne entwirft, 
die Arbeit des Redakteurs, der eine Sendung im Bildungsfernsehen betreut, oder aber 

-

Didaktisches Handeln umfasst also Prozesse der unmittelbaren Einwirkung auf 

-

Formen betriebswirtschaftlichen Denkens und Handelns, wie sie in Bildungsorgani-
sationen im Rahmen eines Bildungsmanagements erfolgen. 

Didaktisches Handeln geschieht auf unterschiedlichen Handlungsebenen. Die fol-

Bildungspolitik, Institution, Didaktik und Kommunikation bezeichnet werden sollen 
-

Ausbildungsordnungen oder Rahmenrichtlinien. Hier agieren in erster Linie (Bil-

-
ressorts innerhalb eines Verbandes, Unternehmens oder einer Handelskammer. Auf 

für Führungskräfte, ein Internet-Bildungsportal. Auf der vierten und letzten Ebene 

Durchführung des einzelnen Kurses oder Lehrgangs, die Moderation und Leitung ei-

Trainer(innen), Moderatoren(innen), Lehrer(innen), etc.
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Abbildung 1: Handlungsebenen des Bildungsmanagements (Quelle: Müller 2007, S. 108)

Ausgehend von diesem Vier-Ebenen-Modell kann Bildungsmanagement als ein di-
daktisches Handeln verstanden werden, welches vorwiegend auf den beiden Hand-

-
men entwickelt werden: Das Bildungsbetriebsmanagement (Handlungsebene Insti-
tution) zielt auf die Leitung einer Bildungsinstitution im Sinne einer betrieblichen 
Einheit. Das Bildungsprozessmanagement (Handlungsebene Didaktik) bezieht sich 
auf die Entwicklung und Steuerung des Kernprozesses einer Bildungsorganisation, 
nämlich Bildungsangebote zu planen, anzubieten und durchzuführen und so Lernen 
zu initiieren, zu ermöglichen, zu organisieren und zu begleiten (vgl. Müller 2007, 

-
rationsstrukturen vorliegen. Die Entwicklung und Einführung von Programmen der 
Berufsbildung erfordert zudem eine Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Fach-
bereichen und Führungskräften vor Ort am Arbeitsplatz (vgl. Bader/ Sloane 2002; 
auch Seufert 2013).

In der klassischen Betriebswirtschafts- und Organisationslehre werden Manage-
ment-Aufgaben zu allererst in normatives, strategisches und operatives Management 
unterschieden (vgl. z. B. Bleicher 2004). Visionen, 

-
gen, den Auftrag und das Selbstverständnis der (Bildungs-)Organisation festlegen. 
Auf dieser Ebene müssen grundsätzliche Fragen geklärt werden, die losgelöst von 
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aktuellen Ereignissen den Blick in die Zukunft richten. Demgegenüber zielt das strate-

und legt auf einen bestimmten Zeitraum bezogene Aktivitäten fest (vgl. Schwarz et 
-
-

-
rungen. Dies kann z. B. das Ziel eines Zusammenschlusses mit einer anderen Orga-

-
ziehen sich demgegenüber auf einzelne Bildungsangebote oder Programmbereiche 

sie bearbeitet werden sollen (z. B. ausbauen, halten, abbauen).

Für das strategische Management ist entscheidend, die Erfolgspotenziale für die Bil-
dungsorganisation zu bestimmen und zu nutzen (vgl. auch Iberer 2010, S. 236):

 Die Erfolgspotenziale liegen im Umfeld der Organisation, im Bereich ihrer Leis-
tungsadressaten und in den Austauschbeziehungen mit den Anspruchsgruppen. 
Es geht darum, frühzeitig Veränderungen in den Rahmenbedingungen (v. a. de-

-
nisse der Leistungsadressaten oder neue Bedarfe im Bildungsmarkt zu erkennen 
und das Bildungsprogramm darauf auszurichten. Die Bildungsorganisation ori-
entiert sich an den Veränderungen und reagiert insbesondere dort, wo sie in en-
ger Kommunikation mit ihren Anspruchsgruppen steht. Sie verfolgt das Ziel der 
Anpassung, um zu überleben.

 

-
tierte Modus betont, dass die strategische Ausrichtung auch auf den besonderen, 

-

entwickeln dieser Kernkompetenzen kann die Bildungsorganisation kontinuier-

Interessen ihrer Anspruchsgruppen erfüllen und damit wiederum letztendlich 
die eigene Existenz sicherstellen. Als Erfolgspotenzial sind hier die so genannten 

Beim operativen Management werden die normativ-strategischen Ziele, die langfris-
tig angelegt sind, in mittel- bis kurzfristig orientierte Planungen transformiert. Zu-

-
-

organisiert. Mittelfristig sind vor allem solche Aktivitäten, die Ressourcen über meh-
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-
-

staltet sein (z. B. Finanzpläne), allerdings fokussieren sie primär den Ablauf zusam-

Durch generelle Unsicherheiten und sich verändernde Rahmenvorgaben arbeitet 
das operative Management sehr oft mit der Methode der rollierenden Planung. Die 

-

und zu standardisieren, dass einerseits die Kreativität und Flexibilität der Mitwirken-
den zur Entfaltung kommen und andererseits die gemeinsamen Handlungen präzise 

-
arbeiter und Arbeitsgruppen in unterschiedlicher Intensität involviert.

-
Routine- 

-

und Trainern, Lehrerinnen und Lehrern, Ausbilderinnen und Ausbildern, vor allem 
dadurch aus, dass sie ihre spezialisierte Tätigkeit eigenverantwortlich umsetzen und 

deswegen gilt es für das Bildungsmanagement, ausreichend Kapazitätsreserven ein-

Herausforderungen ermöglichen.

-
näre Anliegen eines ganzheitlichen, pädagogisch fundierten Bildungsverständnisses 
verloren gehen (vgl. Müller/ Keller 2008). Solche Bedenken sind nicht einfach von der 
Hand zu weisen, tatsächlich gilt es bei der Verwendung wirtschaftswissenschaftlicher 
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3.1 Warum 

Bildung ist beileibe kein Produkt, das man erwerben und – wie z. B. ein Auto benut-
zen oder wie z. B. eine Tafel Schokolade – konsumieren kann. Bildung wird von den 

-
genen Anstrengung. Das, was eine Bildungsorganisation anbieten kann, ist also nicht 

-

-
gentliche Bildung“, die sich die Lernenden selbst aneignen, sondern wir meinen da-
mit die einzelne, abgrenzbare Bildungsdienstleistung, mit der die Organisation auf 
den Markt tritt, also z. B. einen bestimmten Lehrgang, Studiengang, ein Seminar oder 
ähnliches.

-
gischen Ziele letztendlich erst dann realisieren, wenn die anvisierten Menschen die 
Bildungsangebote wahrnehmen und sich zur Teilnahme entscheiden. In den Fällen, 
in denen diese Menschen wählen können, ob sie ein Bildungsangebot wahrnehmen 
oder nicht, und vor allem dort, wo sie zwischen mehreren Bildungsangeboten wählen 

-
-

2010).

Bildungsmarketing bezeichnet alle Aktivitäten und Entscheidungen einer Bildungs-
organisation, die auf einem Markt, also auf ihre Abnehmer und ihre Anspruchsgrup-
pen ausgerichtet sind. Diese wiederum bestimmen mit ihrer Positionierung und 

-
-

Rede ist, wird damit ausgedrückt, dass ein Austausch von Bildungsleistungen zwi-

-
mittelt werden sollen (vgl. Möller 2011).

Dieses umfassende Verständnis von Marketing hat Konsequenzen für die Programm-
-

bedürfnisse und Bedarfe ihrer Teilnehmer zu befriedigen, dann muss bereits die Pro-
grammgestaltung unter dieser Blickrichtung erfolgen. Das Marketing von Bildungs-
angeboten weist im Vergleich zu einer greifbaren Leistung und auch zu anderen 
Dienstleistungen einige Besonderheiten auf:
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 -

genommen hat. Er entscheidet sich für den Besuch eines Seminars, weil er ver-

wichtige Aufgabe des Bildungsmarketings besteht also darin, die Bildungsange-
bote so zu präsentieren, dass sich Teilnehmer ohne vorherige persönliche Be-

 -

-
lich mit (z. B. Eltern, Vorgesetzte, Behörden). Auswahl- und Entscheidungspro-
zesse unterliegen komplexen und für die Bildungsorganisation bisweilen nicht 
eindeutig zu durchschauenden Interessen.

 Mehr noch als bei anderen Dienstleistungsprodukten ist bei Bildungsangeboten 
die unmittelbare Mitwirkung des Kunden am Dienstleistungsprozess erfolgsent-
scheidend. Der Kunde ist in diesem Fall zentral der lernende Teilnehmer, aber 

-
-

dern den Bildungsteilnehmer in seiner Eigenverantwortung fordern und fördern 
muss.

spannende Frage: Einerseits bringt der Teilnehmer einen nicht unwesentlichen An-
-
-

auf ab, den Lernenden zu emanzipieren, d. h. frei und unabhängig zu machen. Rein 
werbewirksam ausgerichtete Bildungsprogramme leiden bisweilen darunter, dass sie 

-
rend die aktive inhaltliche Auseinandersetzung in den Seminaren dahinter eher zu-
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Abbildung 2: Der „Kunde“ im Bildungsbereich

-
weils vermutete oder bekannte -
gischen Zusammenhang werden Zielgruppen primär über das Bildungsverständnis 

Beim Bildungsmarketing können sich diese beiden Sichtweisen überschneiden, oder 
aber auch mit unterschiedlichen Zielvorgaben gegenüberstehen (vgl. Möller 2011, 

Sinne den Personenkreis fokussieren, der ein Bildungsangebot in Anspruch nimmt, 
erhalten im Bildungsmarketing die Anspruchsgruppen eine besondere Aufmerksam-
keit. Anders als bei gewöhnlichen, eindimensionalen Anbieter-Kunden-Beziehungen 
konstituieren sich Bildungsprozesse in vielen Fällen erst über mehrere Personen oder 

Kunden“ im Bildungsbereich auf, die bisweilen nicht eindeutig zu klären ist (vgl. Ab-
bildung 2).

Die Bildungsorganisation richtet ihr Angebot und ihr Marketing somit nicht nur auf 
die Personengruppe, welche das Bildungsangebot in Anspruch nimmt (Teilnehmer, 
Leistungsempfänger), sondern gleichzeitig auch auf andere Anspruchsgruppen, die 
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entsprechend umworben werden wollen. Einzelne Anspruchsgruppen stehen oftmals 
auch untereinander in Verbindungen oder Abhängigkeiten und entwickeln daraus 
neue Erwartungen an ein Bildungsangebot, z. B. wenn ein Betrieb einen Mitarbeiter 
zu einer Fortbildung anmeldet und damit nicht nur eine individuelle Kompetenzent-
wicklung, sondern auch einen Beitrag zur Unternehmensentwicklung anstrebt.

3.2 

Soll Bildungsmarketing zu einer erfolgreichen Qualitäts- und Organisationsentwick-
lung beitragen, muss es systematisch angegangen und als umfassender Prozess um-
gesetzt werden, der strategische und operative Elemente miteinander verbindet. Die 

-

Durch Entscheidungen bei der Produktgestaltung soll das Bildungsangebot markt- 
und kundenorientiert präsentiert werden. Aufgabe der Leistungspolitik ist es, die 

-
-

ting“ ist der Ausgangspunkt der (unterstellte) Kundenutzen für den Teilnehmer bzw. 
für die Teilnehmerin, welcher bei der Inanspruchnahme des Bildungsangebots erfüllt 

-

 

 Art, Umfang und Qualität der Leistung: reines Lehrangebot, Kombination mit 
Medien, Standard/ Variation/ Innovation, usw.

 -

 -
stellung: individuelle Beratung, Catering, Kinderbetreuung, Freizeitangebote, 
Verkehrsanbindung, usw.

-
genannte Leistungsbeschreibung. Hier soll der Teilnehmer erfahren, was genau er 
mit der Teilnahme an einem Bildungsangebot erwarten kann. Die Leistungsbeschrei-

-
organisation, indem es für das Angebot das allgemeine Format skizziert, Ziele und 
Qualitätsmerkmale abgegrenzt sowie Anforderungen an die potentiellen Teilneh-

ihre Produkte primär anbieterorientiert und nach inhaltlichen Logiken darstellen 
(vgl. stellvertretend Schrader 2011). Solche (oft einfach formulierten) Inhaltsangaben 
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Andersdeutungen führen dann zu Enttäuschung, Unzufriedenheit und vorzeitigen 
Abbrüchen. Eine Leistungsbeschreibung sollte daher nach Möglichkeit transparent 
und nutzenorientiert gestaltet sein (vgl. Arbeitshilfe 1).

 Bereits im Titel bzw. der Bezeichnung gilt es den Charakter der Bildungsleistung klar auszu-

 Mit Angaben zu Dauer bzw. Umfang (z. B. in Tagen, Unterrichtseinheiten) erhält der Interessent 
nicht nur weitere organisatorische Informationen. Vielmehr geben solche Daten auch Anhalts-
punkte zum Anspruchsniveau und zum Zweck bzw. die Funktion des Angebots.

 Aus Erläuterungen und Angaben zu den angestrebten Lernzielen, Kompetenzerwerb und Nut-
zen -
nahme für sich bzw. sein Unternehmen generieren kann.

 Informationen zur Zielgruppe und zur Teilnehmerzahl deuten an, in welcher Intensität die Leh-
renden mit den Lernenden im gemeinsamen Bildungsprozess interagieren werden.

 zu formalen oder personenbezogenen Vor-
aussetzungen. Sie sollen vorab transparent machen, welche Erwartungen die Bildungsorganisa-
tion an die (künftigen) Lernenden richtet.

Arbeitshilfe 1: Nutzenorientierte Leistungsbeschreibung

Steuerung eines Handelsguts im Vordergrund, vom Punkt der Entstehung bis hin 
Produkt-

Ziel ist es, orientiert am prognostizierten Marktwachstum das bestmögliche (öko-

Demgegenüber gründet das Produktmanagement in Bildungsorganisationen auf ei-
-

sich verändernder Bildungsbedarfe fortlaufend weiterentwickelt.

Die Linearität von Bildungsprogrammen wird weniger im konkreten Produkt (Bil-

Bildungsformate, wie Selbstlernmedien und Fernstudiengänge, veränderte Lernfor-

(z. B. Lernen am Arbeitsplatz) beginnen mit dieser Tradition zu brechen. Produktma-
-

zessen einerseits sowie die Kontinuität von Bildungsorganisationen andererseits si-
cherzustellen. Damit entsteht das gewollte Paradox, dass Bildungsangebote zunächst 
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3.3 

-

einrichtungen einen besonderen Stellenwert ein. Eine gezielt gestaltete Markenpolitik 
dient der Vertrauensbildung beim Kunden und soll ihm mehr Sicherheit bei der Ent-

-
stellungsbild von einem Anbieter, einem Produkt oder einer Dienstleistung“ verstan-

das Resultat langfristig ausgelegter Marketingaktivitäten. Sie ist einzigartig und bei 
-

 

 -

-
dungs-)Organisationen mit vergleichbarem Angebot.

 -
ren. Sie entwickeln Stolz für die Bildungsangebote, die Bildungsorganisation bzw. 
das Unternehmen.

Es ist eine der wichtigsten Marketingaufgaben, das in die Organisation gesetzte Ver-
-

-
enswürdiger Anbieter präsentiert, desto stärker konkretisieren sich die Erwartungen 

und attraktiv zu halten, indem neue Themen, gesellschaftliche Entwicklungen und 
geänderte Rahmenbedingungen in die Marketingstrategie integriert werden. Eine 
Bildungsmarke, die z. B. durch unzuverlässige Kundenbetreuung, allzu geschäfts-

schwer zu behebenden Imageschaden und gleichzeitig den Verlust von Kunden und 
Bildungsteilnehmern.
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Bildungsprozessmanagement

Der Kernprozess von Bildungsarbeit, das Entwickeln und Bereitstellen eines Bil-
dungsangebots, folgt in nahezu allen Bildungsorganisationen einem gewissen 

bzw. Durchführung von Veranstaltungen bis hin zur Auswertung, die über Beibehal-
ten oder Verändern entscheidet.

komplex erscheinen lassen: Im Mittelpunkt stehen die Lernaktivitäten der Teilnehme-

Bildungsprozessmanagement bildet das Kerngeschäft von Bildungsorganisationen 
ab und kann als Handlungszyklus verstanden werden, der von der Bildungsbedarfs-
analyse, über Programmentwicklung, Veranstaltung, Prüfung, Transfersicherung, 
Evaluation bis zur (Programm-)Revision reicht. Die folgende Abbildung 3 zeigt diesen 

Abbildung 3: Regelkreislauf im Bildungsprozessmanagement (Quelle: Iberer/ Müller/ Freytag 2013)

Den Referenzrahmen für den Regelkreislauf stellt der generelle Management-Zyklus 

systematischen pädagogischen Denkens und Handelns. So verkörpert dieser Zyklus 
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-

2013).

4.1 

Teilnehmer und Bildungsorganisation müssen voneinander wissen, und das mög-
lichst frühzeitig, wenn ein Bildungsangebot zustande kommen und erfolgreich ver-
laufen soll. Dadurch können Bedürfnisse von (potenziellen) Lernenden bereits in die 

-

sowohl subjektive Bildungsbedürfnisse (aus der Sicht von Lernenden) als auch objek-
tive Bildungsbedarfe systematisch zu ermitteln. Eine sorgfältige Bedarfsanalyse ist ent-
scheidend im Hinblick auf gelingendes Lernen, denn sie stellt die Passung her zwi-
schen den Lernenden, den Anforderungen der Lebens- bzw. Berufspraxis und dem 
(geplanten) Bildungsangebot der Organisation.

Allerdings ist diese Aufgabe komplexer und problembehafteter als dies auf den ersten 
Blick erscheint. Denn der Bedarf ist leider keine so eindeutige und einfach abfrag-

können bei einer Bildungsorganisation dazu führen, dass herkömmliche Formen der 
Bedarfsbestimmung (z. B. aus den Evaluationen der Kundenzufriedenheit) einer um-
feldorientierten, vermeintlich aufwändigen Bedarfsfeststellung vorgezogen werden.

Die Bildungsbedarfsanalyse kann angebots- oder nachfrageorientiert sein. Ihr Aus-
gangspunkt sind möglichst klar formulierte und fundiert begründete Bedarfshypo-
thesen, deren Stimmigkeit dann überprüft wird. Die Bildungsbedarfsanalyse steht oft 

-

in verschiedenen Kontexten mitunter unterschiedlich gebraucht werden:
 Aus psychologischer Perspektive wirkt Bedürfnis als dynamisches Antriebsmo-

ist“ (Schlutz 2006, S. 41) und sich als Konsequenz einer Diskrepanz-Erfahrung, 

 Ökonomisch betrachtet ist der Bedarf nur der Teil der Bedürfnisse, den Kon-

Ausdruck.
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Komponente, die Frage nach gesellschaftlichen, institutionellen und individuel-

Bewertung.
 

-
dung nur mit ausreichend Investition in Bildung sichergestellt werden kann. Bil-
dungsbedarf aus dieser Perspektive wird mit der Sicherstellung von Humanres-
sourcen und der Ausbildung von soziokulturellem Kapital (vgl. Bourdieu 1992) 
verbunden. Indem Bildungseinrichtungen gesellschaftliche Teilhabe und Chan-
cengleichheit fördern, wirken sie beispielsweise einer Benachteiligung entgegen 
(z. B. in Bezug auf die soziale Herkunft, der nationalen und ethnischen Zugehö-
rigkeit).

Betriebsökonomische Zugänge orientieren sich in der Frage der Bedarfsanalyse na-

-
-

gene Intervention darstellt, um bestimmte wirtschaftliche Ziele zu erreichen. Hin-
weise aus anderen Quellen und Verfahren können die Bedarfsanalyse gegebenenfalls 
ergänzen (vgl. ebd., S. 83 f.).

-
ter Bildung und nachvollziehbaren Veränderungen im Arbeitssystem auf eher wenige 
Konstellationen beschränkt, so dass eine Bedarfsanalyse gut überlegt und begründet 

-
doch das Entwicklungspotenzial, das Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für ein Un-

-

Potenzialen) oder auch nur tendenziell beschreibbar (z. B. bei der Vorbereitung auf 

Bilanzierung, die es in vielen Fällen nicht geben kann und auch nicht geben muss. 
Auch stehen sich oftmals unterschiedliche Erwartungen oder Anforderungen diame-
tral gegenüber, insbesondere in der Abwägung von pädagogischen Prämissen für den 

Bildungsbedarfsanalyse ist daher weniger ein einmalig angewandtes Instrument, 
sondern eher eine sich fortlaufend wiederholende und gemeinsam getragene Suchbe-
wegung auf einen gelingenden Bildungsprozess hin. Im Erhebungsprozess müssen 
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den Lernprozess dennoch behindern können (z. B. Arbeitsplatzgestaltung, familiäres 
Umfeld, Erreichbarkeit der Angebote etc.).

 Analyse vorliegender interner Quellen: Prüfungs- und Evaluationsergebnisse, Statistiken, Do-
kumentationen, Bildungsberichte

 Einbindung externer Informationen: Stakeholderworkshop. Experteninterviews mit Eltern, 
Fachkräften, Kooperationspartnern, Auftraggeber, Multiplikatoren, potenzielle Teilnehmer

 -

 Arbeitsplatzanalysen, Assessment-Center, 360-Feedback, Beobach-
tung, Tests, Marktbeobachtung, Repräsentativbefragung

  Prognostische und partizipative Verfahren: Zukunftswerkstatt und Szenariotechnik, Qualitäts-

 -

Arbeitshilfe 2: Methoden der Bildungsbedarfsanalyse

4.2 

Bildungsorganisa-
-

lung und Verbesserung von (neuen) Bildungsdienstleistungen (vgl. Schlutz 2006) 
und meint die gesamte Bandbreite an Dienstleistungen und Produkten einer Bil-
dungsorganisation in dreierlei Perspektive:

 ‚Programm‘ im Sinne von Programmatik: Eine Bildungsorganisation verfolgt mit 
-

weiliges Handeln orientieren. Dieses Ziel kann unterschiedlich hergeleitet sein: 
aus den bildungstheoretischen Idealen, den organisationseigenen Strategien, aus 
einem Auftrag oder auch aus einer gesellschaftlichen Erwartungshaltung. Das 
Programm hat eine enge Anbindung an die Vision der Bildungsorganisation und 
ist an Prinzipien und Vorgaben der Trägerorganisation (z. B. Kommune, Unter-
nehmen, Verband) gebunden.

 ‚Programm‘ im inhaltlichen Sinne (Programmgestaltung): Ein Bildungsangebot 
besteht aus einer ausgewählten und systematisierten Aufstellung unterschied-

-
nächst an eine Zusammenstellung von verschiedenen Lehrgängen, Kursen und 

-
ten (vgl. Arbeitshilfe 2). In vielen Fällen werden Programme unterschiedlicher 
personaler und medialer Lernformen kombiniert und miteinander verzahnt (z. B. 
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-
bände) können ein Programm nur dann umsetzen bzw. sich daran beteiligen, 

präsentierte Programm ist letztlich entscheidend für die Fremdwahrnehmung 
(Image) der Bildungsorganisation als solcher.

Im Programm werden die Ergebnisse der Bildungsbedarfsanalyse fortgeführt. Ana-
log dazu soll das Programm in Form von konkreten Angeboten eine Antwort geben 

von Bedarfshypothesen und damit zugleich ein Instrument der Bedarfsanalyse sein 
(angebotsorientiert).

Vereinbarungen, Leitgedanken über die betriebliche oder schulische Bildungsarbeit, 

bestimmten Vorgaben zur Prüfung verstanden werden. Ein Curriculum ist gewis-

z. B. Lehrpläne (mit Angaben über Bildungs- bzw. Kompetenzziele), Lernmaterialien, 
Evaluationsinstrumente und regelt Prozesse zwischen den Akteuren (z. B. als Lehr-
plan- oder Prüfungskommission).

 Arbeitsintegriertes und arbeitsplatznahes Lernen
  Coaching, Mentoring, Kollegiale Beratung, Paten-Modelle, Tandem-Lernen
  Exkursion, Erkundung
  Ausstellung
 
  Hospitation, Praktikum
 
  Outdoor-Aktivitäten und erlebnispädagogische Angebote 
  Planspiel, Simulation
  Probe, Assessment-Center, Prüfung
 
 
 

Arbeitshilfe 3

Der Prozess der Programmentwicklung vollzieht sich im Idealfall in drei Schritten 

Beteiligten ihre Einschätzungen bzw. Fragen für Trends und Ideen für neue Bildungs-
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Interpretationen gemeinsam ab. Die moderierende, beobachtende und auswertende 

zweiten Schritt müssen inhaltliche Schwerpunkte gesetzt, Programmentscheidungen 

und betriebliche (Ideal-)Ziele sicherzustellen. Erst im dritten Schritt wird das Pro-

-
rend das konzeptionelle Vorgehen (Programm wird aus vorliegenden Ergebnissen der 
Bedarfsanalyse oder aus übergeordneten Vorgaben abgeleitet) die längerfristige Ziele 
anstrebt und strukturgebend wirkt, bezweckt das Angleichungshandeln Erneuerung 
aus veränderten Rahmenbedingungen und fokussiert das Produkt. Das Moment des 

Prozess der Programmentwicklung (vgl. von Hippel 2013).

Der Erfolg von Bildungsarbeit, ob und in welcher Form das konzipierte und angebo-
tene Bildungsprogramm zur Umsetzung kommt, hängt von vielen Faktoren ab: Von 
der Anmeldung, über die Beratung und Betreuung der Lernenden, die Vorbereitung 

Durchführung im Seminarraum, aber auch in der Anleitung und Unterstützung der 
Teilnehmer(innen) über E-Learning-Portale und Selbstlernmedien, bei der Begleitung 

-
-

dingungen (begrenzter Zeitrahmen, verfügbare Ressourcen, gesetzliche Vorgaben) 
und die beteiligten Personen: Teilnehmer und Lehrende sowie die Personen, die auf 

-

-

  Lernen ist eine Form des Selbst-Handelns, mit dessen Hilfe eigene Handlungs- 

die Bereitschaft des Lernenden, sich unterrichten zu lassen.
  In Korrespondenz dazu ist die Leistung der Lehrenden eine besondere Form pro-
fessionellen Handelns, mit dem Ziel, Lernen zu unterstützen, etwa durch Ver-
deutlichen möglicher Lernwege und Lernmethoden, durch Bereitstellen von In-
formationsmaterialien und Medien (vgl. Schlutz 2006, S. 24 f.).

 

-
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die tägliche Arbeit im Betrieb, aber auch berufsnahe Tätigkeiten in Form von 
-

schaften, Berufsverbänden, usw.

Unter dieser erweiterten Perspektive beinhaltet der Teilprozess des Organisierens 
und Durchführens eines Bildungsangebots daher auch

  ein Inszenieren, d. h. Lehren und Lernen im gesamten Bildungsprozess sichtbar 
und vor allem erlebbar zu machen, und

  ein Arrangieren verschiedener Lehr-Situationen, die strukturiert, miteinander 
verbunden und mit Lern-Angeboten ausgefüllt werden,

bzw. Lern-Ziele der beteiligten Personen zu erfüllen. Die e i n e, generelle didaktische 
Konstellation für Bildungsveranstaltungen bzw. Bildungsangebote gibt es nicht. Viel-
mehr sind Bildungsmanager und Lehrende (Ausbilder, Lehrer, Trainer) aufgefordert, 
ein den unterschiedlichen Erwartungen angemessenes, methodisch vielseitiges Lern-
angebot zu gestalten. 

In der Bildungspraxis werden Programmplanung und Organisation von Veranstal-
tungen, bisweilen auch zusammen mit der Bildungsbedarfsanalyse, in einem ge-
meinsamen Schritt durchgeführt. Dieses Vorgehen gründet nicht zuletzt auf diversen 

-

Bildungsmanagement-Realität auch oft vorgefunden werden kann. Vor allem dort, 
-

geführt werden, wirken die Prinzipien dieses Teilprozesses auch auf die folgenden 
Schritte – Prüfung und Transfersicherung – weiter: als organisierte Aktionen inner-

Durchführen von Bildungsangeboten. Hier werden vielmehr strategische Entschei-

grundgelegt: 
 Didaktische und ökonomische Effizienz: Mit Blick auf die zunehmende Individua-
lisierung von Lernprozessen sehen sich Bildungsorganisationen damit konfron-
tiert, Bildungsangebote und Lehrprozesse so zu organisieren, dass diese unter 
gegebenen Ressourcen (Personen, Medien, Räume usw.) auch tatsächlich leistbar 

im-
-
-

ren kann. Dies gilt vor allem für didaktische Konzepte, Methoden, Materialien, 
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Stelle korrespondiert Bildungsprozessmanagement mit anderen Managementfel-

  Kooperationen und Aufgabenverteilung: Eine einzelne Veranstaltung (im oben ge-
nannten Sinne) kann organisationsintern oder organisationsextern durchgeführt 

-
ideen nur in der unmittelbaren Beziehung zwischen Lehrenden und Lernenden 

Aufgabe werden kann, zeigt sich beispielsweise in Bildungswerken, die ihre Se-

Dozentinnen und Dozenten ausbringen.
  „Make or Buy?“ -

-
staltungen werden von der Organisation selbst durchgeführt, welche werden au-

externen Bildungsangeboten können unterschiedliche Ziele verfolgen: Um neue 
-

sollten Veranstaltungen spätestens dann durchgeführt werden, wenn sie mit stra-

(vgl. Becker 2011, S. 163).

-
ment soll die erbrachte Leistung oder die Kompetenz des Lernenden festgehalten und 
bewertet werden, um Rückmeldung über den unmittelbaren Erfolg zu geben. Der 

-
-

zuschreibungen beinhalten, z. B. als Angebot an den Lernenden, sich zu bewähren 
bzw. zu beweisen. Die besondere Herausforderung von Prüfungen liegen in deren 
bipolaren Zielcharakter:

 

eine Prüfung in erster Linie ein Leistungserhebungsverfahren. Zu einem be-
stimmten Zeitpunkt und unter kontrollierten Bedingungen reproduziert der Ler-

-

verliehen werden kann.
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 Soll die Leistung des Lernenden hinsichtlich seines individuellen Lernpotenzials 
ermittelt werden, dann ist eine Prüfung in erster Linie ein Leistungsbewertungs-
verfahren. Hier werden Leistungen über einen längeren Zeitraum erfasst sowie 
formativ innerhalb der Lernphase oder summativ am Ende des Lehr-Lern-Prozes-
ses dokumentiert bzw. bewertet. Zudem beziehen solche Prüfungen die Beurtei-
lungen dritter Personen mit ein, um die Leistungen und deren Auswirkungen im 
Handlungsfeld mit zu berücksichtigen.

Innovationen aus Bottom-Up-Initiativen einerseits und eher konservativen Top-
Down-Entscheidungen durch die Leitungsebene von Bildungsorganisationen oder 
durch übergeordnete Vorgaben (z. B. gesetzliche Vorgaben, unternehmensinterne 

-

überbetont werden.

 Mündliche Prüfungsverfahren: Kolloquium, Prüfungsgespräch
 Schriftliche Prüfungsformen, auch E-Assessment
 
 Simulationen, Fallstudien
 Arbeitsprobe, Momentaufnahme
 Strukturierte Beobachtung, Assessment-Center
 Portfolio-Prüfung, auch E-Portfolio
 
 
 Leistungsgutachten, Kundenbewertung

Arbeitshilfe 4

4.5 

Etwas im geschützten Seminarraum zu lernen, das ist die eine Sache. Es in der Echt-

– das ist die andere. Die Transfersicherung bezieht sich auf alle Aktivitäten, die dazu 
beitragen können, die langfristige Beibehaltung, die Umsetzung und Anwendung des 

-
text zur Umsetzung beigetragen werden kann, z. B. von den Führungskräften.

Ob der Transfer tatsächlich funktioniert, hängt dabei von vielerlei Faktoren ab (vgl. 
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 Lernende: Inwieweit stützt und fordert das Selbstbild des Lerners Bemühungen 
-

 Lehrende: Berücksichtigt er hinreichend die Vorkenntnisse und Erfahrungen der 

-

 -

-

 

Die Berücksichtigung transferfördernder Ansätze bei der didaktisch-methodischen 

besonders transferfördernde Lernformen und Seminarmethoden (z. B. Fallstudien, 
Rollenspiele), zum zweiten als eigene Seminar- oder Veranstaltungsbausteine (z .B. 
als Lehr- bzw. Trainingsprobe), und zum dritten durch die systematische Konzeption 
mehrphasiger Bildungsprogramme aus aufeinander abgestimmten Veranstaltungen 
(Präsenz-, Selbstlern- und Transferphasen).

Um Bildungsarbeit zu steuern ist es unabdingbar, das durchgeführte bzw. realisierte 
Evaluation von Bildungsange-

boten meint das systematische und methodische Erfassen, Analysieren und Bewerten 
von Prozessen und Ergebnissen im Hinblick auf Verbesserungsmöglichkeiten (vgl. 
Stockmann/ Meyer 2010). Sie bildet einen zentralen Aspekt für die Qualitäts sicherung 
bzw. Qualitätsentwicklung der Bildungsorganisation insgesamt.

Hinsichtlich ihrer Funktion unterscheiden sich Evaluationsverfahren:
 

aufsummiert, die Evaluation fokussiert sich daher meist auf Output-Variablen. 
Typische summative Evaluationsverfahren sind Erhebungen zur Teilnehmerzu-
friedenheit oder auch Prüfungsstatistiken.

  Bei formativen Evaluationsverfahren stehen der Bildungsprozess und dessen lau-
fende Beobachtung im Mittelpunkt. Sie dienen primär der Prozesssteuerung und 
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zielen oft auf eine kontinuierliche Verbesserung der Bildungsarbeit ab. Im Ideal-

zugänglich gemacht.

-
von abhängig, wer die Bewertung vornimmt:

 Bei internen Evaluationen (auch: Selbstevaluation) werden alle erforderlichen 
Schritte einer Evaluation von den Mitgliedern der Bildungsorganisation selbst 

-
serung des fachlichen Handelns.

 Bei Fremdevaluationen übernehmen unabhängige Expertenteams, die in keiner 
Verbindung zur Bildungsinstitution stehen, die Konzeption, Durchführung und 

-
trolle, aber auch als Peer-Review und Beratungsprozess gestaltet werden. Denkbar 
sind auch interne Fremdevaluationen, z. B. durch tätigkeitsferne Kollegen.

-
fühlen begegnet. Einerseits ist es weitgehend anerkannter Standard, mit Abschluss 

-
dingungen durchzuführen. Andererseits beklagen sich viele Akteure in der Bildungs-

-
arbeurteilungen. Tatsächlich wird der umfassende Anspruch nach einer wirkungs-
orientierten Steuerung des Bildungsangebots nur teilweise erfüllt, wenn lediglich die 
Zufriedenheit der Teilnehmer(innen) durch obligatorische Fragebögen abgefragt wird 

-

weiterverarbeitet bzw. kommuniziert werden, sondern nur Aktenschränken oder Da-
tenbanken füllen.

Vor dem Hintergrund begrenzter Ressourcen (hier vor allem: Zeit) und den divergie-
renden Interessen der am Bildungsprozess Beteiligten gilt es deshalb folgende Er-
folgsfaktoren für Evaluation zu berücksichtigen:

 -
-

Situationen. Die Erkenntnisse aus beiden Ansätzen gilt es zueinander in Bezie-
hung zu setzen.

 Lern- und Bildungserfolge präzise dokumentieren: Lernprozesse sind von einer 
-

gagement letztlich nie alle erfasst werden können. Zielführender ist es daher, 
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hinsichtlich Input-, Prozess-, Output- bzw. Outcome-Variablen genau zu unter-
-

menhang zu bewerten.
 Auf -

-

-
nissen an die beteiligten Akteure hin zielstrebig zu kommunizieren. Vereinfacht 
gesagt: Es ist stets nur so viel Evaluation sinnvoll, wie von allen Akteuren inner-

Last but not least gilt es, den Handlungszyklus des Bildungsprozessmanagements zu 

Mit der -
-

nisse aus dem durchgeführten Prozess wieder auf die eingangs gesteckten Ziele hin 
rückzukoppeln sowie gleichzeitig den Blick nach vorne zu richten, auf den nächsten 

verbessert und so den sich verändernden Rahmenbedingungen angepasst werden. 
Vor allem die unterschiedlichen Erwartungen und Interessen der verschiedenen An-
spruchsgruppen halten den Druck auf Bildungsorganisationen konstant, das eigene 
Leistungsangebot fortlaufend weiterzuentwickeln.

Flexibilität und Innovationsfreudigkeit, die Bildungsorgani-
sationen gemeinhin abverlangt werden, wird in diesen per se nicht selbstredend so 
wahrgenommen. Vielmehr verleitet das Agieren aus sich selbst heraus zu einer gewis-
sen Systemblindheit und Trägheit. Dies zeigt sich beispielsweise immer dann, wenn 

-
-

prozessmanagements gilt es daher, die Anbindung an das gesamte Bildungsmanage-
ment sicherzustellen:

 Der Erfolg eines Bildungsangebots wird erst dann (auch) zum Erfolg für die Bil-
dungsorganisation, wenn sie damit zur hohen Zufriedenheit möglichst vieler ih-

-

-
schäftsführer zu, die vom Erfolg eines Bildungsprogramms mitunter in doppel-
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-
tierte Dienstleistung anderen Unternehmen (bzw. Kunden) anzubieten.

 -
bewerb stehenden Bildungsorganisationen bewertet werden. Bei diesem soge-

-

 Entsprechend der Inside-Out-Strategie (vgl. Kapitel 2.2) lebt eine Bildungsorga-

Erneut: Bildung ist zukunftsgerichtet, bisweilen utopisch. Für das Kerngeschäft 
einer Bildungsorganisation sind daher gezielt geplante Freiräume und Arbeits-
phasen für Kreativarbeit und interdisziplinäre Visionen einerseits, aber auch für 
die Auseinandersetzung mit Minderheitenmeinungen und Fundamentalkritik 
andererseits unerlässlich.

Für Bildungsorganisationen liegt es nahe, die am Prozess der Leistungserstellung we-
sentlich beteiligten Akteure in den Revisionsprozess mit einzubeziehen, nämlich die 
Lernenden selbst. Auch dann, wenn diese keine genaue Vorstellung davon haben, 
was sie hinsichtlich Bildung in Zukunft benötigen, sind deren Erfahrungen als Ab-
nehmer (Kunden) der Bildungsangebote doch die unmittelbarsten Quellen (vgl. Kil 

Damit sind Ansatzpunkte in der Bildungsorganisation skizziert, um ihre Bereitschaft 
und Fähigkeit zu Entscheidungen in der Programmplanung beständig wach zu hal-

-
rückzufahren. Letzteres ist nicht nur dann geboten, wenn nicht mehr nachgefragte 
Angebote aus dem Programm genommen werden müssen (siehe nochmals der Ver-
gleich zum generellen Produktmanagement, Kapitel 3.2). Dem Schritt der Revision 
obliegt auch die wichtige Aufgabe, Bildungsprogramme schlank zu halten, von büro-

-
ter nimmt eine zu eng interpretierte Qualitätssicherung und Standardisierung von 
Bildungsprozessen (z. B. hinsichtlich Methoden, Materialien) der Programmplanung 

-
dungsprozessmanagement kann ebenso dann angewendet werden, wenn sich (Zwi-
schen-)Schritte faktisch nicht realisieren lassen, z. B. wegen begrenzter Ressourcen, 
bei Ad-hoc-Anfragen oder unter plötzlich veränderten Rahmenbedingungen.
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5 Zusammenfassung

Produktmanagement und Programmplanung zielen auf den Kernprozess einer Bil-

Bildungsangeboten. Diese Aufgabe steht in der doppelten Anforderung, einerseits auf 
dem Bildungsmarkt erfolgreich zu agieren, andererseits das Lernen von Teilnehmern 
wirkungsvoll zu ermöglichen. In diesem Spannungsfeld gilt es, eine betriebswirt-

eine pädagogische, an den Anliegen und Zielen der Lernenden orientierte, Perspek-
tive miteinander zu verschränken. 

Bildungsmanagement kann als ein didaktisches Handeln auf zwei Ebenen verstanden 
-

erung einer Bildungseinrichtung geht, und als Bildungsprozessmanagement, das auf 
-

zentuiert Produktmanagement und Programmplanung v.a. unter der Perspektive des 
Bildungsprozessmanagement, als einen systematischen und methodisch angelegten 

-
triebsmanagement eng verzahnt.

sie sich unter Konkurrenzbedingungen behaupten müssen. Um ihre Zielgruppen zu 

gewinnen, bedarf es zielgerichteter Aktivitäten der Bildungsorganisation. In einem 
umfassenden Verständnis von Marketing geht es darum, die gesamte Ausrichtung 

-
sen der lernenden auszurichten. 

Dabei ist zu beachten, dass Bildung kein Verbrauchsgut ist, das konsumiert werden 
kann, sondern dass sie der aktiven und eigenverantwortlichen Aneignung durch die 
Lernenden bedarf. Das Angebot einer Bildungseinrichtung oder innerbetrieblichen 

-

beim lernen“.

Das Bildungsprozessmanagement folgt einer Reihe von typischen Handlungsschrit-
ten: Bildungsbedarfe erheben und analysieren, das eigentliche Programm entwickeln 
und gestalten, Veranstaltungen organisieren und durchführen, Lernerfolge prüfen 

Veranstaltungen evaluieren, den gesamten Prozess einer Revision unterziehen. Diese 
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Planungsschritte folgen einer inneren Logik, die durch die Reihenfolge der Schritte 

Zurückgehen bzw. eine Vernetzung der einzelnen Schritte notwendig und hilfreich.

Im Sinne einer kontinuierlichen Verbesserung der eigenen Arbeit und des Angebots 

-
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-

-
fahren und die Inklusionsdebatte ausgelöst (vgl. Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales (BMAS) 2011). Seither sind Umstrukturierungsprozesse an vielen Schulen 

-

dass der Inklusionsgedanke nicht neu ist und auch nicht lediglich die Einbindung 
von Menschen mit Behinderungen in das Bildungssystem meinen kann. Vielmehr 
geht es darum, alle Menschen, die von Diskriminierung und Ausgrenzung im deut-

Allgemeinen 
-

wird der Umgang mit Diversität auch am Arbeitsplatz für Betriebe bzw. Unterneh-
-

reller oder ethnischer Herkunft, -
derung, Alter und sexueller Identität zu verhindern, beziehungsweise zu beseitigen. 
Im arbeitsrechtlichen Zusammenhang gilt dies insbesondere für den Zugang zu Er-
werbstätigkeit, für Beschäftigungs- und Arbeitsbedingungen sowie für den Zugang 

-
rer Vielfalt bezogen auf soziale, familiäre, sprachliche, kulturelle, geistige Vorausset-

-
chen Chancen erhalten müssen, um dem eingangs formulierten Menschenrecht auf 
Bildung gerecht zu werden. 

-
chen Bildung von der Benachteiligtenförderung hin zu einer diversitätsbewussten, 



481

-
-
-

-
wussten Perspektive in Bildungsinstitutionen vollzogen. Im Folgenden werden da-
her die Entstehung der Benachteiligtenförderung dargestellt und ihre exkludierenden 

Paradigmenwechsels zu einer diversitätsbewussten, inklusiven Bildung zu akzentu-
ieren.

2.1 

zielgrup-
-
-

nigen, die keinen oder einen niedrigen Schulabschluss aufweisen. Davon kommen 
-

-
stehung einer eigenen Benachteiligtenförderung“ (Bylinski/ Rützel 2011, S. 14) beitru-
gen. Das so genannte 
neben dualer und vollzeitschulischer Ausbildung etabliert und zielt darauf, benachtei-

-

zu keinem anerkannten Ausbildungsabschluss, sondern zielen lediglich auf eine Ver-
besserung der individuellen Kompetenzen zur Erfüllung der erforderlichen Ausbil-

-

-
nachteiligten Zielgruppe, um die individuellen sowie fachlichen Kompetenzen der 
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2001, S. 3). Die Veränderungen beziehen sich stattdessen in erster Linie auf den spe-

-

 

2.2 

Es ist zu konstatieren, dass die ( -

-
-

-

-

dass beispielsweise der sprachliche und/oder soziokulturelle Hintergrund als Indi-
kator für das Lern- und Leistungsvermögen verwendet wird (vgl. Fereidooni 2011). 

-
Bildungsinstitutionen deutlich. So werden in der Benach-

-
men zur Benachteiligtenförderung überwiegend normativ ausgerichtet sind und sich 

-

die Schülerinnen und Schüler weiterhin stigmatisiert, wodurch ihre Benachteiligung 

Rützel 2000). Das Bestreben nach einer Systematisierung in -
pen wird in der Berufsbildung durch derartige Selektionsmechanismen fortgeführt. 

-
zweifeln, da die Regelabläufe in Institutionen und Haltungen der Akteure durch zu-

Ziel muss es sein, die Orientierung der Institutionen und Perspektive der in diesen 
verantwortlich Handelnden zu verändern und für die Diversität der Lernenden im 

-
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-
sel ist erforderlich, um zu erkennen, dass nicht die Lernenden das gesellschaftliche 

die Anpassung der Strukturen, Methoden, Curricula, Umgangsformen an einen in 

Es muss Aufgabe des hiesigen Bildungssystems sein, den Bedürfnissen aller Schüle-
-

wie die adäquate Förderung ihrer Bildungschancen zu sichern, wie es die Menschen-
-

sowie strukturellen Rahmenbedingungen der Bildungseinrichtungen so zu verän-
dern, dass die Lernenden trotz verschiedener (sozialer, familiärer, sprachlicher, kul-
tureller, geistiger) Lernvoraussetzungen und Lebensbedingungen gleiche Bildungs-
chancen erhalten, wie es der Inklusionsansatz vor dem Hintergrund von Diversität 

-

fordert darüber hinaus auf, die Eigenlogik des Systems Benachteiligtenförderung zu 

Vor dem Hintergrund eines erweiterten Verständnisses von Heterogenität bzw. Viel-

diesem Sinne stellt sich die Frage, inwieweit die bisherigen Bildungsinstitutionen 
mit ihren Lern- und Bildungsangeboten den Bedürfnissen und Bedarfslagen einer 
vielfältigen (sprachlich, kulturellen etc.) Schülerschaft im Sinne einer inklusiven Bil-

einhergehend einen Perspektivwechsel vorzunehmen, der das System als Problem 
erkennt, das es zu verändern gilt, anstatt die einzelnen Menschen (vgl. Holzbrecher 

Lernende sich in den Bildungsprozess integrieren können, sondern vielmehr geht 
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es um die Frage, wie das System passgenau auf die individuellen Bedürfnisse seiner 
vielfältigen Lernerschaft eingehen kann, so dass keine Benachteiligung entsteht. Aus 

ebenen durchdacht und koordiniert werden, damit nicht einzelne Interventionsakti-

-
gruppe“ stärker segregiert wird, wenn bei der Umsetzung in den Unterricht nicht die 
erforderliche Begleitung und Unterstützung gesichert ist oder kein klares gemein-
sames Bildungskonzept zum pädagogischen Umgang mit Diversität vorhanden ist. 

-
dungseinrichtung zu erreichen, müssen Veränderungen im System auf der Ebene 
der Struktur sowie Organisation, Inhalte sowie Herangehensweisen vollzogen wer-

wichtig, Ziele der Chancengleichheit und diversitätsbewussten Bildung systematisch 
in die Schul-, Unterrichts- sowie Ausbildungsentwicklung und eine veränderte Leh-
rerInnenaus- und -weiterbildung einzubinden. Im Folgenden werden die genannten 

-

Auf curricularer Ebene muss sowohl die inhaltliche als auch didaktisch-methodische 
Diversität nicht nur als 

Ziel sondern auch als Inhalt in Bildungsprozessen kontinuierlich verankert sein, da-
mit die bisher konstruierte 

Individualisierung der Lernprozesse und zusätzliche Unterstützungsmöglichkeiten 
-

chen Bildung gerecht zu werden. 

Eine diversitätsbewusste Unterrichtsentwicklung kann nur gelingen, wenn die Insti-

-

-

Klassenzimmer vorbereiten und dafür Sorge tragen, dass Benachteiligung und Dis-
kriminierung entgegen gewirkt wird bzw. überhaupt nicht erst entsteht. Ausgehend 
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davon, dass diese Haltung eine kritische Perspektive erfordert, müssen Lehrpläne, 
Schulbücher, Lehrmaterial und Lernmethoden auf darin enthaltene Praktiken von 

es wird davon ausgegangen, dass die tradierte eurozentristische Perspektive als ‚heim-

-
bewusst (z. B. kulturelle, religiöse) 

und Zuschreibung hin überprüft werden.

Ausdrucksformen und Deutungsmuster zur Lerngelegenheit werden, weil sich Selbst-
-

denheit der Wahrnehmungs- und Deutungsmuster.  (Holzbrecher 2013, S. 196)

-
dersetzung auf der curricularen, didaktischen sowie inhaltlichen Ebenen sein. Erst 

transportiert durch die Akteurinnen und Akteure der Bildungsinstitution sowie ihrer 
vermittelten Inhalte und Lehrformen können den Schülerinnen und Schülern bzw. 

Für eine inklusive Beschulung sowie Ausbildung ist es erforderlich, adäquate didak-
tische Konzepte und eine individualisierte Lernprozessgestaltung zu entwickeln und 

-
voraussetzungen und -bedürfnisse hat, müssen neben diagnostischen Instrumenten 

-
-

nahmen zu verstehen, sondern als inklusiv in den Unterricht bzw. die Betriebe ein-
gebettete Möglichkeiten zur Unterstützung für die entsprechenden Bedürfnisse der 
heterogenen Lernerschaft. In der Berufsvorbereitung sollten die fachlichen Ausbil-
dungsanteile stärker an die Inhalte aus anerkannten Ausbildungsberufen angelehnt 
sein, damit diese später genutzt und auch angerechnet werden können. In diesem 
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sind, die Chance auf einen erfolgreichen Ausbildungsabschluss zu ermöglichen. Die 
Berufsausbildung sollte daher 

[…] curricular so strukturiert und organisatorisch so gestaltet werden, dass auch dann, 
wenn Jugendliche keinen vollständigen Ausbildungsabschluss erreichen, die absolvierten 

-
ziert und dokumentiert werden. (Euler/ Severing 2014, S. 6)

-

-

berufstätige Familien oder Alleinerziehende unterstützt, ihre Berufsausbildung er-

Bildungs- und Unterstützungsangebote

Bildungsinstitutionen müssen als Erfahrungsraum und Unterstützungssystem gese-
hen werden, in denen nicht davon ausgegangen werden darf, dass die Unterstützung 

-
ten die erforderlichen materiellen und technischen Ausstattungen, Lehr- und Bera-

-

bestehen. Der Aufbau von Lernzentren kann zur Steigerung der Lernmotivation und 
-leistung insbesondere von bisher benachteiligten Schülerinnen und Schülern bzw. 
Auszubildenden beitragen, um die ungleich verteilten familiären und sozialen Unter-
stützungsmöglichkeiten zu kompensieren. In der Schule und im Betrieb begonnene 
Lernprozesse können auf freiwilliger Ebene ergänzt und auch vertieft werden. Durch 
zusätzliche Lern- und Beratungsangebote können individuelle Unterstützungsmög-

-

-

z. B. mangelnde Englisch- oder Computerkenntnisse ausgeglichen werden. Berufs-

-
chen Angeboten sollten auch Beratungsanlaufstellen für betriebliche, oder schulische 
Probleme in Form von Vertrauenslehrkräften oder Schulsozialarbeiterinnen und -ar-
beitern vorhanden sein. Zusätzliche Coaching-Angebote können Schülerinnen und 
Schülern bzw. Auszubildenden auf der individuellen Ebene helfen, sich in der Schule 
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und im Betrieb zu verbessern. In Form eines Peer-Mentorings können die Lernenden 

in die Ausbildung und ggf. später von der Ausbildung in den Beruf unterstützt wird. 

Unter Berücksichtigung der Arbeitszeiten in der dualen Berufsausbildung müssen 
-

rufstätige Familien oder Alleinerziehende eine Vereinbarkeit von Kinderbetreuung, 
-

sem Zusammenhang könnte eine Kooperation mit Kinderbetreuungsangeboten eine 
weitere Hilfe sein.

allen Beteiligten einer Bildungsinstitution sowie die Art der Kommunikation in Lern-
prozessen unter Berücksichtigung von Diversität im Folgenden näher beleuchtet.

Der Interaktion zwischen unterschiedlichen Akteurinnen und Akteuren einer Bil-

dafür Sorge getragen werden, dass es überhaupt zu einer wertschätzenden Kommuni-
kationskultur zwischen unterschiedlichen Personen(-gruppen) kommt. Dabei wären 
die Lehrkräfte und Lernenden untereinander und gegenseitig zu nennen, sowie auch 

-
denden kommen die Eltern oder zuständige Betreuungspersonen hinzu. Zum an-

-
zesse zwischen diesen Personengruppen (Lehrkräfte, Lernende, Ausbilderinnen, ggf. 

-

sollte die (interkulturelle) Arbeit mit Eltern bzw. mit zuständigen Betreuerinnen so-
wie Betreuern implementiert werden und in der dualen Ausbildung die Kooperation 
der Lern orte (Schule und Betrieb) stärker in den Blick genommen werden. Auf diese 

-
fassend zu unterstützen.

Da Benachteiligung auch im alltäglichen Umgang miteinander zum Ausdruck 
kommt, indem -

-
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-
-

genüber Lernenden ermöglicht Vielfalt als didaktische und pädagogische Ressource 
-

kultur können individuelle Potenziale der Auszubildenden stärker gefördert werden. 
Vor diesem Hintergrund ist die Diversität der Lernenden auch im Umgang mitein-

-

eingebettet wird. 

-
sen verantwortlich und ist Vorbild für die Lernenden. Im Folgenden wird dargestellt, 
warum pädagogisch Handelnde im Kontext ihrer eigenen Professionalisierung ein 
Diversitätsbewusstsein entwickeln müssen und wie die Diversität innerhalb des 
pädagogischen Personals gefördert werden kann, damit sich das vielfältige Bild der 
Lernenden auch in den pädagogischen Akteurinnen und Akteuren widerspiegelt. 

-
-

reits eingehend Bedeutung zugesprochen. Dieses Aufbrechen der vorherrschenden 
-

sen und Ausgangslagen muss durch bildungspolitische Reformen strukturell eine 
-
-

rung für alle (pädagogischen) Akteurinnen und Akteure in der Schule und weiteren 
Bildungsinstitutionen. So muss im Rahmen der Personalentwicklung eine prozess-

-
petenz bei Schulleitung, Ausbildungsleitenden sowie Lehrkräften auf den Ebenen 
der Organisationsentwicklung, der Unterrichtspraxis, der pädagogischen Inhalte und 

Fortbildungsangebote kontinuierlich gefördert wird. Im Zuge der Anbahnung einer 
-

tät erforderlich, um sich mit Prozessen der Identitätsbildung und mit Rollenmustern 
sowie mit Einstellungen auseinanderzusetzen, damit bestehende -
bungen bewusst gemacht und dekonstruiert werden, um über (eigene) Diskriminie-

-
ten Akteurinnen und Akteure angesetzt wird, können bestehende Denkstrukturen 
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wurden (vgl. Terkessidis 2004). So stellt eine sukzessive Kompetenzvermittlung im 
Umgang mit Diversität als Aufgabe der Personalentwicklung und Professionalisie-
rung des Handelns der Lehrenden ein entscheidendes Kriterium für die Qualitätssi-
cherung und -steigerung von Unterricht bzw. Bildungsinstitution dar, da Lehrkräfte 
und Ausbildungsleitende die zentralen Akteurinnen und Akteure sind, die pädagogi-
sche Prozesse im alltäglichen Lernen initiieren und begleiten. 

Qualitätsentwicklung ist daher auch die 
-

decken von institutioneller Diskriminierung durch das Hinterfragen von Einstellun-
gen und Verhaltensweisen unerlässlich, denn gerade dadurch tragen Verwaltungsper-
sonal und Lehrkräfte zur Aufrechterhaltung und Verfestigung von Benachteiligung 
sowie Ungleichheit im Bildungssystem bei. Da oft individuelle (stereotype) Voran-
nahmen mit praktizierten Mechanismen zur Segregation und Benachteiligung von 
Schülerinnen und Schülern bzw. Auszubildenden in Verbindung mit institutionell 
gebundenen Handlungsweisen stehen, sollten sich alle Akteurinnen und Akteure ei-
ner Bildungseinrichtung mit der Komplexität von Diskriminierung kritisch auseinan-

externen Begleitung von Evaluationen. Dabei ist die Unterstützung der professionel-

sowie Begleitung des pädagogischen Personals durch Expertinnen und Experten nicht 
als punktuelle Intervention zu verstehen, sondern als eine kontinuierliche Dauerauf-
gabe im Rahmen der prozessbegleitenden Schul- und Betriebsentwicklung. 

Auf der sozialen Ebene müssen Handlungskompetenzen der Lehrenden durch geeig-

Teamarbeit bzw. -teaching sowie kollegialen Hospitationen muss stärker in Schul-
strukturen eingebunden werden, um sich so gegenseitig zu beraten und gemeinsam 

Auf der fachlichen Ebene müssen erforderliche didaktische sowie diagnostische Kom-
petenzen der Lehrkräfte gefördert werden, damit sie die Lernenden individuell ent-
sprechend ihrer diagnostizierten Fähigkeiten und Bedürfnisse adäquat unterstützen 
können. Dies verhindert, dass einzelne persönliche Merkmale von Schülerinnen und 
Schülern bzw. Auszubildenden oftmals mit negativ konnotierten Zuschreibungen in 

-
-

häusern.

Im Rahmen des Diskurses über (institutionelle) Diskriminierung benachteiligter 
Schülerinnen und Schüler sowie der Forderung nach einer diversitätsbewussten 

hinterfragen (vgl. Fereidooni 2012). Bisher repräsentieren insbesondere weibliche 
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-

S. 46 f.; Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 2014, S. 90 f.). In Anbetracht des 
-

mer auf der einen Seite und der homogenen Zusammensetzung der Lehrkräfte auf 
der anderen Seite muss es Ziel sein, auch die Diversität unter den Lehrkräften zu 

nicht gerecht werden (vgl. BIBB 2014, S. 87 f.). So fordern integrations- und bildungs-
-

kräften mit Migrationshintergrund (vgl. Presse- und Informationsamt der Bundesre-
gierung/ Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration 
2007), um ein realistisches Abbild der gesellschaftlich diversen Zusammensetzung 

-
tergrund Potenziale für die konkrete pädagogische Arbeit gesehen, die im schulischen 
Kontext im Rahmen der interkulturellen Arbeit als vorteilhaft gesehen werden (vgl. 

allein reicht aber nicht aus, um einer diversitätsbewussten Bildungseinrichtung ge-
-

prozesse aller pädagogischen Akteure gefördert werden und dieses Bewusstsein auch 
den Schülerinnen und Schülern vermittelt werden (vgl. ebd.). Aufgrund der Bedeut-
samkeit von diversitätsbewusster Kompetenz unter den Lehrkräften muss diese daher 
bereits in der LehrerInnenbildung strukturell verankert werden, so dass Lehrkräfte 
von morgen mit einer wertschätzenden Selbstverständlichkeit an die divers geprägte 
Bildungsinstitution herantreten, damit die bisherigen normativen Homogenitätsvor-
stellungen sukzessive aus den Erwartungen der Bildungseinrichtungen verschwin-

-

Ausbildungsbetreuerinnen und -betreuer müssen in der Lage sein, auf die vielfälti-
gen Auszubildenden einzugehen und diese adäquat und diversitätsbewusst zu för-
dern (vgl. Kimmelmann 2009, S. 7 f.; Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für 

Der Struktur und Organisation von Bildungseinrichtungen kommt eine elementare 
-

aufgezeigt, dass das Leitbild unter Berücksichtigung von Diversität prozessbegleitend 
implementiert werden muss. 
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Leitbild

Inklusion und Diversität sind als integraler Bestandteil der Schulentwicklung zu be-

lässt. Durch ein institutionell gebundenes Leitbild einer Bildungseinrichtung wird 
eine systematische Herangehensweise gewährleistet, die allen Akteuren (sowohl Ler-
nende als auch Lehrende) die notwendige Orientierung sowie Rahmung einer diversi-
tätsbewussten, inklusiven Bildung ermöglicht. Es wird mit dem Leitbild eine verbind-
liche Handlungsorientierung sowie -grundlage für die Schulleitung, die Lehrenden 

-

Diskriminierung und Rassismus sind Prinzipien, die in den Strukturen und Arbeits-

eine gute Unterrichtsentwicklung, eine gemeinsame Zielorientierung sowie kon-
tinuierliche (über-)fachliche Zusammenarbeit und ein gutes pädagogisches Klima 

[…] die verschiedenen Handlungsebenen innerhalb einer Schule – vom Unterricht der 
einzelnen Lehrperson über die Zusammenarbeit in Lehrerteams bis hin zur Verankerung 
der Schule im Quartier – gleichzeitig [erfasst] [...]. Es braucht eine Organisationsentwick-
lung, die die Schule als Ganze verändert und die fachliche Zusammenarbeit unter den 

 
 (Mächler 2008, o.S.)

Das Leitbild zur 
Ausgangspunkt für die strategische Planung im Rahmen des Schulprogramms, in 

-
tik, Mehrsprachigkeit systematisch angestrebt werden können, damit keine isolier-

-
nelsen Verlag 2013). In der Entwicklung des Leitbildes besteht die Möglichkeit, vor-
herrschend, einseitige 
Vielfalt aufzubrechen, so dass sowohl Lehrende als auch Lernende mit diversen Le-
bens- und Lernbedingungen in den Bildungsprozess einbezogen werden und adäquat 
gefördert werden. Dies impliziert, dass die Steigerung von Bildungserfolgen benach-

Die Schulleitung ist zuständig für die Organisationsentwicklung sowie eine quali-

nachhaltig umzusetzen. In die Organisationsstruktur eingebundene Konferenz- und 
-

Ziel einer diversitätsbewussten Einrichtung zu unterstützen, um Schülerinnen und 
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Schüler entsprechend ihrer individuellen Bedürfnisse adäquat u. U. auch ganzheitli-
-

und Sport“ wird Auszubildenden sowie auch Lehrenden die Möglichkeit geboten, 

-
-

steht hier durch die internationale Erfahrung die Möglichkeit, eigene Perspektiven zu 
erweitern, zu hinterfragen und neu zu überdenken. Auslandsaufenthalte sollten aller-
dings mit (vorbereitenden, begleitenden, nachbereitenden) Veranstaltungen zur Ras-

Im Rahmen der Organisationsentwicklung müssen den Lehrenden kontinuierlich 
Fachberatungen auch unter Einbezug unabhängiger Expertise ermöglicht werden 
und Evaluationen als gängige Praxis der Schul- und Unterrichtsentwicklung durchge-

-
teilung von Ressourcen wie Raum, Zeit, Einsatz von Lehrenden geregelt werden, so 

-
-

Lehrkräften, Schulleitungen und auch betrieblichen Ausbilderinnen und Ausbildern, 
die kontinuierlich im Sinne der lebenslangen Professionalisierung anzustreben ist. 

4 Zusammenfassung 

Zusammenfassend ist zu konstatieren, dass verbunden mit der aufkommenden In-
klusionsdebatte und dem damit zusammenhängenden Diversitätsgedanken ein er-
weitertes Verständnis von Heterogenität bzw. Vielfalt gedacht werden muss. Dabei 
kommt allen Bildungsinstitutionen die soziale Verantwortung zu, als Einrichtung zu 
denken und zu agieren, die keine Benachteiligung und Diskriminierung zulässt und 
durch Bildung Benachteiligung entgegen wirkt. Insbesondere geht es übergreifend 
um den Abbau von Benachteiligung im Bildungssystem und die Sicherstellung von 
Chancengerechtigkeit. Das System hat die volle Verantwortung für die Sicherung des 

dieser Verantwortung gerecht zu werden, müssen Veränderungen im System auf den 
Ebenen der Struktur, Organisation, der beteiligten Akteurinnen und Akteure, der In-
halte sowie Herangehensweisen und des sozialen Umgangs miteinander im Sinne 
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zu ermöglichen. Dabei sind bisherige Selektionsmechanismen insbesondere beim 
-
-

nelle Abbau von Zugangsbarrieren sowie die Diversitätssensibilisierung bei Personal-
verantwortlichen in der Verwaltung, in Betrieben und in der Schule (vgl. SVR 2014, 

-
gen durchgängig eingebettet werden, so dass allen Lernenden unabhängig ihrer (so-
zialen, kulturellen, religiösen etc.) Herkunft und unabhängig ihrer Lebensmodelle 

spezieller Bedarfe innerhalb der Ebene gefunden werden, auf der alle Lernenden die 
gleichen Zugangsmöglichkeiten haben, um allen Lernenden die universellen Men-
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Bildungsaktivitäten in Form von Unterricht, Training, Ausbildung oder Studium ha-
ben zum Ziel, Menschen in ihrer persönlichen Entwicklung zu fördern, durch die 
Unterstützung bei der Aneignung von Kenntnissen und Fähigkeiten sowie bei der 
Entfaltung von Kompetenzen. Dabei richten sich entsprechende Angebote für Lehr-/
Lernprozesse immer an bestimmte Personengruppen. Zweifellos ist es für die Be-
stimmung von Bildungszielen und Lerninhalten notwendig, dass im Rahmen der Bil-

-

tatsächlich das Ziel sein sollte, den einzelnen Menschen anzusprechen und zu be-
rücksichtigen (was nicht immer gelingt), ist die Bildungsplanung auf Ebene der insti-
tutionellen Angebotserstellung sowie der übergeordneten politschen oder staatlichen 
Bildungsplanung darauf angewiesen, von Adressatengruppen auszugehen – also 

-
-

-
system wirksam.
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Daher beschäftigen sich die Beiträge in diesem Buchteil vornehmlich, aber nicht aus-

anderen Formen des Berufslernens – in Abhängigkeit vom sozioökonomischen Sta-
-

tonomen Lebensgestaltung und des sozialen Aufstiegs. Zusammen mit sehr grundle-
genden Annahmen zur quantitativen Entwicklung von Adressatengruppen im Sinne 

-

Bildung, der auf unterschiedliche Bereiche der Bildungsplanung auf Mikro-, Meso- 
und Makroebene übertragen werden kann.

Die in diesem Buchteil versammelten Beiträge bleiben dabei keinesfalls bei der Be-
schreibung von Eigenschaften stehen, die mit Blick auf die Adressatengruppen Ent-

-

der Stigmatisierung. Es ist leicht erkennbar, dass entsprechende Voraussetzungen bei 
den Adressatinnen und Adressaten von Bildungsbemühungen zugleich immer auch 
das Ergebnis von Bildungsaktivitäten sind, wobei entsprechende Funktionen des Bil-
dungssystems zum Teil tief strukturell verankert sind. Ziel der Beiträge in diesem 
Buchteil ist daher nicht nur, entsprechende Zusammenhänge zu benennen und zu 
erörtern, sondern – soweit dies im Rahmen der Ausführungen möglich ist – auch 

-
sammenhänge für bildungsplanerische Aufgabenstellungen zu verdeutlichen.

-

Blick auf den Markt an Ausbildungsplätzen in Deutschland, zum zweiten in einer 

-
-

esten Entwicklungen in der Informationstechnik, die auch die Frage nach ganzen 

Zuschreibbarkeit berührt.

Der erste Beitrag C1 von Silvester Popescu-Willigmann und Lukas Lutz -
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-

Modellen der Berufswahl. Zudem erörtern die Autoren die wesentlichen Faktoren für 
-

der Bildungsexpansion.

Hans Dietrich
aus einer europäischen Perspektive“; ausgehend von der Prämisse, dass der Arbeits-

-
-

-
-

gendlichen lassen sich unterschiedliche Pfade zwischen Bildung, Beschäftigung und 
Arbeitslosigkeit mit komplexen Entscheidungssituationen beschreiben. In der Folge 

-
zieren. Besondere Aufmerksamkeit widmet der Autor den individuellen Folgen von 

In ihrem Beitrag C3 kommen Britta Thege und Marike Schmeck zum Schluss, dass die 

in den Prozessen der Bildungsentscheidungen und der Berufswahl unter dem Ti-

der Betrachtung bilden ernüchternde Statistiken zum Fortbestehen stereotypischer 
Berufswahlen sowie strukturtheoretische und handlungstheoretische Erklärungsan-

Darstellung zu den sozialen und ökonomischen Folgen der Trennung zwischen män-

einer gendersensiblen Berufsberatung. Zudem beschreiben sie notwendige Verände-

bei der Berufswahl, die über bisherige Initiativen hinaus weisen.

Sebastian Barsch diskutiert in seinem Beitrag C4 die Situation von Menschen mit Be-
-

Den Ausgangspunkt der Darstellung bildet eine eingehende Analyse zur Rezeption 

Leitideen dieser Konvention in Bezug zu den einschlägigen gesetzlichen Regelungen 
in Deutschland (insbesondere Sozialgesetzbuch und Antidiskriminierungsgesetz) 
und zur bestehenden Praxis der Berufsbildung für Menschen mit Behinderungen. 
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-
lichkeiten im traditionellen Berufsbildungssystem, die Bedeutung des persönlichen 
Budgets und neue Anforderungen an das pädagogische Personal, bleibt aber skep-
tisch hinsichtlich der Möglichkeiten, Stigmatisierung und Ausgrenzung grundlegend 
abzubauen.

Ein kritischer Beitrag zum oft zitierten Fachkräftemangel in Bezug auf informa-

Sabrina Berg
-
-
-

sungsproblem auf dem Ausbildungsmarkt festzustellen: Etliche Ausbildungsplätze 
-

besondere aber nicht ohne weitere pädagogische Bemühungen für die digitalen In-
-

Kompetenzen im Umgang mit digitaler Informationstechnik erwerben, lassen sich 
empirisch nicht bestätigen. Um den Problemen des Fachkräftemangels und der Pas-
sungsproblematik zu begegnen, plädiert die Autorin daher für bildungspolitische An-

-
terbildung in diesem Bereich fördern und nutzen.
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-

-

-

-
-
-

Interesse, sondern auch für die bildungsplanerische Praxis relevant ist (Kapitel 2), er-

-
fekte der ‚Bildungsexpansion‘ (alle in Kapitel 3) und das individuelle Berufswahlver-

komplexes Phänomen, das stark von gesellschaftlichen Bedingungen wie der sozialen 

Bildungsnachfrage sich nicht systemtheoretisch allein aus externen, auf die Bildungs-
-
-

dungs- und Berufsweg gestalten. Die Autoren weisen im Verlauf ihrer Erörterungen 
-

planung auf unterschiedlichen Ebenen ergeben.

Damit ist auch der Rahmen gesetzt, was dieser Beitrag nicht leisten wird: Der Beitrag 

und zur Illustration der erörterten Phänomene auf dem Ausbildungsmarkt Zahlen 
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aus der Berufsbildungsstatistik herangezogen werden. Auf Quellen für aktuelle Be-
-

Bildungsplanung

-
den Faktoren ist relevant sowohl für den schulischen Kontext der Lehrplanentwick-
lung sowie Unterrichtsplanung und -gestaltung als auch für den Bereich der Berufs-

-
den und Auszubildenden bei ihren Berufswahlentscheidungen fördern, und zwar 
durch den Erwerb berufsfeldunabhängiger Handlungs- und Berufswahlkompetenz 
intendierende Unterrichtsziele und -inhalte (und -methoden). Verantwortliche von 
Bildungsträgern können ihre Bildungsangebote zielgruppenorientierter ausrichten. 
Planungsentscheidungen, die die Lernenden explizit berücksichtigen, erhöhen die 

fähigung der Lernenden. 

der Arbeitswelt, neuer Formen der Arbeitsteilung, von Dynamik der Arbeitstätigkeit 
durch neue Formen arbeitsplatzübergreifender und auch internationaler Zusammen-

-
degang bis zum Berufslebensende kontinuierlich weitergeführt wird. Diskontinui-

-
tale und räumliche Flexibilität sowie arbeitsplatzunabhängige Kompetenzen (berufs-
unterstützende Handlungskompetenz) wie die Fähigkeit, lebenslang zu lernen, sind 
Voraussetzungen, mit denen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer sich eine das 

Das zentrale Ziel von 
Kompetenz, sondern die Entwicklung einer positiven Einstellung gegenüber der heute 
stark dynamisierten erwerbsförmig verfassten Arbeit.  (Greinert 2008, S. 9)
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zu legen, kommt der Förderung und Herausbildung einer selbstbestimmten, ihre 
Berufslaufbahn aktiv mitgestaltenden -

einen bestimmten Ausbildungsberuf – die Vermittlung berufsbezogener Entschei-
dungs- und Handlungskompetenz eine wichtige Aufgabe des Unterrichts. Lehrkräf-

zu vermitteln, sondern sie müssen auch als Mentoren und Mentorinnen agieren, die 

bieten und die Persönlichkeitsentwicklung ihrer Schülerinnen und Schüler fördern.

-
-
-

möglichkeiten von Individuen damit stark angewachsen sind. Durchlässigkeit als Ziel 
von Bildungssystemreformen verankert sich zunehmend in Form der Lockerung von 

(horizontale Durchlässigkeit). 

Durchlässigkeit beschreibt die Möglichkeiten des Zugangs zu und des Übergangs zwi-
schen verschiedenen Bildungsgängen und Bildungsstufen sowohl innerhalb eines natio-
nalen Bildungssystems und seiner Teilbereiche als auch international zwischen verschie-
denen Bildungssystemen.  (Barabasch/ Mandl 2010, S. 40)

-

er die (sich lockernden) formalen Zugangsvoraussetzungen erfüllt.[1]

-

Berufswahlziele mit den Möglichkeiten des kom-
plexen und zunehmend kompetitiv ausgerichteten Ausbildungs- und Arbeitsmarktes 
erzielen zu können. Auch hier hat die Schule eine entscheidende Rolle, und zwar in 
Form der Bereitstellung von Orientierungswissen und indem sie zur Aufklärung der 

1 Bei Dietmar Frommberger und Holger Reinisch (2013) lässt sich der aktuelle Stand der Bemühungen 

-
hen.
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Lernenden beiträgt. Die Erfüllung dieser Aufgaben ist freilich nur möglich, wenn die 

Ebenso kann durch die theoretisch fundierte Kenntnis der Abhängigkeit der Bildungs-
aspiration vom sozialen Kontext der Lernenden gezielt ein Lehr-/Lernangebot entwor-
fen und bereitgestellt werden, das die unterschiedliche soziale Herkunft der Lernen-
den angemessen berücksichtigt und soziale Schranken zu überwinden erlaubt, z. B. 
durch zielgruppengerecht individualisierte Inhalte und Methoden zur Aktivierung 

Kontexten. Der schulische Unterricht kann also gezielt dazu genutzt werden, beste-
hende herkunftsbedingte Ungleichheitsrisiken auszugleichen. 

statt. Die Lernorte Schule und Betrieb können mit einer Kenntnis der Motive, aber 
-

weg einschlagen lassen, zielgruppengerechte ‚Bildungsprodukte‘ bereitstellen und 
Matching zwischen den Be-

-
bote verbessert wird. Somit können einerseits Streuverluste durch vorzeitige Ausbil-
dungsbeendigungen reduziert und andererseits das Matching zwischen künftigen Be-

werden, indem gezielt und die Lernenden explizit einbeziehende Ausbildungsgänge 
-

lich ein überdauerndes Interesse an der späteren Berufstätigkeit zu haben verspre-
chen bzw. dies überhaupt erst zu entwickeln lernen.

bildungsplanerische bzw. -politische Tätigkeiten auf der Makroebene relevant. Die 

-
tung und Finanzierung bestimmter Ausbildungswege oder -institutionen. Auch im 
nicht unmittelbaren Berufsbildungskontext ist politisches Handeln angebracht, näm-

-
-

ziehung sind beispielhafte Handlungsfelder von Bildungs- und Sozialpolitik, die in 
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Herausbildung von selbstbewussten, ihre Potenziale ausbildenden und einsetzenden 
Lernenden beitragen können. Eine nachhaltige Arbeitsmarktbefähigung dient damit 
zugleich bildungs-, sozial- und wirtschaftspolitischen Zielsetzungen.

-

[2] -
plexen Kausalgefüge aus ökonomischen, sozialen und individuellen Faktoren. Sie 
lässt sich damit keineswegs auf einige wenige, für sich allein stehende Determinan-
ten reduzieren.

3.1 Die 

Bevölkerungsstruktur. Sie wird bestimmt durch das Zusammenwirken der drei Va-
-

bezeichnen, werden mit dem Terminus ‚Migration‘ die Bevölkerungszu- und -ab-
nahme durch Zuwanderung aus dem und Abwanderung in das Ausland bezeichnet. 

-

-

-

aus dem Erwerbsleben ausscheidenden Bürgerinnen und Bürger in Deutschland 
relativ zu, während der Anteil der potenziell Erwerbstätigen relativ abnimmt (vgl. 

2 -
plätzen siehe Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) (2013, S. 11).
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-

(BPB) 2012).

damit das Bildungssystem stark, denn aufgrund der höheren Altersstruktur und einer 
-
-
-

ren sank und sinkt weiterhin die Zahl der Schülerinnen und Schüler und Schulabgän-

Die Entwicklung auf dem Ausbildungsmarkt wird bereits seit einigen Jahren stark durch 
-

rechtigten Abgänger/-innen und Absolventen/Absolventinnen aus den allgemeinbilden-
den Schulen – die Hauptklientel der dualen Berufsausbildung – bundesweit bereits um 
mehr als 163.000 und damit um mehr als ein Fünftel, und in den kommenden Jahren 
wird sich der negative Trend fortsetzen. Bis 2025 ist mit einem weiteren Verlust von über 
100.000 Personen zu rechnen.  (BIBB 2015, S. 13)

Lassen sich die auf der Fertilitäts- und Mortalitätsrate basierenden langfristigen demo-

der Bildungsplanung eine schwierigere Herausforderung: Die nur schwer vorherseh-
bare und mitunter geopolitisch und ökonomisch bedingten Schwankungen unterlie-
gende Zu- und Abwanderung von Personen lässt sich kaum in einfache Handlungs-
erfordernisse für die mit Bildungsplanung betrauten Institutionen übersetzen. Un-
gleiche Lebensbedingungen in den Ländern der Europäischen Union und durch die 

der Anerkennung von Berufs- und Studienabschlüssen wenigstens in Europa sowie 

Steuerungskomplexität und stellen Akteurinnen und Akteure der Bildungsplanung 
vor eine immer komplexere, vielfach interdependente und mit vielen Unsicherhei-
ten behaftete Planungsaufgabe. Da die Ausgangsbedingungen für die Einmündung 

nach wie vor ungünstiger darstellen als für Menschen ohne den sogenannten Mig-
-

men erforderlich, um einerseits die Ausbildungs- und Arbeitsmarktbeteiligung dieser 

Menschen mit Migrationshintergrund ebenfalls auf dem Ausbildungs- und später Ar-
beitsmarkt einsetzen zu können.
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Nach wie vor besteht erheblicher Handlungsbedarf zur Verbesserung der Ausbildungs-
chancen junger Menschen mit Migrationshintergrund. […] Nach den Daten der statis-
tischen Ämter des Bundes und der Länder verlassen junge Menschen mit ausländischer 

Menschen mit deutscher Staatsangehörigkeit (2013: 10,7 % zu 4,6 %). […] Die Schul-
abschlüsse ausländischer Jugendlicher sind insgesamt niedriger als die der deutschen 
Jugendlichen. In der dualen Berufsausbildung sind junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund trotz vieler unterstützender Maßnahmen weiterhin stark unterrepräsentiert.   
 (Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 2015, S. 62)

Zwar nimmt in der Tat die absolute Zahl der Schülerinnen und Schüler aufgrund 

-
-
-

absolvieren; vgl. Kapitel 3.3). Daher ist es möglich, dass beispielsweise trotz abneh-

Schulart zunimmt oder – aufgrund einer Steigerung des Bildungsniveaus und einer 
daraus folgenden längeren Verweildauer im Schulsystem – die Anzahl der Schulbe-
suchenden über die gesamte Zeitspanne des allgemeinbildenden Schulbesuchs trotz 

-
gen nimmt die Heterogenität der Zielgruppe der Bildungsnachfragenden zu, etwa 

Bildungswesens und des Arbeitsmarktes – und durch einen damit verbundenen Ab-

-
fristig nicht ab-, sondern zunehmen, oder zumindest nicht proportional zum Bevöl-
kerungsrückgang abnehmen. Da sich die Zielgruppe ihrer Kurse strukturell zudem 
verändert, müssen die Angebote inhaltlich nicht nur entsprechend des Fortschritts 
in den Fachwissenschaften sowie entsprechend sich verändernder Bedarfe der Ar-
beitgeber, sondern auch entsprechend den Bedürfnissen der Bildungsnachfragenden 
angepasst werden müssen.

Ebenso gewinnt aufgrund des abnehmenden Arbeitskräftepotentials und der zuneh-

des Studiums stellt nicht mehr den Abschluss der individuellen Ausbildung dar, son-
dern ist nurmehr eine (und mitunter die erste) Etappe des lebenslangen Lernens. Der 

-
änderungen der 
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-
-

rückgangs und der veränderten Altersstruktur kann hieraus gar eine über alle Berufs-

durch Schwerpunktverlagerungen zwischen den Bildungsformen zustande kommt. 
Verlässliche Prognosen der zukünftigen Bildungsnachfrage werden auch hierdurch 
immer schwieriger zu formulieren sein, da die Zahl der zu berücksichtigenden und 
mitunter kaum zuverlässig vorhersagbaren Variablen zunimmt.

Bildungsgänge Veränderungsfähigkeit und -
Angebots sowohl auf politischer als 

sowie Struktur- und Prozessoptimierungen reagieren müssen, um ihr Angebot nach-
haltig im Ausbildungsmarkt platzieren zu können.

Vor diesem Hintergrund ist davon auszugehen, dass sich auch die Tätigkeitsfelder der 

in den Hintergrund. Stattdessen rücken Leistungen der Aus- und Weiterbildung sowie 

zukunftsfähigen Entwicklungsstrategie. Auch externes Ausbildungsmanagement für Un-
ternehmen kann hierbei eine Rolle spielen.  (BMBF 2009, S. 37)

Veränderungen mit bildungsplanerischem Bezug können als Reaktion auf demogra-

 Angebot berufsfeldübergreifender Bildungsgänge mit Schwerpunkt Employabi-
lity (vgl. Bartl 2011, S. 17 f.)

 -
bote

 

entwicklung sowie auf Kultur- und Diversitätskompetenz 
 -

 Barrierefreie Ausgestaltung der Ausbildungsangebote unter Ausnutzung sozial-
rechtlich gegebener Finanzierungsmöglichkeiten 

 -

erreicht werden
 -

-
scher Bildungsangebote zur Förderung des lebenslangen Lernens (vgl. ebd.)
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Autonomie und damit Reagibilität auf die dynamischen Entwicklungen ermögli-
chen (vgl. ebd.)

 -

3.2 Bildungsaspirationen

-
-

-

Ziele der Bildung nachfragenden Individuen in Hinblick auf ihre Bildungsaktivitäten, 
-

schen) Faktoren. Konkret wird die Entscheidung für einen bestimmten Bildungsweg 

 die familiäre und soziale Herkunft und damit verbundene Erwartungen, Ermög-
lichungen/Verhinderungen und Zutrauen, 

  die eigene Lernkompetenz, 
  Einstellungen und Motive gegenüber dem Lernen selbst sowie
 

und Stellenmarkt.

[…] Personen und ihren Familien stehen Wahloptionen oder Handlungsalternativen zur 
Verfügung, die zum einen durch formale Eingangsvoraussetzungen für die nächst höhere 

und Entscheidungskalküle bei institutionell vorgegebenen Bildungsalternativen (sekun-

entscheidungen (vgl. Kristen 1999, S. 17). So bestimmt der soziale bzw. familiäre Hin-
-

der Schulform und der Schule obliegt – und damit konkret die Entscheidung, welchen 
-
-

tion in die Zukunft verstanden und Investitions- und Opportunitätskosten im Sinne 
z. B. entgangenen Einkommens aufgrund verlängerter Ausbildungszeiten abgewogen 

 Erwartungen an die die Bildungskosten rechtfertigenden Bildungsrenditen z. B. von 
den Erfahrungen, die das soziale Umfeld mit Bildung in der Vergangenheit gemacht 



511

werden Begabungszuschreibungen und Erwartungen des sozialen Umfeldes oftmals 
-
-

-

[3]

-
gen Bildungs- und damit Lebensweg, sondern darüber hinaus auf eine subtilere und 

Pläne werden bis in die Erwachsenenzeit hinein von den Erfahrungen in der Kin-

-
gen der bzw. mit den Personen aus dem engeren sozialen Umfeld gemessen. Heran-
wachsende urteilen anhand dieser sekundären Erfahrungen des sozialen Umfeldes, 

-
gemessen oder ‚abwegig‘ zu bewerten sind. In diesem Sinne stellen das Bildungsni-
veau und die Meinungen der Personen des sozialen Umfelds den Bezugspunkt und 

– wieder – in Form einer Schranke nach oben (wahrgenommene bzw. empfundene 
Beschränkung der höchsten erreichbaren Position) oder in Form einer motivierenden 

-
tionen. Bildungsentscheidungen – und damit Entscheidungen für einen künftigen 

-

anhand der Entscheidung für ein Hochschulstudium nachgewiesen, dass 

[…] insbesondere Kinder aus den oberen sozialen Gruppen zu einer Studienaufnahme 
-

gungen auch eher realisieren als Jugendliche aus den unteren Sozialschichten.  (ebd.)

3 Ein ‚
her to control access to goods, information, and services“ (Calhoun 2002). Eltern fungieren insofern 

-

-
dungen in Bildungseinrichtungen oder bei Ausbildungsbetrieben ausüben könnten, sondern weil sie 
ihre Kinder beim Erreichen zugangsgewährender sozialer Positionen wie Bildungsabschlüssen un-
terstützen oder ihnen den Bildungsweg erschweren oder behindern, oder ihnen bestimmte Bildungs- 
und Berufswege vorschreiben und damit den Lebens- und Berufsweg im Extremfall vorbestimmen 
können.
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Denkbar ist aber auch, dass die im Herkunftsmilieu gemachten Erfahrungen mit Be-

einer positiven Distinktion gegenüber dem Herkunftsmilieu. 

-
-

für das Lernen in der Schule erhalten“ (Breen et al. 2012, S. 349). Die soziale Herkunft 
der Familie bestimmt mitunter, welche bildungsrelevanten Ressourcen vorgehalten 
werden. Ältere Forschungen zu den erzieherischen Unterschieden in Arbeiter- und 

-
der aus Mittelschichtfamilien durch eine umfangreichere Förderung und Anregung 

-
telmaterialien und Büchern; Erziehung auf Selbstständigkeit) gegenüber Kindern aus 
Arbeiterfamilien eine deutlich höhere Bildungsaspiration besitzen. Sie sind damit in 
Hinblick auf den Bildungserwerb systematisch besser gestellt. Fraglich ist zwar, in-

Trotzdem kann aufgrund von Studien sowie aufgrund der Ergebnisse der im An-
schluss an -

bzw. des engeren sozialen Umfeldes für die Bildungsaspiration und damit den Schul- 

so sind beispielsweise die Schularten relativ eindeutig nach sozioökonomischen Kri-

aus Arbeiterfamilien (vgl. Organisation for Economic Co-operation and Development 
(OECD) 2011a, b).

Die sozioökonomische Stellung der Eltern bzw. des näheren sozialen Umfeldes wirkt 

Migrationshintergrund aus ihrem Herkunftsmilieu eher aufzusteigen versuchen als 

tendenziell geringen sozioökonomischen Status und im Falle vergleichsweise gerin-
ger Schul- und Berufsbildung der Eltern sind Familien mit Migrationshintergrund 
stärker bildungsorientiert als Familien ohne Migrationshintergrund, sind also die Er-
wartungen der Eltern mit Migrationshintergrund an die Bildungserfolge ihrer Kinder 
höher als bei deutschen Eltern (vgl. Becker 2010; BIBB 2013, S. 203 f.;  Relikowski/ 

Migrationshintergrund von einer Vielzahl an Faktoren ab, wie – gerade angesichts der 
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aktuell hohen Flüchtlingszuzüge nach Deutschland – dem Rechtsstatus und damit 
-

rufs-)Bildung (vgl. Söhn 2012).

-
mischen Status der Bezugspersonen also auch durch deren (und die eigenen) Ein-

Inkaufnahme von Anstrengungen bzw. mit bewussten Investitionen in einen den Sta-
tusaufstieg ermöglichenden Bildungsweg.

-
-

feld aufwachsen. Vielmehr existieren auch Unterschiedlichkeiten in Bezug auf die Bil-

-
schen. So bestehen – als vielleicht prominentestes Beispiel von leistungsunabhängig 

-

aspirationen erheblich eingeschränkt – was sich an den früheren geringeren Bil-

2008).[4] Dennoch halten sich althergebrachte Vorstellungen aufrecht, nach denen an 

und sie weiterhin vermeintlich ‚geschlechtstypische‘ Berufswege einschlagen lassen:

Unsere Ergebnisse stützen die Annahme, dass geschlechterstereotype Vorstellun-
-

zesse in Richtung geschlechtskonformer Ausbildungsberufe aus und vermitteln da-
rüber entsprechende Selbstselektionsprozesse. So erhöht sich je nach Ausprägung 
elterlicher Fähigkeitszuschreibungen die Wahrscheinlichkeit, eine Berufsausbildung in 
einem der beiden Typen von Frauen- oder Männerberufen zu absolvieren.   
 (Buchmann/ Kriesi 2012, S. 276)

4 -
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Für die 
-

[…] dass die Berufe, die im Rahmen der dualen Ausbildung erlernt werden können, sich 
mit den Interessen, Erwartungen und Berufswünschen der Jungen mehr decken als mit 
denen der jungen Frauen: 59 Prozent der jungen Männer – im Gegensatz zu jungen 
Frauen mit 49 Prozent – streben eine duale Ausbildung an (Granato 2006a, S. 116). Je-
doch erhalten junge Frauen mit ca. 42 Prozent auch seltener einen Ausbildungsplatz im 
dualen Berufsausbildungssystem als ihre männlichen Mitbewerber. So bleibt die duale 
Ausbildung eine Domäne der jungen Männer. Am Beispiel von IT-Berufen zeigt sich die 
geschlechtsstereotype Auswahl der Auszubildenden: Bei technisch orientierten IT-Beru-
fen ist die Bewerbungsrate der Frauen doppelt so hoch wie der Prozentsatz der Einstel-
lungen.  (wbv – Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft 2009, S. 111)

-

Festgehalten werden kann: Eine ungleiche Behandlung der Kinder im sozialen Um-
feld bildet eine wesentliche Ursache für ungleiche Bildungsaspirationen und damit 

-
tenziale zu erkennen, den individuellen Lernbedarf zu bestimmen sowie angemes-

Zwar werden bestimmte Strategien und Techniken wie Zeitmanagement oder Lern- 
und Lesetechniken in Schulen gelehrt und können daher von Schülerinnen und 
Schülern unabhängig von ihrer sozialen Herkunft erlernt werden; daneben werden 

Sozialisationspro-
zesses ohne explizite Schulung erworben, wie beispielsweise ein gesichertes Selbst-

-

– im Vertrauen auf die eigenen Potenziale und Möglichkeiten – sinnvolle Schritte zu 
ihrer Bewältigung einzuleiten (zu den Voraussetzungen der Selbstlernkompetenz vgl. 

-
-

bei der Anwendung durch Bereitstellung von Lerngelegenheiten wie Materialien und 
Diskussionen unterstützt werden. 
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-
-

und sich selbst über längere Zeit und über Schwierigkeiten hinweg zu motivieren, 
-

Aus den vorstehenden Ausführungen sollte deutlich geworden sein, dass die Bildungs-

und Vorbildern, von expliziten und impliziten Erwartungen der Bezugspersonen, 
-

2009, S. 117), wie Abbildung 1 veranschaulicht:

Abbildung 1
wegen (nach Becker 2009, S. 118)
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-
rend als auch für das Erreichen eines hohen Bildungsniveaus förderlich wirken. Zwar 
wird die Bildungsaspiration auch durch die persönlichen Einstellungen und die eige-

scheinbar individuellen Faktoren werden stark durch die soziale Herkunft geprägt 

die Entscheidung für einen bestimmten Bildungsgang, damit für einen Bildungs- und 
Berufsweg und letztendlich für den späteren Bildungsertrag ist, muss festgestellt wer-

Bildungserfolg sichern, sondern sehr wesentlich seine Herkunftsbedingungen (vgl. 

höhere Bildungsaspirationen vermittelt bekommen als andere Lernende aus anderen 
-
-

-

prägenden Unterschiede bereits in früher Kindheit gelegt, sodass diese den weiteren 
Berufsverlauf trotz zunehmender Durchlässigkeit im Bildungswesen bestimmen:

-
rell ungleiche Übergangsentscheidungen in Frage. Beträchtliche soziale Ungleichheiten 
wurden gerade für diesen Übergang immer wieder bestätigt (vgl. Becker und Lauterbach 
2007; Hillmert und Jacob 2010).  (Hillmert 2012, S. 330 f.)

Die Bildungsaspirationen und damit Bildungserfolg und Berufslaufbahn erscheinen 
weiterhin weitgehend vorgezeichnet, da das allgemeinbildende Schulsystem bereits 

-
men wie auch über selektives Verhalten der Lehrenden die Bildungswege und die 

-
kunftsbedingten Chancenungleichheiten und ist zugleich paradoxerweise das zen-

Erkenntnis kann auf Berufslaufbahnen übertragen werden – nach sozialer Herkunft 

-

Lörz 2012).
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3.3 

-
-

bare – Trend zu einer starken Ausweitung des Bildungswesens feststellbar, der als 

Menschen höherwertigere Bildungsabschlüsse an und können diese formal auch er-
-

gen Auszubildenden stark, die über eine Hochschulzugangsberechtigung verfügen. 

-absolventen besetzt (für Zahlenangaben vgl. BIBB 2009, S. 132 und 2013, S. 169). 
Auch wenn die Chancen von Absolventinnen und Absolventen einer Hauptschule auf 

-

-
schulstudium nach der allgemeinbildenden Schule entscheiden (vgl. BMBF 2014, 

-
tiven dualen Ausbildungssystems geringer ausgeprägt als in anderen Ländern (vgl. 

-
nommen hatten (vgl. BMBF 2014, S. 6). Einen wichtigen Teil der Bildungsexpansion 
macht zudem das stark gestiegene Bildungsniveau der Frauen aus. 

nach Bildung feststellbar, die freilich mit der Kehrseite verbunden ist, dass immer 
mehr Menschen mit höheren Bildungsabschlüssen um die nur in begrenzter An-
zahl vorhandenen Positionen konkurrieren, die diesen Abschlüssen entsprechen (vgl. 

-

und ihre Anforderungen für eine Stellenbesetzung dementsprechend erhöhen (vgl. 
ebd., S. 216; Buchmann/ Kriesi 2012, S. 262). Die Bildungsexpansion, die das Qua-
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Berufssoziologe Martin Baethge spricht in diesem Zusammenhang gar von ‚prekärer 

am Arbeitsmarkt immer schwerer einlösen und in zukunftsträchtige Beschäftigung um-
setzen lassen und die Übergänge vom Bildungs- ins Beschäftigungssystem länger und 
labiler werden.  (Baethge 2004, S. 19)

-

festzuhalten, dass die Bildungsexpansion mit einem ‚Paradoxon‘ einhergeht, dass 

Statusunterschieden zwischen Bevölkerungsgruppen führt, sondern die Ungleichheit 

Trotz Bildungsexpansion und damit gestiegener Bildungsbeteiligung der verschiedenen 
sozialen Gruppen wurden Bildungsungleichheiten zwischen den Sozialschichten nicht 
wesentlich abgebaut.  (Gottburgsen/ Gross 2012, S. 87)

Durch die Bildungsexpansion sind auf den ersten Blick viele Privilegien abgebaut wor-
den; insbesondere die Bildungsbenachteiligung von Frauen wurde abgeschwächt. Aber 
zugleich haben die oberen Klassen ihre Abstände zu den unteren Klassen, die im Zuge 
der Bildungsexpansion aufholen wollten, gewahrt.  (Brüsemeister 2008, S. 90)

Ausbildung

Es liegt nahe zu vermuten, aufgrund der -

Tat konstatiert das Bundesinstitut für Berufsbildung auch, 

[…] dass das Interesse von Schulabgängern und Schulabgängerinnen an einer dualen 
Berufsausbildung zurückgeht. Grund hierfür ist ein Anstieg bei den Studienberechtigten 
und damit eine Veränderung in der Struktur der Schulabgangspopulation.   
 (BIBB 2013, S. 9)
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Die Ausbildungsplatznachfrage – zugrunde gelegt wird im Folgenden ausschließlich die 
erweiterte Berechnung, die in dieser Form seit 2007 möglich ist – sank 2014 bundes-
weit um 9.700 Personen bzw. 1,6 % auf nunmehr nur noch 603.400. Gegenüber 2007, 
als noch 756.800 Nachfragende gezählt wurden, beträgt der Rückgang 153.400 bzw. 

und die damit verbundene kontinuierlich sinkende Zahl junger Menschen.   
 (BIBB 2015, S. 17)

Dennoch ist diese anhand von statistischem Material konstatierte absolute Entwick-
lung zu relativieren: Zum einen, weil das statistische Ausgangsmaterial einen Teil der 

als die Zahlen implizieren und somit allein anhand der Zahlenwerte noch nicht ein 
zwingender Rückschluss auf ein grundsätzlich schwindendes Interesse der für eine 

-
ten, in denen auch als Hilfsarbeiterinnen und Hilfsarbeiter durchaus gute Verdienst-

-
rung verzichten wollen, da die Anzahl der Positionen für Ungelernte abgenommen 
hat und zudem die Betriebe bevorzugt Mitarbeitende mit abgeschlossener Ausbildung 
einstellen. Das Ausbildungssystem war also bisher in der Lage, die höhere Bildungs-

-

‚normale‘ Fortsetzung ihres Bildungsganges ansehen, sondern sich ebenfalls um ei-
nen Ausbildungsplatz im dualen System bemühen – und sei es als erster Schritt in 
einer dann doch im Hochschulstudium mündenden Bildungskarriere.

Kapitel 3.3) steigt der Anteil der eine Ausbildung absolvierenden Schulabgängerinnen 
-

-
kere Konkurrenz unter den sich Bewerbenden mit unterschiedlich wertigen Schul-

niedrigeren Schulausbildungen steigt, keinen Ausbildungsplatz zu erhalten und da-
mit in prekäre Beschäftigungslaufbahnen[5] zu gelangen; dementsprechend geht die 

dualen Ausbildung zurück.

5 ‚Prekäre Beschäftigungsverhältnisse‘ sind Arbeitsverhältnisse, die niedrig entlohnt werden, häu-



520 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

Seit 2009 sind sowohl die absoluten Zahlen als auch die Anteile derjenigen ohne Haupt-

den Studienberechtigten gab es hingegen absolut und in Relation zu den anderen Ab-
schlussarten deutliche Anstiege. Der Anteil dieser Gruppe an den Neuabschlüssen nahm 
von 20,3 % im Berichtsjahr 2009 auf 24,0 % im Jahr 2012 zu.  (BIBB 2014, S. 151)

Tabelle 1 zeigt die Verteilung der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge über die 
-

gung zwischen den Schulabschlussarten:

2009 2010 2011 2012 2013

davon:
561.171 559.032 565.824 549.003 525.897

ohne Hauptschulabschluss 3,5% 3,1% 2,9% 2,8% 2,9%

Hauptschulabschluss 33,1% 32,9% 31,9% 30,8% 29,5%

Realschulabschluss 43,0% 42,9% 42,1% 42,3% 42,3%

Studienberechtigung 20,3% 21,0% 23,1% 24,0% 25,3%

:  Auszubildende mit neu abgeschlossenem -

-

-

land- und hauswirtschaftlichen Ausbildungsberufen sind prozentual besonders Aus-
zubildende mit Hauptschulabschluss vertreten, während Absolventinnen und Absol-
venten der Realschule die Sektoren Industrie und Handel sowie Freie Berufe und 

-

Risikoabsicherung bieten. Ein prekäres Arbeitsverhältnis kann die wirtschaftliche Abhängigkeit von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern dauerhaft begründen, und zwar sowohl ihre Abhängigkeit 
von bestimmten Arbeitgebern als auch ihre Angewiesenheit auf Leistungen aus dem sozialen Siche-
rungssystem.
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Aus regionaler Perspektive haben sich die Anteile zwischen West- und Ostdeutschland 
zunehmend verschoben, da der Bestand an Auszubildenden in den letzten Jahren in den 
östlichen Bundesländern stärker zurückgegangen ist als in den westlichen Bundeslän-
dern. Im Vergleich zum Vorjahr sank der Bestand an Auszubildenden in Westdeutsch-
land um 2, in Ostdeutschland um knapp 7 Prozentpunkte (-6,7 %). Längerfristig hat 
sich seit 1997 – dem Jahr mit dem höchsten Wert für Ostdeutschland – der Bestand an 
Auszubildenden in den östlichen Bundesländern mehr als halbiert (-53,9 %). In West-
deutschland zeigte sich diese Entwicklung zeitverzögert erst seit dem Jahr 2008 (2008 
vs. 2013: -7,7 %). Die Folge ist, dass im Berichtsjahr 2013 nur noch knapp jeder siebte 
Jugendliche (13,9 %) in Ostdeutschland ausgebildet wurde. 1997 war es noch gut jeder 
vierte (25,9 %).  (BIBB 2015, S. 134)

-
lage, die mit einem niedrigeren Angebot an Ausbildungsplätzen und somit weniger 
abgeschlossenen Ausbildungsverträgen einhergehen kann, ebenfalls Bewertungen 

einer bestimmten Branche, mit einem bestimmten Beruf oder in einer Region er-

einer Branche bzw. einem Beruf sind mögliche Konsequenzen, die auf eine ohnehin 
wirtschaftlich angeschlagene Region (wie die neuen Bundesländer oder ländliche Re-
gionen), Branche oder Beruf mit ohnehin vergleichsweise niedrigem Ausbildungs-

Berufswahlverhalten in den Blick genommen, um damit die Basis für ein vollständi-
geres Verständnis für die Prozesse anzubieten, die im Ergebnis erst das auf gesamt-

produzieren.

-
namik bezeichnet der Terminus ‚Berufswahl‘ heute einen lebenslangen, komplexen 
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und vielschichtigen Prozess der Annäherung von Individuum und Umwelt, der erst 
Umorientierung und neue 

-
-

schaftliche Veränderungen dazu führen, dass der Beruf gar nicht oder nicht mehr 

umfassende allgemeine Handlungs- und Entscheidungsfähigkeit wichtig, um Berufs-
Employability sichern zu 

können. Damit wird zugleich die Berufswahl zu einer selbstgesteuerten Laufbahnge-

Aus verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen (Ökonomie, Psychologie, allge-
meine und berufspädagogische Erziehungswissenschaft) liegen Theorien zur Erklä-
rung des individuellen Berufswahlverhaltens vor. Ältere, als klassisch zu bezeich-

aus der sie stammen, und sind tendenziell statisch konstruiert. Im Zusammenhang 
mit diesen klassischen Theorien wurden vorwiegend Messinstrumente entwickelt, 

Berufsbera-

dass sie stark vereinfachend vorgehen, da sie nur eine oder wenige für die Berufswahl 
relevante Determinanten berücksichtigen und daher von unrealistischen Annahmen 

Interessen 
-

stimmung als planbar und vorhersehbar ansehen (vgl. Dreer 2013, S. 34). Aufgrund 

sozioökonomische Dynamik der Lebens- und Arbeitsbedingungen und einer globali-

die meisten in der pädagogischen Praxis eingesetzten Instrumente auf solchen klassi-
schen Ansätzen auf (vgl. ebd.).

Demgegenüber verbinden neuere Theorien mehrere Ansätze zu einem umfassende-
ren Theorieentwurf und berücksichtigen die gesellschaftliche und ökonomische Dy-

-
rissene Beschäftigungsarten bzw. Berufe heute nicht (mehr) möglich ist, sondern be-

-
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2010, S. 128). Das Verhältnis zwischen den individuellen Eigenschaften der Person 
-

fasst, sondern als ein komplexer ‚Aushandlungsprozess‘ zwischen individuellen, dy-
namisch-ökonomischen und sozial-kontextuellen Faktoren (vgl. Dreer 2013, S. 34). 

Individuums, sondern (zumindest teilweise) als mitbestimmt durch die soziale Um-
welt und zufällige Ereignisse angesehen. Daher kann eine Karriere nicht vollstän-

-

-

Selbstverwirklichung 

der Summe dieser vielen Entscheidungen, die sich wiederum gegenseitig bedingen und 

umfassende Berufswahltheorie müsste alle diese Faktoren gleichermaßen aufgreifen und 
in einen Zusammenhang bringen.  (Alhussein 2009, S. 16)

-

und – statt ‚passende‘ Berufe vorzuschlagen – eher die Handlungs- und Entschei-
dungskompetenz zu steigern intendiert. Auch wenn die vorgestellten modernen An-
sätze zur Zeit mehr Ideen und Beratungsperspektiven als empirisch überprüfbare 
Modelle sind, konnten viele ihrer Aussagen bereits durch empirische Studien belegt 
werden. Ihr Verdienst bleibt die Erweiterung des klassischen Betrachtungsrahmens 

auch Beratungspraxis hervorhebt (vgl. Hirschi 2013, S. 38).

Eine Kenntnis von Berufswahltheorien hilft dabei, Ziele, Inhalte und Lernangebote 
Bildungsprogramme zu gestalten, die eine bes-
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gewählten Berufsausbildung ermöglichen; und ebenso, Ausbildungsbedingungen in 

Menschen nach der Ausbildung stützen und vorzeitige Ausbildungsbeendigungen 

-
haupt ihren Berufswunsch zu ergründen, diesen zu explizieren und Berufswahlent-

-
-

und aus ihnen resultierende Korrekturbedarfe vermindern. Dies würde auch dem In-
teresse an Investitionssicherheit von Ausbildungsträgern an beiden Lernorten entge-
genkommen, und könnte Fehlinvestitionen infolge nicht erfolgreich abgeschlossener 
Ausbildungen bzw. von Berufswechseln nach Ausbildungsende vermeiden helfen. 

-
tierungslosigkeit oder Ausbildungsabbruch entgegengewirkt werden, denn aufgrund 
‚der Heterogenität der Phänomene‘ zeigt sich, dass vorzeitige Vertragslösungen sich 

-
renzieren, und ebenso innerhalb verschiedener Berufsgruppen (vgl. ebd., S. 72).

-

Berufswahltheorien vorgestellt, deren Erklärungsansätze aus Sicht der Autoren gute 

die Bandbreite an unterschiedlichen Erklärungsmodellen illustrieren.[6]

4.1 

Klassische Ansätze bilden das Fundament zur Beschreibung von Berufswahlen, deren Pro-

pädagogischer Praxis. So sind auf dieser theoretischen Basis beispielsweise Instrumente 
zur berufswahlbezogenen Diagnostik […], Konzepte zur Berufsberatung […] sowie berufs-
wahlbezogene Interventionen […] konzipiert und erfolgreich implementiert w[o]r den. Da-
bei wurden besonders Entscheidungsprozesse, Passungserleben und Entwicklungsschritte 
und -abfolgen fokussiert.  (Dreer 2013, S. 34)

Als ‚klassische‘ Berufswahltheorien werden überblickshaft vorgestellt die
 tiefenpsychologische Theorie

6 Bei der Einteilung in ‚klassische‘ und ‚moderne‘ Theorien orientieren wir uns an der von Andreas 
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 entwicklungspsychologische Theorie nach Donald E. Super (4.1.2) und die
 sozial-kognitive Theorie
(4.1.3).

4.1.1 

Im Rahmen der tiefenpsychologischen Theorie (vgl. Holland 1997) wurde ein Kate-
goriensystem (‚RIASEC‘) mit sechs verschiedenen Interessen- und Persönlichkeits-

-
nen optimal entsprechende Arbeitsumwelten zugeordnet werden, nämlich:

  Realistic: der handwerklich-technische Typ
 Investigative: der untersuchend-forschende Typ
 Artistic: der künstlerisch-kreative Typ
 Social:
 Enterprising: der führend-verkaufende Typ
 Conventional: der ordnend-verwaltende Typ (vgl. Hirschi 2013, S. 27)

-
rufserfolg und Berufszufriedenheit. Menschen würden demnach tendenziell ihre 

-
chenden Tätigkeitsfeld beschäftigt wären; Menschen strebten also von sich aus nach 

Folgen eines optimalen ‚Matchings‘ sind eine erhöhte Arbeits- bzw. Berufszufrieden-
heit, Stabilität in der Laufbahnentwicklung und eine bessere Arbeitsleistung (vgl. 
Hirschi 2013, S. 27 f.; Spokane/ Meir/ Catalano 2000). 

Da die Typisierung in die sechs Kategorien recht simpel vorgenommen werden kann, 

Auf der Theorie aufbauend, liegt der Fokus der Berufsberatung und -vorbereitung 
denn auch auf der Entwicklung von Messinstrumenten, anhand derer ‚Arbeitspersön-
lichkeitstypen‘ ermittelt werden können, um den Matchingprozess anhand dieser Er-

-
logische Theorie aufbauende bildungsplanerische Aktivitäten würden sich demnach 
auf die Bereitstellung möglichst umfangreicher Berufsinformationen konzentrieren, 

Berufe zu informieren und den Matchingprozess damit inhaltlich zu unterfüttern; 
-

Optionen zielen (vgl. ebd.). Mehrere Studien haben Zusammenhänge zwischen den 
Persönlichkeitstypen, ihnen zugeschriebenen berufsbezogenen Eigenschaften und 
persönlichen Interessen bestätigt (vgl. Hirschi 2013, S. 27 f.). Doch trotz dieser em-
pirischen Fundierung besteht eine wesentliche Schwäche der tiefenpsychologischen 
Theorie darin, dass die individuellen Merkmale als im Zeitverlauf relativ konstant 
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-
umwelt, also eine Veränderung der individuell-persönlichen Merkmale durch die 
ausgeübte Tätigkeit, nicht angemessen berücksichtigt, was der modernen, sich dyna-
misch verändernden Arbeitswelt nicht unbedingt adäquat gerecht wird.

4.1.2 

Entwicklungsprozess zugrunde liegt. Ziel der Berufswahl ist der Theorie nach die 
Verwirklichung des Selbstkonzepts in einem ihm entsprechenden Beruf. Persönlich-
keit und Beruf sind also nicht getrennt, sondern bedingen und verstärken sich idea-

erfolgt sukzessiv über die gesamte Zeitspanne der Berufstätigkeit hinweg. Eine Be-
rufslaufbahn wird mehr und mehr zu einer persönlichen Laufbahn, unterschiedliche 
Berufsstationen haben ihren Sinn und tragen bei zu einer in sich schlüssigen Biogra-
phie, in der der Mensch unterschiedlichen Rollen im Laufe seines Lebens gerecht zu 
werden sucht. 

Nine major roles and four principal theaters may be used to describe most of the life 
space of most people during the course of a lifetime. These are as follows, approximately 
in typical chronological order of taking on the role: (1) Child (including son and daugh-
ter), (2) Student, (3) “Leisurite” (no standard term is available to describe the position 
and role of one engaged in the pursuit of leisure-time activities, including idling), (4) 
Citizen, (5) Worker (including Unemployed Worker and Nonworker as ways of playing 
the role), (6) Spouse, (7) Homemaker, (8) Parent, and (9) Pensioner.   
 (Super 1980, S. 283)

Das Selbstkonzept wird als nicht konstant und nicht zeitüberdauernd angesehen, 
sondern es entwickelt sich im Laufe des (Berufs-)Lebens über Lernerfahrungen 
in der dynamischen Interaktion des Individuums mit seiner Umwelt weiter (vgl. 
 Peterson/ Lenz 2012, S. 677; Hirschi 2013, S. 28). An verschiedenen Punkten im Le-

damit als Teilaspekt des fortlaufenden Prozesses der Persönlichkeitsentwicklung auf-
-

-
wartungen (vgl. Super 1980, S. 287 f.). 

Laut der entwicklungspsychologischen Theorie wird im Zusammenhang mit der 
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-
gen und Bedürfnisse. Dabei ist es für das Individuum von entscheidender Bedeutung, 
ob ein positives oder ein negatives Selbstkonzept vorliegt, denn davon hängt ab, in-

konstruktiv und realistisch zu beurteilen: 

-
nate among interests. […] Another common occurrence in the vocational choice process 

-
attainable, thus fostering a state of chronic indecision.  (ebd., S. 678) 

die Entwicklung dieser Selbstkenntnis, eines Multi-Rollen-Verständnisses und der 
Einsicht, dass der Beruf einer unter mehreren lebenspraktischen Aspekten ist, zu 

-
Berufsmündigkeit geschult 

und (weiter)entwickelt. Sie können dabei unterstützt werden, sich ein bewusstes und 
positives Selbstkonzept auszubilden. Ebenso kann ein Beitrag zu einem ‚gesunden‘ 
Selbst-Bewusstsein der Schülerinnen und Schüler geleistet werden, die die Bedeu-

um die Relativität der Berufswahl wissen, ausgestattet mit einer ‚starken‘ und ihrer ei-
genen Stärken und Möglichkeiten bewussten Persönlichkeit (siehe folgendes Kapitel 
4.1.3); die also nicht ohnmächtig vor der Frage der Berufswahl stehen, sondern selbst-
bewusst ihre Berufsentscheidung durch Orientierung an persönlichen Präferenzen in 
die Hand nehmen, diese wohl abwägen und aktiv umsetzen. 

4.1.3 

Bipolarität der Berufswahl als Matchingprozess zwischen Individuum und Beruf auf-
-

-
nung getragen (vgl. Peterson/ Lenz 2012, S. 678).

-
-

ums (vgl. Lent/ Brown/ Hacket 1994, S. 86), ergänzt um soziale Faktoren. Selbstwirk-
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Nach den Vorstellungen der Selbstwirksamkeitstheorie (Bandura, 1977, 1995, 1997, 
1998) werden psychische und behaviorale Veränderungen durch eine veränderte Ein-
schätzung persönlicher Kompetenzen und durch die Erwartung zukünftiger persönlicher 
Wirksamkeit vermittelt. Diese selbstbezogenen Kognitionen initiieren kognitive, moti-

Handlungen steuern. Sie üben zusammen mit der Erwartung, daß eine Handlung zu ei-
nem bestimmten Ergebnis führt (Handlungs-Ergebnis-Erwartung, Kontingenzerwartung 
oder auch Konsequenzerwartung), eine herausragende Funktion bei der Selbstregulation 
aus und werden als Selbstwirksamkeitserwartungen oder Kompetenzerwartungen (oder 
einfach als Selbstwirksamkeit) bezeichnet. Menschen ergreifen die Initiative, wenn sie 
davon überzeugt sind, die notwendigen Handlungen ausführen zu können, und wenn sie 
zugleich sicher sind, daß diese Handlungen zu den angestrebten Ergebnissen führen.  
  (Satow 1999 , S. 11 f.)

-

-
sche Berufswahlentscheidungen erklären, z. B. bezogen auf geschlechtstypisches Be-
rufswahlverhalten (vgl. die Ausführungen in Kapitel 3.2). Die Selbstwirksamkeitser-

nehmen: 

These background factors lead into cumulative life learning experiences, which in turn 

which in turn form the basis of choice goals, which lead to choice actions, which result 
in educational and occupational performance, attainments, and satisfaction.  
  (Peterson/ Lenz 2012, S. 679)

Daher kann die Theorie den systemtheoretischen Modellen der Berufswahl zugeord-
Sozialisation fokussieren und die Berufswahl als 

lebenslangen gesellschaftlichen Austausch- und Zuweisungsprozess deuten, welcher 

berufsvorbereitender Lehr-/Lernangebote wie in der entwicklungspsychologischen 
Theorie; mit einem noch stärkeren Fokus auf die Entwicklung einer selbstbewus-
sten Persönlichkeit. Dies kann auch bedeuten, den Blick von der ‚reinen Vermittlung‘ 
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der unterrichtlichen Interaktion zu richten, die einen gar lebensberatenden oder the-
rapeutischen Fokus haben.

Selbstbewusstsein ist hier im doppelten Sinne zu begreifen, nämlich als  positive Einstel-
lung zur eigenen Selbstwirksamkeit sowie als Kenntnis über die eigenen Fähigkeiten 
und Grenzen. Dieses Selbstbewusstsein ist nicht eine naturgegebene Tatsache, sondern 
es erwächst aufbauend auf den persönlichen Anlagen und den persönlichkeitswirksamen 
Erfahrungen aus der Früh sozialisierung als Folge des Zusammenspiels einer Vielzahl von 
Bewältigungsstrategien.   
 (Popescu-Willigmann 2014a, S. 163 f., Hervorhebungen im Original)

Im Unterricht können mithilfe der sozial-kognitiven Theorie Prozesse initiiert wer-
den, die eine Steigerung der Selbstwirksamkeitserwartung fördern. Auch können 
unrealistische Berufserwartungen durch die Sensibilisierung der Schülerinnen und 
Schüler leichter verhindert werden, wenn diese ein realistisches Selbstbild von ihren 
Fähigkeiten gewinnen sowie Handlungsstrategien erlernen zur aktiven Arbeit an der 
Verbesserung ihrer Fähigkeiten, sich also weder unter- noch überschätzen, noch sich 
von vermeintlichen Schwächen desillusioniert auf eine Minimalkarriere einlassen, 

die in der Theorie postulierte umfangreiche Einschränkung der individuellen Ent-

-
weg zu einer Potenzialentfaltung zu führen. Stattdessen muss darauf geachtet wer-
den, in Berufsberatung, Berufspraxis und Berufsschulunterricht Rollendenken zu 
durchbrechen und Schülerinnen und Schüler zu befähigen, sich von sozialen Schran-
ken und Zuschreibungen mental loszulösen. Dies geschieht bspw. über Lernerfolge, 

eine neue und fähigkeitsbewusstseinsbezogen erweiterte Erfahrungsbasis für die 

4.2 

In modernen berufswahltheoretischen Ansätzen wird auf eine veränderte Ausgangssi-
tuation in Gesellschaft, Beruf und Arbeit reagiert, die eine erweiterte Betrachtungsweise 
von Berufswahl und Laufbahngestaltung erforderlich macht. […] Es wird zunächst da-
von ausgegangen, dass Personen zunehmend dazu angehalten werden, sich eigenver-
antwortlich der eigenen Laufbahnentwicklung und Karriere anzunehmen und diese 
aktiv selbst zu gestalten. Begründet durch die zunehmende Dynamik und Komplexi-

-
doch auch betont, dass dabei die Anpassungsfähigkeit des Individuums an verschiedene 
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Anforderungssituationen immer bedeutsamer wird. Gleichermaßen spielen soziale Be-
ziehungen und damit verbundene bereichernde (z. B. Netzwerke sozialer Unterstüt-
zung) sowie begrenzende Elemente (z. B. eingeschränkte Mobilität) von Berufswahlen 
eine Rolle, die in neueren Ansätzen aufgenommen werden.  (Dreer 2013, S. 35)

Als ‚moderne‘ Berufswahltheorien werden überblickshaft vorgestellt die
 Chaos-Theorie der Laufbahnentwicklung
Bright (4.2.1),

 Happenstance Learning-Theorie
 Theorie der proteischen Berufslaufbahn nach Douglas T. Hall (4.2.3),
 Theorie der kaleidoskopischen Laufbahn nach Sherry E. Sullivan und Lisa A. 
 Mainiero (4.2.4),

 konstruktivistische Laufbahntheorie und der Life-Design-Ansatz nach Mark L. 

 Beziehungstheorie der Arbeit nach David L. Blustein (4.2.6).

4.2.1 

2003) und die Happenstance Learning Theorie (nach Krumboltz 2009) gehen davon 
-
-

dig rational planbarer Prozess, sondern das Produkt eines komplexen Zusammen-

Sicht auf die Berufswahl, die nunmehr ergänzt wird um Umstände, die der aktiven 
Steuerbarkeit durch das Individuum entzogen sind.

chaotic in the sense that they are complex, open, adaptive systems, which are extre-
mely sensitive to change in its initial conditions“ (Pryor/ Bright 2003, S. 16), weshalb 
die Entwicklung von Individuen nicht vorhersehbar ist (vgl. ebd.). Damit reagieren die 
Autoren auf die meisten anderen, aus ihrer Sicht ‚positivistischen‘ Theorien, die unter 
unrealistischen Umständen und unter Zugrundelegung zu weniger der tatsächlich 
entscheidungsrelevanten Berufswahldeterminanten ihre Erklärungsansätze hervor-
bringen und daher für die Berufs(-beratungs/-vorbereitungs)praxis nur beschränkt 
geeignet seien (vgl. ebd., S. 12 f.). Indes führt die Adaption eines chaostheoretischen 
Paradigmas zu einer die Realität angemessener repräsentierenden Erklärung von 
Laufbahnentwicklungen:

Chaos theory is a systems theory approach to understanding natural phenomena, which 
emphasis structure and order. It does not assert that nature is anarchic as the name may im-
ply, but merely that it is not completely deterministic and therefore is not predictable.  
  (ebd., S. 16)



531

dass lineare Zusammenhänge in der komplexen Lebenswirklichkeit kaum in Erschei-

in Hand gehen – und die Systementwicklung sich daher aus dem Zusammenspiel 
von geplanten und ungeplanten Ereignissen ergibt (vgl. ebd.). Die Konsequenz: Die 

-
-

men, dass Berufslaufbahnen neben den Vorstellungen von Individuum und Umwelt 
ebenso das Produkt von Unwägbarkeiten und Zufällen und daher auch nicht (voll-

 Chaos-Theorie aufgrund der Komplexität und der Individualität von Laufbahnent-

-
ment perspective can be understood as a complex, unique, non-linear, adaptive, cha-

und daher nur begrenzt praktisch relevanter Laufbahntheorien verstehen (vgl. ebd., 

-
lung eines konstruktiven Selbstkonzeptes, wodurch vermeintliche Rückschritte in Be-

-
dern zuweilen von den eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen unabhängig erfolgen 

die Berufsentwicklung quasi fatalistisch erfolgt (Zufälle können sowohl positiv als 
auch negativ auf eine Berufslaufbahn wirken). 

Vielmehr bietet sich den Bildungsplanerinnen und Bildungsplanern, die nachhaltige 

Chance, Schülerinnen und Schüler mit Hilfe geeigneter Lehr-/ Lernangebote auf die 
-

lungsspielraum zu erweitern. Das Erlernen und Beherrschen von ‚Soft Skills‘ be-
kommt eine veritable Bedeutung für Schülerinnen und Schüler und steht gleichwer-
tig neben dem Erwerb von Faktenwissen. So kann schon frühzeitig vor der Einmün-
dung in einen Beruf in der Berufsorientierung, aber auch in der Berufsvorbereitung 
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und Sozialkompetenz, um berufsförderlich aktiv zu sein, ihre kompetitive Stärke auf 
-

-

entworfen, das ihren Stellenwert illustriert.

4.2.2 

-
gung, stellt die Happenstance Learning-Theorie von Krumboltz (2009) dar, die den 
Prozess der Berufswahl als Lernprozess versteht, der auf Lernerfahrungen aufbaut, 
die durch das soziale Umfeld geprägt wurden (vgl. Hirschi 2013, S. 32; Peterson/ Lenz 

-

über die eine Person keine Kontrolle hat, sowie aus Verhaltensweisen, welche die Per-
-
-

strukturierte Lernumgebungen) prägen die Lernerfahrungen und damit auch die das 

Interessen, Kenntnisse, Einstellungen, Präferenzen, Emotionen und Handlungen 
(vgl. Dreer 2013, S. 38; Krumboltz 2009, S. 137-141; Peterson/ Lenz 2012, S. 679). Die 
Interaktion zwischen geplantem Verhalten und Situationen, die sich der individuellen 
Kontrolle entziehen, wird dabei als so komplex betrachtet, dass die Folgen daraus – be-

(happenstances) verstanden werden. Die Happenstance Learning-Theorie als auch die 
Chaos-Theorie stimmen also in diesem Punkt überein, wenn sie die Vorherbestimm-

-
neinen.

In der empirischen Längsschnittuntersuchung von Bimrose, Barnes und Hughes (2008) 
konnte gezeigt werden, dass sich Personen im Verlauf ihrer Laufbahn nur selten in den 

-
keiten mit Merkmalen von Berufen und Berufsfeldern ausgewählt hatten. Dieser Befund 
spricht für die vorgestellten theoretischen Überlegungen und unterstreicht die Bedeutung 
von möglichen unvorhergesehenen Ereignissen und Zufällen in der lebenslangen Berufs-
wahl.  (Dreer 2013, S. 38)
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-
-

wicklung, nämlich berufsvorbereitende und berufsbildende Angebote bereitzustellen, 
Handlungsfähig-

-
tives Selbstkonzept zu entwickeln. Lernende sollen eine konstruktive Haltung zu dem 

(mit)bestimmt wird. In Ergänzung zu den Vorschlägen im Zusammenhang mit der 
Chaos-Theorie kann ein zentrales Merkmal von Krumboltzs Theorie in der Planung 

-

Zeitalter, in dem Arbeitskontexte zunehmend international, dynamisch und virtuell 

Arbeitgeber- und mitunter Berufswechseln charakterisiert werden, bietet sich eine 
Selbstverwirklichungs- und Entwick-

lungsmöglichkeiten. Schülerinnen und Schüler können demzufolge dabei unter-
-

wickeln und sich nicht vollständig auf einen vermeintlichen Idealberuf zu versteifen 
-

ning-Theorie als neues Ziel des persönlichkeitsfördernden Berufs(schul)unterrichts 
ergänzt werden. In Bezug auf Inhalte und Methode des lernenden-zentrierten Un-
terrichts kann geschlussfolgert werden, dass es dort weniger um die Herbeiführung 
eines Matchings zwischen Beruf und Person als vielmehr um eine Stimulation von 
Lernen zur Herbeiführung einer von einem partikularen Beruf losgelösten Berufs-
fähigkeit von Schülerinnen und Schülern gehen könnte, die deren positive Lerner-
fahrungen mit ungeplanten Veränderungen aus der Vergangenheit aufgreift und sie 
darauf aufbauend darauf vorbereitet, sich positiv und vielleicht auch neugierig auf die 
mit vielen Unbekannten und zugleich Chancen aufwartende Berufswelt einzulassen, 

ebd., S. 143, 147 f.).

4.2.3 

Die proteische Laufbahntheorie (nach Hall 1996, 2004) vertritt die These, dass Be-
rufslaufbahnen von Mitarbeitenden nicht durch Unternehmen vorgegeben werden 
könnten, sondern von den Mitarbeitenden selbstgesteuert zu entwickeln seien. Das 

-
stäben erfolgreichen Karriereweg zu beschreiten (etwa ein möglichst hohes Einkom-

-
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The career of the 21st century will be protean, a career that is driven by the person, not 
the organization, and that will be reinvented by the person from time to time, as the 
person and the environment change. (This term is derived from the Greek god Proteus, 
who could change shape at will.).  (Hall 1996, S. 8)

Die Berufslaufbahn ist in Halls Theorie keine vom ‚Restleben‘ losgelöste Kompo-
nente, sondern integraler Bestandteil eines ganzheitlichen und erfüllten Lebens, eine 
von mehreren gleichwertig nebeneinander bestehenden Komponenten, denn:

The ultimate goal of the career is psychological success, the feeling of pride and personal 
accomplishment that comes from achieving one‘s most important goals in life, be they 
achievement, family happiness, inner peace, or something else. This is in contrast to 
vertical success under the old career contract, where the goal was climbing the corporate 
pyramid and making a lot of money. While there is only one way to achieve vertical suc-

many ways as there are unique human needs.  (ebd.)

Eine Berufslaufbahn nach dem proteischen Modell baut nicht auf einer chronologi-
-

sammenhang zum einmal eingeschlagenen Berufsweg stehen. Die Berufslaufbahn 
-

Entwicklungsstufe befördern, aus der heraus sie neue und gerade zu ihr passende be-
-

derungen und soziale Beziehungen, die neue Erfahrungen bieten und handlungsaus-

-
beitsplatz fordert Flexibilität und Anpassungsfähigkeit von Arbeitnehmerinnen und 

-

Lerngelegenheiten verlieren an relativer Bedeutung für das moderne arbeitende In-
dividuum, denn diese befähigen es vor allem zur (besseren) Erfüllung bestimmter 

aus der fachlichen Eignung für bestimmte Arbeitsaufgaben, als vielmehr aus der 
-

mentanen Arbeitssituation (Aufgaben, Kolleginnen und Kollegen, Vorgesetzte, wahr-

verändern oder präzisieren sich über die Lebenszeit, z. B. entsprechend dem persön-
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zu gesellschaftlichen Angelegenheiten, Erfahrungen aus dem familiären Umfeld oder 

Ansichten zu Beruf, Karriere und Lebenszielen revidiert werden) oder durch die Ver-

Studien belegen die Zunahme durch Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer gesteu-
-

ser modernen Sicht des Berufsverlaufs nach gut beraten, arbeitnehmerinnen- und 
-

sein (gerade angesichts des viel beklagten Fachkräftemangels). Hall weist bspw. auf 

-

einem bestimmten Unternehmen erfolgen, so wird es ein solches Unternehmen sein, 
-

-

Ansprüchen des Individuums an seine Arbeit gerecht werden.

Bildungsplanerinnen und Bildungsplaner gewinnen mit der Theorie der proteischen 
Berufslaufbahn über die Implikationen der Lernenden-Befähigung (mit noch stärke-
rem Fokus auf die Förderung von 

-
tung der Lernortkooperation im dualen System. So können Ausbildungsbetriebe für 
die Erkenntnis des individualisierten Berufswahlverhaltens sensibilisiert und darin 

Personalentwick-
-

den dem Modell der proteischen Laufbahn nach umso eher ihren an die Ausbildung 

-
zial enthalten. Es werden dadurch positive Erfahrungen bei den Auszubildenden und 
eine hohe Motivation für den Ausbildungsbetrieb und späteren Arbeitgeber geschaf-
fen. Mit einer nachhaltig angelegten Personalentwicklung kann dem Fachkräfteman-
gel so schon an einer frühen Schwelle der Berufsentscheidung entgegengewirkt und 
Personal langfristig gebunden werden (vgl. Hall/ Moss 1998).
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Die Theorie der kaleidoskopischen Laufbahn (nach Sullivan/ Maniero 2007) geht auf 
das Konzept der grenzenlosen Laufbahn von Michael B. Arthur (1994) zurück, nach 

„nahezu grenzenlos zwischen Organisationen, Ländern oder gar Kontinenten gestaltet 
werden“ (Hirschi, 2012, S. 5) und [sich] in den Dimensionen ‚psychologische 

Psychologische Mobilität beschreibt die 
-

schen Orten hinweg zu gestalten (vgl. Hirschi, 2012). Physische Mobilität beschreibt 
die tatsächliche Umsetzung, zwischen Unternehmen und Orten zu wechseln.   
 (Dreer 2013, S. 36, Hervorhebung im Original)

-
laufbahnen von einem bestimmten Unternehmen bezieht, unterteilt Arthur (1994, 
S. 296) weiter in folgende fünf Unterarten: (1) eine ‚typische‘ Berufslaufbahn (z. B. 

-

-
chiebezogene Karrierehürden werden überwunden und die Berufslaufbahn vollzieht 

Sullivan und Mainiero (2007) gehen nun einen Schritt weiter und heben den Aspekt 

das Individuum – hervor. Sie begreifen den Beruf als lediglich einen von mehreren 
gleichbedeutenden Bausteinen im Leben. Eine gelungene Berufslaufbahn müsse in 

-
lung befriedigen, die Balance zwischen Arbeit und privatem Bereich halten und sich 
in einen authentischen und der eigenen Persönlichkeit entsprechenden Lebensstil 

-
bensumstände, Präferenzen und Einstellungen sich im Laufe des Lebens verändern, 

Like a kaleidoscope, the careers of these individuals are dynamic and in motion; as 

follow company career norms. […] They were searching for the best set of options that 

today want careers that allow them to create a sense of meaning in their lives.   
 (Sullivan/ Mainiero 2007, S. 47)
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Ähnlich wie die Implikationen aus der proteischen Laufbahntheorie von Hall (1996, 
2004) wartet die kaleidoskopische Laufbahntheorie mit Handlungsansätzen für Ar-

-
-

arbeitenden ein den eigenen Präferenzen entsprechendes Verhältnis zwischen Arbeit 
und Privatleben ermöglichen. Das bedeutet, dass Arbeitsplätze arbeitnehmerinnen- 
und arbeitnehmer-orientiert zu gestalten sind, damit Mitarbeitende unterschiedliche 
individuelle Ansprüche an ihre Arbeit verwirklichen können; diese Forderung bezieht 

-

-
-

ter eine hohe Passung zwischen den Rahmenbedingungen ihres Arbeitsplatzes und 

Laufbahn zu initiieren, die mit einem Arbeitgeberwechsel verbunden sind, denn:

The strength of a parameter to shape a career transition depended on what was going on 

family balance was needed, then adjustments were made to better serve family needs. If 
both of these parameters were less active, then the individual could take stock, smell the 

Ergänzend zu den lernenden-orientierten Anknüpfungspunkten aus den bis hierhin 

kooperation kann mit der kaleidoskopischen Laufbahntheorie der Aspekt von Mobi-
lität und Flexibilität in die Entwicklung und Auswahl von Zielen und Inhalten des 
berufsvorbereitenden oder kompetenzfördernden Unterrichts aufgenommen wer-

und Unternehmensgrenzen hinweg, der Anpassungsfähigkeit und der Flexibilität zur 
selbstgesteuerten Laufbahngestaltung (vgl. Dreer 2013, S. 36). So sind es vor allem 

-

-
fähigkeit erlangen können. Diese Handlungsfähigkeit ist ihrerseits Voraussetzung da-

-

ist, dass die Berufslaufbahn nicht fatalistisch, sondern zu weiten Teilen planbar und 
interessenkonform durch das Individuum selbst gestaltbar ist.
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4.2.5 Laufbahntheorie und Life Design-Ansatz

Die konstruktivistische Laufbahntheorie und der Life Design-Ansatz (nach Savickas 

-

that express their self-concepts and substantiate their goals in the social reality of work 
-

-

( Peterson/ Lenz 2012, S. 678). Sukzessive Interpretationsprozesse, soziale Interaktio-
nen sowie die individuelle Bedeutungs- und Sinnzuschreibung – und damit letztend-
lich die Konstruktion eines sinnstiftenden und individuellen ‚Lebensthemas‘ – sind 
daher wesentliche Merkmale einer selbstkonstruierten Lebens- und Berufslaufbahn. 

-

-

-

-
signed to help individuals develop and implement their self-concepts in their society“ 

den Life Design-Ansatz, in dem der Aspekt einer Lebensgestaltung in einer von Un-
sicherheiten und Ängsten geprägten modernen Berufswelt betont wird (ebd., S. 13). 
Es geht darum, den Beruf als integralen Bestandteil des Lebens zu begreifen und eine 
Passung von Beruf und Lebenswirklichkeit – aus einer konstruktivistischen Perspek-

-
terventions constructs career through small stories, reconstructs the stories into a life 
portrait, and coconstructs intentions that advance the career story into a new episode“ 

befristete Arbeitsverträge, Erforderlichkeit mehrerer paralleler Arbeitsaufnahmen zur 
-

logische Entwicklungen, Erfordernis von Flexibilität und Mobilität, etc.) notwendig 
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(ebd.); Verlässlichkeit bietet in einem ‚destandardisierten‘ Lebens- und Arbeitsumfeld 
die eigene, sich ihrer selbst bewusste Identität des Individuums. Der Mensch gewinnt 

-
duelle ‚Lebensstory‘ entfalten, Sinn stiften und Kohärenz zwischen den Lebensberei-

Bildungsplanerinnen und Bildungsplaner erhalten einmal mehr eine Erklärung über 

nachhaltige Vorbereitung auf die Berufswelt. Mit dem Erklärungsansatz verbindet 

Bereich hinausgehende Persönlichkeitsstärkung zu vermitteln. Lehrpersonen sowie 
Berufsberaterinnen und -berater werden im Rahmen dieser Theorien als ‚Change 

-
zen. Berufsberatung wird damit in einem umfassenderen Sinn zur Lebensberatung 
und -vorbereitung. Es geht um ein Angebot an Lern- und Beratungsgelegenheiten, in 

werden (vgl. Savickas 2002, S. 186). Ziel ist eine auf der Persönlichkeitsentwicklung 
aufbauende Lebens- und Berufsmündigkeit, um Employability in einer ‚modernen 
Arbeitswelt‘ zu fördern. Die Ausrichtung der Berufsvorbereitung und Berufsberatung 

Interessentests, verbietet sich den Erkenntnissen dieser Theorien nach. Vielmehr ist 
zu intendieren, Berufswählende beim Erwerb von Verhaltensweisen und Strategien zu 

da nur dadurch die ganzheitliche Verwirklichung der Person bzw. eine erfüllende und 
in das Lebensthema integrierbare Berufstätigkeit realisierbar ist. Ebenso muss der 

-
-

struktivistischen Laufbahngestaltung zuträglich sind. Dies hat auch Auswirkungen 
-

Unterrichtsinhalte zur Kompetenzentwicklung eingesetzt werden, sondern bedarf es 
eines ausgereiften Methodenrepertoires, mit dem die Schülerinnen und Schüler sich 
selbst erfahren und Entscheidungsfähigkeit ‚trainieren‘ können.

4.2.6 Beziehungstheorie der Arbeit

Als letztes sprechen wir die Beziehungstheorie der Arbeit (nach Blustein 2001, 2011) 

Erwerbstätigen relativiert bzw. negiert und als in Abhängigkeit vom sozialen Umfeld 
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-

über geringe oder nicht vollkommene Entscheidungsfreiheiten verfügen, etwa auf-

ihren Lebensunterhalt durch Arbeit verdienen müssen) (vgl. Blustein 2001, S. 171 f.), 
und zum anderen, weil Entscheidungsrestriktionen ignoriert werden, die aus den so-
zialen Beziehungen des Individuums resultieren. So hebt sich die Beziehungstheorie 
der Arbeit von nahezu allen Theorien ab, die das Individuum als mehr oder weni-

-
ding of the complex, reciprocal relationships between work and other life domains“. 
Die sozialen Interaktionen und Kontexte einer Person, innerhalb derer sie sich be-

losgelösten, hoch autonomen individuellen Selbstverwirklichung – als entscheidende 

einer bestimmten Berufslaufbahn für das Individuum sind Blustein nach berufswahl-

-
backs im unmittelbaren Arbeitskontext sowie im sozialen Lebensumfeld. Diese Feed-

-
dungen wirken, spiegeln sie doch die von den sozialen Beziehungspartnern emp-

2011, S. 11; Dreer 2013, S. 40; Hirschi 2013, S. 37). Erfahrene oder vorenthaltene Unter-
stützung – oder gar konstruierte Barrieren – wirken auf die berufstätige Person nicht 
nur zufriedenheits-, sondern in der Reaktion darauf auch verhaltenssteuernd.

Berufswahl und Laufbahnentwicklung basieren der Theorie nach also gerade nicht 
-

explizierten und impliziten Ansichten, Erwartungen, angebotene Unterstützung so-
-

ebenso Resultate sozialer Beziehungen und nicht zuletzt der Sozialisation (vgl. ebd; 
Hirschi 2013, S. 37). Einschränkend ist zur Beziehungstheorie der Arbeit zu sagen, 
dass sie ausdrücklich auf die nach Ansicht ihres Begründers Mehrzahl der Arbeitstä-

nur wenige seien nach Blustein (2001, S. 172) privilegiert und hätten die Möglichkeit, 
-

rie mit der Beobachtung, dass
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[as] work tasks expanded and automation reduced the need for manual labor in many 
industrialized nations, a small minority of the human population developed vocational 
lives that have allowed for meaningful self-expression consistent with interests and abi-
lities. However, most people in the world engage in work that is often not intrinsically 
interesting and may even be denigrating to their self-concepts.  (ebd.)

which working is embedded in external and internal relational contexts“; sie möchte 
die realen Umstände der Arbeit für die meisten Arbeitstätigen beschreiben und so zu 
einer wirksameren Berufsberatung, Bildungs-, Arbeits- und Familienpolitik beitragen 

-
tigen Sachzwängen nicht negieren, so sehen wir die Einbettung des Berufslebens in 

-

von Programmen, die über die unterrichtliche Intervention hinausreichen: Das In-
dividuum samt seiner Interessen und Fähigkeiten steht nicht allein im Mittelpunkt 
der Betrachtung, sondern zugleich gewinnt sein soziales und kulturelles Umfeld an 
Bedeutung. Das bedeutet in einem konstruktivistischen Sinn, dass einerseits das so-

und Unterstützung im sozialen Umfeld für interessen- und fähigkeitskonforme Lauf-

-vorbereitung zu politischen Prozessen, da auf gesellschaftlicher Ebene – sowohl auf 
Mikro-, Meso- und Makroebene – vorhandene Rollenkonstrukte durchbrochen wer-
den müssen, um Benachteiligungen marginalisierter Personenkreise zu beseitigen. 
Es geht darum, die gesellschaftliche Verantwortung von Berufsbildung über den en-

Ausbildung hinaus zu begreifen, nämlich als potenzielles Instrument zur Unterstüt-
zung ganzer Regionen oder Stadtteile. Das entspricht auch den im dritten Kapitel for-

hin zu Bildungsanbietern, die über den fachlich-inhaltlichen ‚Tellerrand‘ hinausse-
-

dungsträger also nicht auch im Sinne eines Community-Ansatzes tätig werden und 

auf mehrere Personengruppen als nur auf ihre Schülerinnen und Schüler bezieht, 

Entfaltung von Individuen unterstützen (vgl. Hirschi 2013, S. 37). 
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-
terhin darum, verstärkt Sozial- und Kommunikationskompetenzen der sich bildenden 

-
kompetenzen zu fokussieren, die Berufsmündigkeit bewirken können. Hierzu bedarf 
es neben berufsfachlich einschlägigen Inputs fachübergreifender Lerngegenstände, 

-
schen nicht nur eine ihnen gegebene Statuszuweisung über eine Berufstätigkeit zu 

-

in ihre eigenen Fähigkeiten – geradezu in die Lage versetzt werden, vorbeschriebene 

-
-

nerierung von Bewältigungsstrategien genutzt werden, die den Status durchbrechen 
helfen, oder einfach ausgedrückt: damit Schülerinnen und Schüler – statt einem vor-

Bildungsplanung

[T]he ability to make vocational choices becomes an increasingly important survival 
skill in a rapidly changing society – a society wrought by powerful international forces 
moving us toward greater pluralism in the labor force, a peacetime market economy 
leading to increased global interdependence, an expanding and aging population, and 
an ever greater use of technology in the production of goods and services.   
 (Peterson/ Lenz 2012, S. 681)

Die vorstehenden Ausführungen zum individuellen Berufswahlverhalten zielten da-

Verständnis für denkbare Ursachen des Berufswahlverhaltens sollte es ermöglichen, 
-
-

tragen, was ebenfalls den Arbeitgebern zugute kommt und somit insgesamt positive 

Skills‘ – also der Persönlichkeit und der sozialen Kompetenzen – ableiten, sofern eine 

Anwendung der Erkenntnisse auf unterschiedlichen Ebenen der Bildungsplanung 
haben wir genannt.
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5 Zusammenfassung

Die 

durch individuelle Berufswahlentscheidungen bestimmt wird. In Bezug auf die de-
-
-

-
-

stellung gemacht, dass nicht nur der sozioökonomische Status der Bezugspersonen 

-

diese erklärenden Theorien wurde deutlich, dass Berufswahlentscheidungen weder 

sozialen Umfeld vorherbestimmt sind, sondern sich stets in einem Spannungsfeld 
von individuellen Interessen und sozialer Umwelt vollziehen sowie zudem ebenso 
durch zufällige Ereignisse determiniert werden. 

Für Bildungsplanerinnen und Bildungsplaner ergeben sich aus einer Kenntnis von 

-
geboten auf die Adressatinnen und Adressaten einen Beitrag zur Verbesserung ih-
rer Employability zu leisten. Damit kann wirksam gesellschaftlichen Trends wie dem 
Fachkräfteengpass entgegengewirkt, aber auch das Beschäftigungs- und Ausbildungs-

zu einem besseren und stabileren -
-
-
-

lichen und sozialen Kompetenzen.
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 Datenreport zum Berufsbil-

 Datenreport zum Berufsbil-

 Bildungs(miss)
-

chen. Bonn/Berlin. http://www.bmbf.de/pubRD/Bildungsmisserfolg.pdf (Abruf: 

 Auswirkungen 

 

 Berufsbildungs-

 Berufsbildungs-

 Bevölkerungsentwicklung und Al-
tersstruktur. http://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/soziale-situation 

 Berufswahl. Theorien und ihre Bedeutung für die Praxis der 

University Press. Online-Version, o.S.
-
-

schluss auf dem Ausbildungsmarkt. Berlin. http://www.dgb.de/themen/++co++2d 

 Kompetenzen von Lehrpersonen im Bereich Berufsorientie-

 Explaining Class Inequality in Education: The 

-
-
-

gen und Befunde am Beispiel der DECVET-Pilotinitiative. In: bwp@ – Berufs- 

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/BIBB_Datenreport_2014.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/bibb_datenreport_2015_vorversion.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/bibb_datenreport_2015_vorversion.pdf
http://www.bmbf.de/pubRD/Bildungsmisserfolg.pdf
http://www.bmbf.de/pub/auswirkungen_demografische_entwicklung_berufliche_ausbildung.pdf
http://www.bmbf.de/pub/auswirkungen_demografische_entwicklung_berufliche_ausbildung.pdf
http://www.bmbf.de/pub/auswirkungen_demografische_entwicklung_berufliche_ausbildung.pdf
http://www.bmbf.de/pub/bbb_2014.pdf
http://www.bmbf.de/pub/Berufsbildungsbericht_2015.pdf
http://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/soziale-situation-in-deutschland/61541/altersstruktur
http://www.bpb.de/nachschlagen/zahlen-und-fakten/soziale-situation-in-deutschland/61541/altersstruktur
http://www.dgb.de/themen/++co++2d6123d8-e158-11e4-80d2-52540023ef1a
http://www.dgb.de/themen/++co++2d6123d8-e158-11e4-80d2-52540023ef1a
http://www.bwpat.de/ausgabe25/frommberger_reinisch_bwpat25.pdf
http://www.bwpat.de/ausgabe25/frommberger_reinisch_bwpat25.pdf
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Solga, Heike (Hg.): Soziologische Bildungsforschung (Kölner Zeitschrift für So-

-
-

 Sozialisation – Erziehung – Bildung: Eine kritische Be-
-

baden: VS, S. 61-83.
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-

 Protean careers of the 21st century. In: The Academy of Mana-
gement Executive, 10 (4), S. 8-16.

 The new protean career contract: Helping 
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 Familienstrukturen und soziale Bildungsreproduktion. In: 

 Berufswahltheorien – Entwicklung und Stand der Diskus-
sion. In: Brüggemann, Tim/ Rahn, Sylvia (Hg.): Berufsorientierung: Ein Lehr- und 

 Making Vocational Choices: A Theory of Vocational Persona-
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liche Ausbildung. In: Becker, Rolf/ Solga, Heike (Hg.): Soziologische Bildungsfor-
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http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/download/id/1365
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/download/id/1365
http://www.berlin-institut.org/online-handbuchdemografie/glossar.html
http://www.berlin-institut.org/online-handbuchdemografie/glossar.html
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 A social cognitive view of career develop-
-
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 Toward a unifying social cogni-
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 Soziale Schichtung und Begabung. In: Hessische Blätter 

für Volksbildung, 20 (1), S. 12-29.
 PISA 
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http://www.bpb.de/geschichte/deutsche-einheit/lange-wege-der-deutschen-einheit/47253/zug-nach-westen?p=all
http://www.bpb.de/geschichte/deutsche-einheit/lange-wege-der-deutschen-einheit/47253/zug-nach-westen?p=all
http://www.bpb.de/geschichte/deutsche-einheit/lange-wege-der-deutschen-einheit/47253/zug-nach-westen?p=all
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a2_passungsprobleme-ausbildungsmarkt.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a2_passungsprobleme-ausbildungsmarkt.pdf
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http://www.sueddeutsche.de/bildung/hauptschueler-staatliche-gepruefte-abgehaengte-1.2432601
http://www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/FUDISS_derivate_000000000271/
http://www.diss.fu-berlin.de/diss/servlets/MCRFileNodeServlet/FUDISS_derivate_000000000271/
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https://www.destatis.de/DE/Publikationen/StatistischesJahrbuch/StatistischesJahrbuch2014.pdf
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/StatistischesJahrbuch/StatistischesJahrbuch2014.pdf
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 Berufsorientierung. Zusammenstellung aus: 
 

-

Material werden zum Download bereitgestellt.

-

Handwerksordnung (HwO). Die Daten stammen aus der Berufsbildungsstatistik der 
statistischen Ämter des Bundes und der Länder.

http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/ausbildung/ausbildungs 

Auszubildendenstatistik des Deutschen Industrie- und Handelskammertags (DIHK) 
mit weiterführenden Dokumenten.

U. a. mit Auszubildendenstatistik für die gewerblich-technischen Berufe.

Informationsangebot des BIBB über Daten zu Ausbildungsabbrüchen und Vertrags-
lösungen sowie mit zahlreichen Fachartikeln und Hintergrundinformationen.

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a1bud_auswahlbibliografie-Berufsorientierung.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a1bud_auswahlbibliografie-Berufsorientierung.pdf
http://www.bmbf.de/de/berufsbildungsbericht.php
http://www.bibb.de/datenreport
http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/ausbildung/ausbildungsstatistiken/zahlen-daten-fakten
http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/ausbildung/ausbildungsstatistiken/zahlen-daten-fakten
http://www.bibb.de/de/699.php
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Das IAB ist die Forschungseinrichtung der Bundesagentur für Arbeit (BA) und bietet 
-

ner Publikationen, Statistiken und Analysen über das Internet.

http://www.bildungsserver.de/Berufsbildungsstatistik-Deutschland--304.html 

-
weisers“ zum Bildungssystem in Deutschland. Verweise auf zahlreiche Quellen mit 
statistischem Material.

 

Faktoren), nach zahlreichen Themenbereichen sortiert.

http://www.bmas.de/DE/Themen/Arbeitsmarkt/Arbeitsfoerderung/Foerderung-

-
hörigen Programmen auf der Internetseite des Bundesministeriums für Arbeit und 
Soziales (BMAS).

http://www.iab.de/320/section.aspx/Thema/901
http://www.bildungsserver.de/Berufsbildungsstatistik-Deutschland--304.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Bevoelkerung.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/Bevoelkerung.html
http://www.bmas.de/DE/Themen/Arbeitsmarkt/Arbeitsfoerderung/Foerderung-von-Migranten/foerderung-migranten.html
http://www.bmas.de/DE/Themen/Arbeitsmarkt/Arbeitsfoerderung/Foerderung-von-Migranten/foerderung-migranten.html
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Kim Clark und Lawrence Summer haben 1982 in ihrem richtungsweisenden Beitrag 

-
-

Etablierung auf dem Arbeitsmarkt auf. Das timing von Arbeitslosigkeit ergibt sich 
dabei wesentlich aus dem individuellen Bildungsverlauf bzw. Qualität und Level der 
erworbenen Abschlüsse. 

Mit der Bildungsexpansion und dem allgemeinen Trend zu höheren allgemeinbilden-
den Abschlüssen hat sich das durchschnittliche Alter, mit dem die allgemeinbildende 
Schule verlassen wird, nicht nur in Deutschland, über lange Zeit erhöht. Die mit der 

temporäre Einführung von Studiengebühren hat diesen Prozess nur wenig beein-

-
-

-
bildenden Schule. Der Arbeitsmarkteintritt aus einer betrieblichen Ausbildung in den 

-
lischen oder hochschulischen Ausbildungsgängen, da die betriebliche Ausbildung auf 

-
bildung) bereits wesentliche Merkmale einer Erwerbtätigkeit aufweist, wie die vertrag-
liche und organisatorische Einbindung in einen Betrieb, der arbeitsrechtliche oder 
betriebsvertragliche Schutz sowie die Einbindung in die Sozialversicherung. 

-

-
-
-
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-

Co-operation and Development (OECD) 1998) ausgeprägt, die insbesondere durch in-
stitutionelle Vorgaben des Bildungssystems bzw. des Arbeitsmarkts geframet werden 

-
schäftigung selbst sich erst konstituiert und dabei wesentlich von institutionellen 

Ausbildung, durch Anspruchsvoraussetzungen für Arbeitslosengeld II oder durch 
den Bezug von Kindergeld. Deutlich wird bei diesen Beispielen auch der Perspektiv-
wechsel vom Individuum zum Haushalt bzw. der Bedarfsgemeinschaft. Ferner ist zu 

ggf. repetitiver Prozess gestaltet (vgl. du Bois-Reymond et al. 2001). Dem entspricht 

nach Messkontext qualitativ und quantitativ von den Mustern Erwachsener deutlich 
unterscheiden 

-
den in den school-to-work-transition Kontext und relevante institutionelle und hand-

motivieren. In Kapitel 3 werden aus einer primär empirischen Perspektive bundes-
-
-

-
arbeitslosigkeit.

-
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Von diesen eher holistischen Ansätzen lassen handlungstheoretische Ansätze abgren-
-

die sowohl die institutionellen Rahmenbedingungen individuellen Handelns als auch 
der Formation komplexer Verläufe zu fassen suchen.

vielfach auf das school-to-work-transition Modell (vgl. Shavit/ Müller 1998; OECD 
-

ment-Modell von Peter M. Blau und Otis Dudley Duncan (1967) hervorgegangen ist. 
-

in den Arbeitsmarkt als Prozess, der sich über einen längeren Zeitraum erstrecken 

Schule in den Arbeitsmarkt aus einer Lebensverlaufsperspektive (vgl. Mayer 1990) 
als eine Sequenz von Statuszuständen gefasst. Aus empirischer Sicht variieren die 

-
vil- oder Freiwilligendienst, Phasen einer freiwilligen Auszeit, der Kinderbetreuung 

Anschluss an Bildungsphasen zu berücksichtigen sind. Diese Phasen sind typischer-
weise temporär angelegt mit dem Ziel, eine dauerhafte und ausbildungsadäquate Po-
sitionierung auf dem Arbeitsmarkt zu erlangen (vgl. Ryan 2001).[1] Aus einer hand-
lungstheoretischen Perspektive wird das school-to-work-transition-Model aufgelöst in 
eine Abfolgen von bildungs-, ausbildungs- oder beschäftigungsrelevanten Entschei-

-

-
lauf selbst Institutionencharakter zugeschrieben, wobei der 
eine zentrale Funktion zukommt, da diese selbst handlungsleitend bzw. normierend 

1

-

-
len Entscheidungen vielfältig sind und durch typisierende pathways nur bedingt abgebildet werden.
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-
-

viduum intendiertes outcome einer lebenslaufbezogenen Entscheidung zu bewerten 
ist, sondern vielmehr als Residual-Zustand eintritt, wenn zu einem entscheidungsre-

-
tiven Optionen zugänglich sind bzw. vom Individuum keine relevante Alternative 
wahrgenommen wird. 

Aus einer neoklassischen Perspektive kann Arbeitslosigkeit demzufolge als freiwil-

(institutionell) geregelten Eintrittszeitpunkten (z. B. bei schulischer oder betrieblicher 
Ausbildung) oder anderweitig terminierten Anschlussphasen bilden hier einen Spe-

-

Information, die Zeitdimension der Suche sowie weitere Entscheidungsparametern 
wie Lohnhöhe, Status- bzw. Ausbildungsadäquanz, Pendel- oder Umzugskosten (vgl. 
Cahuc/ Zylberberg 2004) berücksichtigt werden. 

Basierend auf humankapitaltheoretischen Annahmen (vgl. Becker 1964), bei der die 
Höhe der Ausbildungsinvestition in Bezug gesetzt wird zum Arbeitsmarkterfolg, hier 

-
viduelle Arbeitsmarktrisiken bzw. Integrationsproblemen in den Arbeitsmarkt ver-

die in den Arbeitsmarkt eintreten, im Rahmen der schulischen Bildung allgemeines 

und Betriebszugehörigkeit eine geringere Produktivität angenommen. Auch wenn 
darauf verwiesen wird, dass Berufsanfänger niedriger entlohnt werden, bleibt die An-

nicht vollständig kompensiert. Dies kann insbesondere dann der Fall sein, wenn insti-
tutionelle Komponenten der Entlohnung (wie Tarifstruktur, Mindestlohn oder andere 
soziale Faktoren) die Lohnbildung limitieren. 

Alternativ könnte bei Berufsanfängern aus signaltheoretischer Perspektive zu berück-
sichtigen sein, dass Arbeitgeber bei Ausbildungs- oder Berufsanfänger neben Infor-
mationen über Schulabschluss und -noten kaum auf verlässliche Informationen be-
züglich der zu erwartenden Produktivität zurückgreifen können. Demzufolge erwei-
sen sich Betriebe insbesondere in ökonomisch unsicheren Zeiten zurückhaltend mit 
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-

-
genen Vorstellungen und in Abhängigkeit von den situativ veränderlichen Arbeits-
marktoptionen zu optimieren. Demzufolge weisen Berufsanfänger eine erhöhte Er-

und erneute Bildungsphasen.

Zu einem erhöhten Arbeitslosigkeitsrisiko von Berufsanfängern kann ferner beitra-
gen, dass diese sich gegenüber bereits am Arbeitsmarkt etablierten Personen in ei-

-
tungskosten von Berufseinsteigern sowie den Hemmnissen bei Entlassung. Der In-
sider-Outsider Theorie zu Folge sind Insider demzufolge in der Lage höhere Löhne 
zu realisieren. Dies könnte die Beschäftigungschancen von Outsidern absenken. Die 
Beschäftigungsstabilität der prime-age Beschäftigten würde somit ein erhöhtes Ar-

-
den, dass in Zeiten wirtschaftlicher Rezession Insider einerseits weniger mobil sind 

sind Insider etwa durch Senioritäts-Regeln besser vor Kündigung geschützt als Er-
werbseinsteiger. In der Literatur (etwa Reagan 1992) wird davon ausgegangen, dass 
Beschäftigte mit langer Berufserfahrung nicht nur produktiv tätig sind sondern auch 

betriebliche Sozialpläne tragen im Falle eines betrieblichen Personalabbaus tragen 
-

zere Betriebszugehörigkeit vielfach zu einem erhöhten Freisetzungsrisiko bei. Zudem 
-

Verträge (geringfügige Beschäftigung, Leiharbeit, freie Mitarbeiter oder scheinselb-

in Arbeitslosigkeit zusätzlich. Demzufolge sinken dann bei Berufsanfängern bzw. 
atypisch Beschäftigten sowohl die Beschäftigungschancen als auch das Lohnniveau 
etwa in Phasen wirtschaftlicher Rezession. Betriebliche Arrangements einerseits und 

-
ting an Arbeitsmarkt-relevanten Institutionen, die nach wie vor erhebliche Varianz 
auch innerhalb der EU-Mitgliedsländern aufweisen, trotzt Harmonisierungsansätzen 
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-
weile alle europäischen Mitgliedsländer aktive und passive Instrumente der Arbeits-

-

hier nach wie vor eine erhebliche Varianz zwischen den europäischen Mitgliedslän-
dern ab, sowohl hinsichtlich der geltenden Rahmenbedingungen nationaler Arbeits-

2002; Serrano Pascual 2001; Dietrich 2003). 

Die Arbeitsmarktpolitik der europäischen Mitgliedsländer basiert nicht nur auf unter-
schiedlichen historischen Entwicklungen, auch die aktuelle Entwicklung steht in ei-

-

-

2001). Es liegen eine Reihe von Versuchen vor, insbesondere die europäischen Mit-
gliedsstaaten entsprechend zentraler Dimensionen europäischer Politik wie zum Bei-

 

festgestellt werden, dass die verschiedenen Ansätze, die europäischen Mitgliedslän-
der hinsichtlich zentraler wohlfahrtsstaatlicher Dimensionen zu gruppieren, und 
diese Lösungen zur Erklärung individuellen Verhaltens bzw. arbeitsmarktrelevanter 
Entscheidungen heranzuziehen nur wenig belastbar sind. Dis gilt insbesondere mit 

-

-
-

-
-
-

oder Fluchtmigranten) ist zudem eine beachtliche innerdeutsche regionale Mobilität 
-
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Schanne (2011) legen in ihrer Studie unter Berücksichtigung räumlicher und zeitli-
cher Autokorrelation den Zusammenhang von Kohortenstärke beim Eintritt in den 

-
bildung in Beschäftigung in Deutschland auf. 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass Lebensverläufe und insbesondere auch Ar-
-
-

beitsmarkt geprägt sind. Diese Lebensphase ist geprägt durch eine Reihe von sukzes-
siven bzw. parallel erfolgenden Bildungsentscheidungen, die gerade in Deutschland 

-
cher oder schulischer Ausbildung auf dem Sekundarlevel und/oder den Erwerb hoch-
schulischer Abschlüsse (tertiäre Bildung)) wird derzeit durch den Bologna Prozess 

Segment. Demgegenüber tragen am unteren Leistungsspektrum der Bildungsland-
-

und befristete Beschäftigung, Praktika oder Leiharbeit perforierter (vgl. Büchel 1993). 
Diese Prozesse sind verbunden mit einem höheren Risiko arbeitslos zu werden, un-
abhängig davon ob es sich dabei um Phasen registrierter oder nicht registrierter Ar-
beitslosigkeit handelt. Demzufolge ist der institutionelle Beitrag zum individuellen 
Arbeitslosigkeitsrisiko in dieser frühen Phase des Lebenslaufs deutlich höher als dies 

-

-

Arbeitslosigkeit überzugehen.

Jugend-

-
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einen das Arbeitslosenkonzept der Bundesagentur für Arbeit (BA) zu nennen sowie 
das Erwerbslosenkonzept von EUROSTAT, dem Statistischen Amt der Europäischen 

-
-

stellt und bewertet.

BA

Bundesagentur für Arbeit Personen erfasst und betreut, die vorübergehend nicht in 

suchen, dabei den Vermittlungsbemühungen der Agentur für Arbeit zur Verfügung 
stehen und sich bei der Agentur für Arbeit arbeitslos gemeldet haben. Personen, die 

-
-

digen Tätigkeit bzw. eine Tätigkeit als mithelfende Familienangehörige oder mithel-
fender Familienangehöriger (Erwerbstätigkeit) Arbeitslosigkeit nicht aus, wenn die 
Zeit, die für eine Arbeit oder eine Tätigkeit erbracht wird (Arbeitszeit), weniger als 

-
keiten zusammengerechnet. Zu berücksichtigen ist in diesem Kontext ferner, dass 

Betrieb oder einer berufsbildenden Schule bemühen, nicht als arbeitslos registriert 
werden, da sie dem Arbeitsmarkt letztlich noch nicht zur Verfügung stehen. Diese 

-
dungsplatz bzw. als Kandidaten für berufsvorbereitende Angebote betreut. Für lern-

Arbeit vorgehalten, die darauf abzielen, den individuellen Zugang zu  (betrieblicher) 
Ausbildung zu fördern (siehe ausführlicher Dietrich 2008). 

3.2 Das 

Die von EUROSTAT bereitgestellte Arbeitsmarktstatistik unterscheidet, einer ILO-
-
-

Referenzperiode einer bezahlten Erwerbstätigkeit in Form einer abhängigen Beschäf-
-

wenn sie mindestens eine Stunde wöchentlich arbeitet. Erwerbslos sind Personen, die 
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während der gleichen Beobachtungszeit ohne bezahlte Arbeit sind, in der Lage sind, 
in derselben Periode unmittelbar eine Beschäftigung aufzunehmen und die sich in 

-
sonen, die weder erwerbstätig noch arbeitslos sind, werden als arbeitsmarkt-inaktiv 
eingestuft und nicht den Erwerbspersonen (labour force) zugerechnet.[2]

-
aktiven abgegrenzt. 

Auf das Erwerbslosenkonzept aufbauend wird die Erwerbslosenquote[3] als zentrale 
Erwerbslosenquote Jugendlicher[4] (YUER) setzt die Zahl 

-
-

Zähler können die Quote dann sehr hoch erscheinen lassen. Zudem unterscheiden 
sich die Bildungspartizipation und auch die Bildungssysteme deutlich zwischen den 
EU-Ländern. 

[5] sowie der 
-

-

-

nicht zur Verfügung stehen.

2 Siehe Andrea Brandolini, Piero Cipollone und Eliana Viviano (2006) für eine kritische Diskussion.

3 In der Eurostat Terminologie: youth unemployment rate (siehe http://ec.europa.eu/eurostat/statistics- 

4 Die hier präsentierten Befunde beruhen auf Daten aus dem European Labour Force Survey (LFS), 

Erwerbsstatus, der von den Befragten berichtet wird, unabhängig davon, ob die Person auch bei der 
zuständigen Behörde als arbeitslos registriert ist. Demzufolge unterscheiden sich die Erwerbslosen-

-

-

(BA) monatlich ausgewiesen wird.

5 In der Eurostat Terminologie: youth unemployment ratio.

http://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php/Youth_unemployment
http://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php/Youth_unemployment
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-
beitslos zu werden entsprechen. Typischerweise liegt in den meisten europäischen 

die Unterscheidung von Arbeitslosigkeit und Erwerbslosigkeit etabliert, wobei sich 

für Arbeit bezieht während mit Erwerbslosigkeit das ILO bzw. EUROSTAT-Konzept 
adressiert wird und insbesondere die Daten des europäischen Labor Force Survey als 

das EUROSTAT-Konzept auf Selbstangaben von Befragten beruht, während die Ar-

-
-

-
waltungen als arbeitslos registrierte, wie auch nicht arbeitslos registrierte Personen. 
Demzufolge kommen Angaben basierend auf den EUROSTAT-Daten in der Regel zu 
höheren Zahlen.

einer engen Interaktion von europäischer Politik, politikorientierter Forschungsförde-
rung durch europäische Institutionen und empirischer Sozialforschung verfolgt wur-

in den Arbeitsmarkt bzw. Anschlussprobleme in der frühen Phase der Etablierung auf 

ein umfassenderer Ansatz der gesellschaftlichen Integration bzw. Teilhabe themati-
-

tes europäisches Aktionsprogramm zur Bekämpfung von Arbeitslosigkeit und Armut 
-

Konzepts der sozialen Exklusion nicht aktiv verfolgt.[6]

6
Kommission in die Debatte eingeführt und resultiert nicht primär aus dem Forschungskontext. Ziel 
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Armutskonzept eine Re-emergenz, als 2010 die europäische Plattform gegen Armut 

Commission (EC) 2010a und 2010b). 

Restriktionen im Kontext von Arbeitslosigkeit und dem Ziel der Integration in den 
Arbeitsmarkt weitergehende Dimensionen thematisiert, wie die Einbindung der In-
dividuen in die Zivilgesellschaft und politische Partizipation, Teilhabe an sozialer 
Absicherung und anderen wohlfahrtsstaatlichen Leitungen sowie die Einbindung in 

Umfang auch Sozialforschung programmatisch gefördert und damit in nicht uner-

 Paugam (2000) setzten der statischen Beschreibung von Armut bzw. sozialer Exklu-
sion eine dynamische Perspektive entgegen, die sich insbesondere mit dem Aufkom-
men und der Verstetigung von Armutslagen aus einer individuellen wie haushalts-

zusammengeführt und das Konzept der sozialen Exklusion erweitert, wobei er ei-

-
ziellen Lebensdomänen wie sozialer Isolierung aus einer mehrdimensionalen Per-
spektive beleuchtet und andererseits von einer statistischen Bestimmung von Armut 

-
aler Exklusion an, bei dem sich eine konkrete Benachteiligung in einer exklusions-re-
levanten Dimension zu einem umfassenderen und vielfach hemmenden Set an Be-
nachteiligungslagen entwickeln kann. 

Beim vierten Targeted Socio-Economic Research Programme (TSER) der Europäi-
schen Kommission wurde das Konzept der sozialen Exklusion als Schlüsselkonzept 
herangezogen. Im Rahmen dieser Förderphase wurden breit angelegte europäisch-
vergleichende Studien gefördert wie “Youth unemployment and social exclusion: ob-

European countries (YUSEDER)” (Kieselbach 2000a, 2000b; Kieselbach et al. 2001) 

-
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sozialer Exklusion (Arbeitsmarkt-Exklusion, ökonomische Exklusion, institutionelle 
-

sion). Kieselbach und Kollegen kommen zu dem Ergebnis, dass Arbeitslosigkeit bei 

-
wendigerweise gleichgesetzt werden mit Exklusion vom Arbeitsmarkt” (Kieselbach 

-

Arbeitsmarkt zu realisieren“ (Hammer 2003, S. 3 f.). Einschränkend wäre für beide 

abstellten wurde und die Dynamik sozialer Exklusion im individuellen Lebensver-
lauf nicht angemessen erfasst werden konnte. Ferner fehlt beiden europäischen Stu-

-

-
verlauf konnten diese Studien von der Anlage her nicht erfassen. Deutlich wurden 

3.5 
Konzept

friktionslos. Hierzu tragen einerseits individuelle Faktoren wie unzureichende qua-
Orientierung, aber auch an-

gebots- bzw. nachfrageseitig generierte Engpässe beim Zugang zu weiterführender 

Zwischenlösungen wie der Teilnahme an berufsvorbereitenden Angeboten oder in-
dividuelle gestalteten Phasen der Ausbildungs- bzw. Arbeitssuche, die im idealtypi-

-
beitsämtern auch als Arbeitslosigkeit erfasst oder von den Individuen selbst als Ar-

eine Reihe alternativer Konzepte zum Arbeitslosigkeits- bzw. Erwerbslosigkeitskon-
-

markt empirisch zu fassen suchen, die den Zuständen Bildung, Ausbildung oder 
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Erwerbstätigkeit nicht, bzw. nicht eindeutig zuzuordnen sind. Hierzu zählen z. B. 
berufsvorbereitende Angebote, privat organisiertes Lernen, Suche nach Ausbildung 
oder Beschäftigung etc.

-
-

cation, Employment or Training“[7] und hat seinen Ursprung in der britischen So-

-

2006; Yates/ Paine 2006; Robson 2010), wobei zunächst im britischen Kontext die 

von Arbeitslosengeld ausgeschlossen. Damit war verbunden, dass die Altersgruppe 
von 16 bis 18 institutionell unzureichend abgesichert und betreut wurde. Erst mit der 

-
-

-

-

-

[8] zunächst in UK einerseits zu einem brei-

7

8 -
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-

-

Aus einer statistischen Perspektive unterscheidet sich das nunmehr im EU-Kon-

 
Population werden auch arbeitsmarkt-inaktive Personen zugerechnet, die nicht das 

-

-

-
dern übernommen haben, oder die freiwillig ein Auszeit aus Bildung oder Beschäfti-

-
sichtigen, die nicht berechtigt sind einer Bildung, Ausbildung oder Erwerbstätigkeit 

-

Konzept neigt demzufolge dazu, heterogene Bevölkerungsgruppen zu vereinen. Dem-

[9]) an Be-
-

nected youth zudem deutlich verstärkt (vgl. Burd-Sharps/ Lewis 2012) und sich im 

-
-

-

9 Bislang liegen wenige Ansätze vor, die das Konzept der disconneced youth für Deutschland empirisch 
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youth gezählt, wenn sie in den 12 Monaten vor einem Beobachtungszeitpunkt weder 
eine Schule besucht haben noch erwerbstätig waren und auch zum Zeitpunkt der 

der disconnected youth ausgeschlossen, wenn sie im Beobachtungszeitraum von ei-

-

[10] -

Einrichtungen verwahrt bzw. betreut werden. Die forschungsleitende Annahme ist 
-
-

-

die Verlaufsperspektive der Erwerbslosigkeit erweist sich beim Konzept von discon-
-

zuheben. Darüber hinaus werden die soziale Herkunft (Arbeitslosigkeitserfahrung 
und Bildungsniveau der Eltern), das individuelle Armutsrisiko oder die Absicherung 
im Krankheitsfall thematisiert. 

-
-

erfasst, sie haben nur begrenzten oder keinen Zugang zu sozialer und medizinischer 
Versorgung sowie Bildung und vielfach denen de facto auch geltender Arbeits- und 

-
den amtlichen Erfassung fehlen aber auch vielfach belastbare empirische Befunde. 

eine systematische Forschungslücke. Dies gilt insbesondere für un registrierte Kinder 
[11]

10
-

11
scheinen sich derzeit sowohl das Verwaltungshandeln als auch die Instrumente des Supports bzw. die 
Integrationshilfen substantiell zu verändern (siehe Schreyer/ Bauer 2014).
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-
-

Mio. im Euro-19-Raum erwerbslos. In Deutschland waren laut EUROSTAT-Angaben 
-

los. Zum Vergleich die bundesdeutschen Daten der Bundesagentur für Arbeit für das 

Erfassungslogik von Arbeitslosigkeit durch EUROSTAT sowie die Bundesagentur für 
Arbeit).

-
dere auf die Arbeitslosen- bzw. Erwerbslosenrate Jugendlicher Er-
werbslosenrate Jugendlicher[12] -

Erwerbspersonen

EUROSTAT EU-weit für 2013 mit 23,4% an, und für den EURO-Raum mit 24%. Für 

-
-

gleich wenig hilfreich (siehe Dietrich 2012 sowie Abbildung 1).

12 Die hier präsentierten Befunde beruhen auf Daten aus dem European Labour Force Survey (LFS), 

Erwerbsstatus, der von den Befragten berichtet wird, unabhängig davon, ob die Person auch bei der 
zuständigen Behörde registriert ist. Demzufolge unterscheiden sich die Arbeitslosenraten auf Basis 

-

von der Bundesagentur für Arbeit (BA) monatlich ausgewiesen wird.
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Abbildung 1: Verlauf der Erwerbslosenraten junger Menschen in ausgewählten europäischen 

Für den internationalen Vergleich erscheint daher der Populationsanteil erwerbsloser 
-

die Distanz zwischen den einzelnen Ländern ist erheblich geringer (ausführlicher 
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-

-

dargestellt.

          

Abbildung 2: Entwicklung der Erwerbslosigkeit junger Menschen in den Europäischen Mitglieds-

 
-

YAUER: Verhältnis Arbeitslosenrate Jugendlicher (15-24 Jahre) zu Erwachsener (25 
Jahre und älter)
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-

-

beider Quoten (YAUER) seit 2009 leicht gesunken (siehe Abbildung 1). Dies verdeut-

als Teil des europäischen Beschäftigungsproblems zu betrachten ist (vgl. Dietrich 

europaweit nahezu kontinuierlich angestiegen ist. Dieser Prozess kam mit Einsetzen 
-

zu relativieren. Dennoch wird deutlich, dass neben dem Rezessionsbeginn deutlichen 
Anstieg von Erwerbslosigkeit bereits seit längerem ein zweiter, säkularer Prozess zu 
beobachten ist, der nicht primär rezessionsbedingt ist, sondern auf strukturelle Ver-

-

vielfältige Literatur, wobei die Kausalstruktur von Arbeitslosigkeit zu möglichen Fol-
gen von Arbeitslosigkeit keineswegs eindeutig ist. In der Regel ist von komplexen 

werden, der Zusammenhang von Arbeitslosigkeit mit dem Erwerbsverlauf sowie die 

-
tige individuelle Arbeitslosigkeitserfahrungen sowie Arbeitsmarkterfolg liegen zahl-
reiche Publikationen vor, gleichwohl sind die Befunde bislang wenig robust. Dabei 

-
sigkeit im Lebensverlauf an sich und der Dauer der Arbeitslosigkeitserfahrung, an-
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Arbeitslosigkeitserfahrung (vgl. Mroz/ Savage 2006). Aus methodologischer Perspek-

von Arbeitslosigkeit (state dependence) und Selektivität beim Zugang zu Arbeitslo-
sigkeit zu unterscheiden und belebten damit eine noch immer andauernde Debatte 
über Ursachen und Folgen individueller Arbeitslosigkeitserfahrung. Den Befunden 

-
genwärtiger individueller Arbeitslosigkeitserfahrung zugeschrieben werden, vielfach 

-

Dem stehen Ansätze gegenüber, die der individuellen Erfahrung von Arbeitslosigkeit 

Erwerbsverlauf und den künftigen Erwerbschance von Individuen (

Arbeitslosigkeit beeinträchtigt die Akkumulation von Arbeitserfahrung und führt zur 
Entwertung von arbeitsmarkt-relevanten Skills. B) Arbeitslosigkeit generiert negative 
Signale, die sich auf die künftige Entlohnung und künftige Karriereschritte auswir-

-
freiwillige Arbeitslosigkeit führt kurzfristig zu suboptimaler Investition in Human-
kapital. Auch wenn es Hinweise auf einen Aufholprozess gibt, kommen Mroz und 

-

-
-

Deutschland auf Basis von Registerdaten. Achim Schmillen und Matthias Umkehrer 
-

-
siko erneuter Arbeitslosigkeit und zunehmender Komplexität der Lebensverläufe bei 

erhöhten Risiko von in Arbeitsmarkt-Inaktivität und Arbeitslosigkeit führen für den 
niederländischen Arbeitsmarkt.
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-

Forschung zum Zusammenhang von Arbeitslosigkeit bzw. Ausschluss von Beschäfti-

vielfach verkürzten Messinstrumente[13], die in sozialwissenschaftlichen Erhebungen 
zum Einsatz kommen, keine Diagnosen im engeren Sinne zulassen, sondern als Hin-

-
-

-
 

-
sammenhangs noch zu wenig erforscht, da vielfach Querschnittsstudien zur Anwen-

dass seelische Beeinträchtigungen vielfach auch entwicklungs-bedingt sind und ihren 
Anfang in Kindheit oder Adoleszenz nehmen und bis ins Erwachsenenalter hinein 
reichen. Ferner kann eine seelische Beeinträchtigung mit anderen Dimensionen des 

-
tigung; als auch die angemessene Behandlung vielfach unterentwickelt ist (vgl. Hoyen 

-
-

lischer Beeinträchtigung im Prozess von Berufs- und Arbeitsberatung diagnostiziert 
(vgl. Reissner et al. 2011).

13 Hier sind exemplarisch zu nennen: Hopkins Symptom Check List 10er Skala (HSCL-10), die 12-Item 
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6 Zusammenfassung

ebenso zum Ausdruck kam wie hohen Arbeitslosenquoten in fast allen europäischen 
-
-

rücksichtigen, die zwar in der Heuristik des school to work transition Modells an-
schaulich verknüpft werden, aber letztlich auf vielfältige theoretische Modelle und 
Erklärungsansätze verweisen. 

-
desagentur für Arbeit in Deutschland, sowie umfragebasieren Konzepten, wie das von 

längsschnittorientierte Ansätze erforderlich sind. 

-
-

fach längerfristige Folgen zu berücksichtigen, die sowohl die künftige individuelle Ar-
beitsmarktsituation (Risiko wiederholter Arbeitslosigkeit, Status- oder Einkommens-

in ein mehrdimensionales und überkomplexes Feld ökonomischer, sozialer und see-
lischer Interaktionen, deren kausale Struktur bislang nur ansatzweise erforscht ist. 

Erwerbsverlaufs vielfältige Konsequenzen für den weiteren Erwerbsverlauf und das 
-
-

schnitt-Analysen und der Messkonzepte. Dafür sind etwa in Deutschland bislang 

-
sigkeit und deren Alternativen verdeutlicht ferner die künftigen Herausforderungen 

-
arbeitslosigkeit nicht nur im Forschungskontext, sondern auch in den Bereichen von 
Politik und Praxis.



579

Quellen

Zitierte Literatur
 Economic Hardship, Employment Status and 

Youth Unemployment and Social Exclusion in Europe. A Comparative Study. Bris-
tol: Policy Press, S. 173-192.

-

 
Status 0: A Socio-Economic Study of Young People on the Margin. Belfast: Training 
and Employment Agency.

-

-

(IZA). 
 Social Exclusion in Europe: Policy Context and Analytical Fra-

Analysis of Social Exclusion. Bristol: Policy Press, S. 10-28.
 The Resurgence of Poverty and the Struggle against Exclusion: 

 The sociology of education and work. Malden/ Oxford/ Victoria: 
Blackwell.

 The declining economic sta-

school leavers in Europe. In: European Sociological Review, 23 (4), S. 409-422.
 Perforierte Langzeitarbeitslosigkeit als Strukturtyp der Arbeitslo-



580 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

 One in seven – Ranking youth disconnec-

of the Social Science Research Council. http://www.measureofamerica.org (Abruf: 

 Social Exclusion and the Transition from 
-

 Labor Economics. Cambridge/London: MIT 
Press.

 The Dynamics of Youth Unemployment. In: 
-

ture, Causes and Consequences. Chicago: University of Chicago Press.

Executive, Edinburgh: CES, University of Edinburgh.

34, S. 419-439.
 Scheme Participation and Employment Outcome of Young 

 Torild (Hg.): Youth Unemployment and Social Exclusion in Europe. A Comparative 
Study. Bristol: Policy Press, S. 83-108.

-
 

 Youth Unemployment in Europe. Theoretical Considerations 
and Empirical Findings. Berlin: Friedrich Ebert Stiftung. http://library.fes.de/pdf-

 Youth unemployment in the period 2001-2010 and the Eu-
ropean crisis – looking at the empirical evidence. In: Transfer: European Review of 

-

 Eintritt in den Arbeitsmarkt. In: Abraham, 
Martin/ Hinz, Thomas (Hg.): Arbeitsmarktsoziologie. Probleme, Theorien, empi-

 The Determinants of Apprenticeship Trai-
ning with Particular Reference to Business Expectations. In: Zeitschrift für Arbeits-

http://www.measureofamerica.org
http://library.fes.de/pdf-files/id/ipa/09227.pdf
http://library.fes.de/pdf-files/id/ipa/09227.pdf
http://www.dji.de/14_kjb


581

Bulletin, 32 (3), S. 2407-2413.

 State dependence in youth labor market expe-

(1-2), S. 81-97.
 

Characteristics, costs and policy responses in Europe. Luxemburg: Publications Of-

 Communication from the commission to the Eu-
ropean parliament, the council, the European economic and social committee of 
the regions: The European Platform against Poverty and Social Exclusion: A Eu-
ropean framework for social and territorial cohesion. Brüssel.

 Youth on the move. Luxemburg: Publications Of-

Brüssel.
 Council recommendation of 22 April 2013 on estab-

 The three worlds of welfare capitalism. Cambridge: 
Polity Press.

 Disconnected Youth: A Look at 16- to 
-

search Service.
-

gungen, empirische Resultate und wirtschaftspolitische Implikationen. In: Mittei-

 

 The transition from apprenticeship trai-



582 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

 
Youth transitions: Patterns of vulnerability and processes of social inclusion. Edin-
burgh: Scottish Executive.

 Unemployment and Social Exclusion in the European Union. 
In: European Societies, 1 (2), S. 139-167.

-

Complementarities. In: American Sociological Review, 71, S. 986-1013.
 Do small labor market entry 

 Learning to Be Illegal: Undocumented Youth and Shif-
ting Legal Contexts in the Transition to Adulthood. In: American Sociological Re-
view, 76, S. 602-619.

 Varieties of Capitalism, The Institutional 
Foundations of Comparative Advantage. Oxford: Oxford University Press.

 Early unemployment can contribute to adult health pro-
-

 Youth unemployment and 

 Introduction. In: Hammer, Torild (Hg.): Youth Unemploy-
ment and Social Exclusion in Europe. Bristol: Policy Press, S. 1-20.

 Does Unemployment Cause Future Unem-

Heterogeneity and State Dependence. In: Economica, 47, S. 247-283.

 Expertengespräch mit der SRH Dresden.
 Sources and Methods: Labour Sta-

tistics Vol. 3: Economically active population, employment, unemployment and 
hours of work (household surveys). Vol. 4: Employment, unemployment, wages 

 Young people not in educa-
-

 Die Arbeitslosen von Ma-
-

beitslosigkeit. Frankfurt a.M.: Suhrkamp. 
 Youth Unemployment in the 

OECD: Demographic Shifts, Labour Market Institutions and Macroeconomic 

 Youth Unemployment and Health. A Comparison 
of Six European Countries. Opladen: Leske + Budrich.



583

 Youth Unemployment and Social Exclusion. A 
Comparison of Six European Countries. Opladen: Leske + Budrich.

 Living on the Edge – A Comparative Study on 
Long-Term Youth Unemployment and Social Exclusion in Europe. Opladen: Leske 
+ Budrich.

 Die Institutionalisierung des Lebenslaufs. Historische Befunde 
und theoretische Argumente. In: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozial-
psychologie, 37, S. 1-29.

 Der institutionalisierte Lebenslauf: ein Blick zurück und nach 
-

-

 Early Unemployment and Subsequent Ca-

S.  339-348.
 A Portrait of the Youth Labor Market in 13 Countries, 1980-2007. 

-
nem Forschungsprogramm. In: Mayer, Karl Ulrich (Hg.): Lebensverläufe und sozi-

-

-
drich, S. 446-460.

 Are there long-term earnings scars from 
-

beitsmarkt- und Berufsforschung (IAB).
-

Oxford: University Press.



584 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

 The Challenge of Youth Unemployment. ILO Employment 

 Pathways 
and Participation in Vocational and Technical Education and Training. Paris: OECD.

 Thematic 

 Employ-
ment Outlook. Paris: OECD.

Springer.
 The Spiral of Precariousness: A Multidimensional Approach to 

the Threshold: The Measurement and Analysis of Social Exclusion. Bristol: Policy 
Press, S. 49-79.

6 (4), S. 287-303.

-
ham: Department for Education and Employment (DfEE).

 A Socio-economic Analysis of Youth 
-

kunft der Arbeit (IZA). 
-

In: Organisation for Economic Co-operation and Development (OECD) and US De-
partment of Education (DoE) (Hg.): Vocational Education and Training for Youth: 
Towards Coherent Policy and Practice. Paris: OECD.

-
sons from the pathways study. In: Organisation for Economic Co-Operation and 
 Development (OECD) (Hg.): Pathways and Participation in Vocational and Techni-
cal Education and Training. Paris: OECD.

 The Transition from School to 

 Psychiatric disorders and health service utiliz-
ation in unemployed youth. In: Health risk behaviour in adolescents and capacity 

-
heitswissenschaften), 19 (1), S. 13-20.



585

 Poverty and social exclusion: the new European agenda for po-
-

ment and Analysis of Social Exclusion. Bristol: Policy Press, S. 1-9.
-

nal of Economic Literature, 39, S. 34-92. 
-

reer Unemployment on Future Unemployment Experience. IAB Discussion Paper, 
06/2013.

Fluchtmigranten und duale Ausbildung in Deutschland. In: Sozialer Fortschritt, 

 Tackling Youth Unemployment in Europe. 
Brüssel: European Trade Union Institute (ETUI).

 From school to work. A comparative study of 

-

 Kinder ohne Aufenthaltsstatus – illegal im Land, 
legal in der Schule. Studie für den Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für 
Integration und Migration (SVR).

(Hg.): Beyond the threshold: The measurement and analysis of social exclusion. 
Bristol: Policy Press, S. 102-128.

 Career guidance and social exclusion: a cautionary tale. In: 

 Status Zer0 youth and the underclass. In: MacDonald, 
-

ledge, S. 70-82.

 Size and Burden of Mental Disorders in 
-

http://www.serve.gov/new-images/council/pdf/12_0604whccs_finalreport.pdf
http://www.serve.gov/new-images/council/pdf/12_0604whccs_finalreport.pdf


586 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

9 (3), S. 329-344.



587

-

-

-
doing 

gender 

Britta Thege & Marike Schmeck

1 Einführung ................................................................................................................................588

2 Aktuelle Tendenzen des doing gender in der Berufswahl ......................................................590

 .....................................................594
3.1 Strukturtheoretische Ansätze ...........................................................................................595
3.2 Handlungstheoretische Ansätze ......................................................................................596

 ........................................................................................597
4.1 Ungleiche Lebenschancen ................................................................................................597
4.2 Fachkräftemangel ..............................................................................................................599

 .......... 601
5.1 Gendersensible Beratung .................................................................................................603
5.2 Strukturelle Voraussetzungen ..........................................................................................604

6 Zusammenfassung ...................................................................................................................605



588 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-
-

-

-
schränkt sich die Mehrheit der Auszubildenden auf nur wenige Berufsfelder. Berufs-
wahlen erfolgen im dualen und schulischen Berufsausbildungssystem überwiegend 
geschlechtstypisch: Männer konzentrieren sich in erster Linie auf Berufe im gewerb-
lich-technischen Bereich, Frauen auf personenbezogene Dienstleistungs- und kauf-
männisch-verwaltende Berufe. Männer sind in der dualen, Frauen in der vollzeitschu-
lischen Ausbildung überrepräsentiert.[1]

-

Erfolg gebracht. Seit den 1970er werden immer wieder auf Länder- und Bundese-
-

typische Berufswahlen zu motivieren und insbesondere das Berufswahlspektrum 

[2] -

-

1
-

Unterschiede in der Studienfachwahl in diesem Beitrag keine Berücksichtigung.

2 
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Praktika, Technik-Abenteuer-Camps, Schnuppertage und -kurse an Hochschulen, 

Perspektiven für ihre Berufs- und Lebensplanung aufzuzeigen, sie in ihren sozialen 
Kompetenzen zu stärken und tradierte Männlichkeitsmuster aufzubrechen. 

Und dennoch: Die horizontale Segregation des Arbeitsmarktes in Frauen- und Män-
nerberufe[3]

Bemühungen, die irgendwie ins Leere zu laufen scheinen, warum Frauen unbedingt 
in technische und Männer in soziale Berufe drängen, wenn sie es scheinbar gar nicht 

Berufswahlentscheidungen zeigen deutlich geschlechtlich codierte Muster, mit ande-
-
-

ken, aber auch um künftigen gesellschaftlichen Entwicklungen Rechnung zu tragen, 
wird es als wünschenswert erachtet, dass Berufswahlentscheidungen unabhängig 

-
trieblichen und vergleichbaren Berufsbildungsstätten“ (BOP)[4]

-

Relevanz einer geschlechtersensiblen Berufsorientierung verweist. 

Die Berufswahl ist eine der wichtigsten Entscheidungen im Leben eines Menschen. Da-
mit sie nicht vom eigenen Geschlecht abhängig gemacht, sondern nach individuellen 

von großer Bedeutung.  
 (Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 2014, S. 6)

[5]

-
-

die Verantwortlichkeit für die Haus-, Familien- und Sorgearbeit (Care) unterstellt, was 

3 Berufe mit einem Frauenanteil von 0 bis 30 Prozent gelten als Männerberufe, Berufe mit einem Frau-
enanteil von 70 bis 100 Prozent als Frauenberufe, alle übrigen als Mischberufe (vgl. Trappe 2006).

4

5
-

zusteigen (vgl. Hausmann/ Kleinert 2014, S. 8; Matthes/ Biersack 2009, S. 22).
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-
tigkeitslücke sprechen kann.[6]

doing gender

Die meisten Berufe auf dem deutschen Arbeitsmarkt werden also entweder überwie-
gend von Frauen oder überwiegend von Männern ausgeübt. Man(n)/Frau ist in der 

-
rotätigkeiten sind Frauen-, technische und verarbeitende Berufe Männerdomänen. 
Zu den geschlechtergemischten Berufen gehören vor allem kaufmännische und gas-
tronomische Berufe (vgl. Hausmann/ Kleinert 2014, S. 2 f.). 

-
Aus-

unter den ersten 20 vor (siehe Tabelle 1 und 2). Darüber hinaus ist das Berufswahl-
spektrum der Frauen in der dualen Berufsausbildung sehr viel enger als das der Män-
ner, im Vergleich der am stärksten besetzten Ausbildungsberufe konzentrieren sich 

knappes Drittel (31,6%) aller weiblichen Auszubildenden in nur fünf Ausbildungs-
-

-
bildungsberufe (Kfz-Mechatroniker, Industriemechaniker, Elektroniker der Fachrich-

Berufen als Frauen (siehe Abbildung 1).[7]

6 Bettina Franzke merkt in diesem Kontext an, dass Frauen und Männer ihre Berufe und Lebenswelten 
erst dann wirklich frei werden wählen können, wenn Arbeitswelten so gestaltet sind, dass sie den 

-
tiert gerecht zu werden (vgl. Franzke 2014, S. 36).

7
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Abbildung 1 -

Bundesamtes 2015a, 2015b)

Die Langlebigkeit und Hartnäckigkeit der Segregation lässt sich veranschaulichen, 
betrachtet man die Rangfolge der Berufswahlen über einen längeren Zeitraum hin-

-
wachs in der Beliebtheit erlebten im betrachteten Zeitraum die Ausbildungen zum 
Industriemechaniker, Fachinformatiker, Mechatroniker und Zerspanungsmechani-
ker, die traditionellen Handwerksberufe des Tischlers sowie Malers und Lackierers 
erfuhren hingegen einen Bedeutungsverlust.
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2013 2005 2000

KFZ-Mechatroniker 1 1 1

Industriemechaniker 2 2 12

3 3 2

4 4 6

Kfm. Einzelhandel 5 5 5

Fachinformatiker 6 k.A. 17

Mechatroniker 7 11 25

8 10 8

Fachkraft f. Lagerlogistik 9 k.A. k.A.

Industriekaufmann 10 12 11

Elektroniker Betriebstechn. 11 13 18

Zerspanungsmechaniker 12 14 27

Metallbauer 13 8 7

Verkäufer 14 k.A. k.A.

Koch 15 6 9

Bankkaufmann 16 16 15

Tischler 17 9 4

Maler u. Lackierer 18 7 3

Bürokaufmann 19 15 16

20 17 26

-
rufe der medizinischen und zahnmedizinischen Fachangestellten sowie kaufmänni-
sche Berufe variieren im Zeitvergleich ebenfalls kaum. Lediglich der Dienstleistungs-

-
werksberuf der Friseurin etwas verloren.
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2013 2005 2000

Medizin. Fachangestellte 1 2 3

2 1 1

3 3 2

4 6 6

Zahnmediz. Fachangestellte 5 4 5

Verkäuferin 6 11 11

7 8 9

Friseurin 8 5 4

Fachverkäuf. Lebensmittelh. 9 7 7

10 10 8

11 12 12

Hotelfachfrau 12 9 10

Steuerfachangestellte 13 14 13

Verwaltungsfachangestellte 14 15 15

Rechtsanwaltsfachangestellte 15 13 14

16 19 22

17 k.A. 25

Sozialversicherungsfachang. 18 k.A. 24

Köchin 19 17 16

20 k.A. k.A.

Berufsfachschulen erlernt werden. Eine Ausbildungsvergütung gibt es dort in der 
Regel nicht, an den privaten Schulen muss sogar Schulgeld entrichtet werden (vgl. 

-
bildung durch eine starke Teilung in Frauen- und Männerbereiche gekennzeichnet. 
Sehr viel mehr Frauen (69%) als Männer (31%) absolvieren eine schulische Berufs-
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-
-

Frauen und Männer sind demnach fortgesetzt in unterschiedlichen Branchen und 

Semiprofessionen zu 
einer ausgeprägten 
männlichem Spezialwissen und Expertentum (z. B. im Ingenieurswesen) auf der ei-

-

auf dem deutschen Arbeitsmarkt bis heute fortgeschrieben. 

Zur Erklärung des individuellen Berufswahlverhaltens liegen eine Reihe von Berufs-
-

gemeine und berufspädagogische Erziehungswissenschaften) vor. Zur Erklärung der 
geschlechtlich codierten Berufswahl und Arbeitsmarktsegregation rekurrieren die frü-

-
sche Annahmen, die postulieren, dass ausgehend von der traditionellen geschlechtli-

damit einhergehenden geschlechtstypischen stereotypen Erwartungen an Frauen und 
Männer geprägt seien. 

-
terschieden: zum einen strukturell orientierten Ansätzen, die die Ursachen bzw. das 

-
orientierten Ansätzen, die die Eigenbeteiligung der Individuen bei der Berufswahl in 

-

S. 120). Keiner der Ansätze vermag für sich allein genommen das Phänomen der an-

Bedingungen determiniert sind. Vielmehr kommen im Schnittfeld von Struktur und 
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dass geschlechtstypische Berufswahlentscheidungen aufgrund des komplexen Zu-
[8] 

Strukturtheoretische Ansätze nehmen Bezug auf die Struktur und Bedingungen des 

auf gesellschaftliche Zuschreibungsprozesse und die historisch gewachsene Segmen-
tation des Arbeitsmarktes (siehe oben) zurück. Dabei stellen sie die Teilung des Ar-
beitsmarktes in Frauen- und Männerberufe in den Zusammenhang mit Mechanis-

ungleiche soziale Positionen zuweist, die sich auch in Benachteiligungsstrukturen 
auf dem Arbeitsmarkt und geschlechtsbezogenen Ungleichheiten im Erwerbsleben 

-
schiedliche Bewertung. Da klassische Frauenberufe oft als hausarbeitsnah und infol-

Männerberufe kennzeichnen, wie etwa in der Industrieproduktion (vgl. Heintz et al. 

Vollzeiterwerbstätigkeit verstanden wird und das am Modell des männlichen Fami-
lienernährers ausgerichtet ist, ist in diesem Zusammenhang von Bedeutung. Indem 
Frauen ganz unabhängig von ihrer individuellen Erwerbsorientierung die primäre 
Zuständigkeit für die private Haus- und Familienarbeit zugewiesen bekommen, wird 
ihnen seitens des Arbeitsmarktes eine geringere zeitliche Verfügbarkeit unterstellt als 
Männern. Diese Vorwegnahme wirkt sich grundsätzlich negativ auf die Erwerbs- und 
Karrierechancen von Frauen aus.

-

-
che Segregation stellen. Das Ausbildungssystem selbst hat sich über den dualen und 

dualen Ausbildung, Frauen in der vollzeitschulischen (vgl. Pimminger 2012, S. 22 f.). 
Dass sich trotz veränderter normativer Leitbilder, wie dem Stereotyp des männlichen 

8
Frauen vgl. Micus-Loos et al. (im Erscheinen).
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traditionelle Ausbildungsstrukturen weiter erhalten haben, wird auch damit begrün-
det, dass sich normative Ungleichheiten in institutionelle Ungleichheiten verschoben 
haben, wo sie nach wie vor handlungsleitend sind (vgl. Busch 2013, S. 60). 

in Vollzeitschulen angesiedelt und bereiten meist auf familienkompatible und familien-

-
tisch-technische Assistenten) für Professionen im Arbeitsmarkt, mit entsprechend be-
grenzten Entwicklungsmöglichkeiten und niedrigen Löhnen […] Damit existieren die ur-

-
gation wird reproduziert.  (ebd.)

Demgegenüber werden im Rahmen handlungstheoretischer Ansätze schulisches En-
gagement, das Interesse an bestimmten Fächern und die Berufswahl als Ausdruck der 

identität und bedeutsame Bestand-
teile von doing gender

auszugehen, dass sie ein implizites Genderwissen besitzen, das eine geschlechtsrol-

doing gender
an und reproduzieren diese in ihrer alltäglichen Handlungspraxis, indem sie fortlau-

-

begünstigen bestimmte Anforderungen von Berufen die Darstellung konventioneller 

Tätigkeiten wie Erziehungsarbeit, Betreuungs- oder Dienstleistungstätigkeiten eher 
ein Fürsorgecharakter innewohnt, wird in Männerberufen Kraftaufwand, technische 

-

eine geschlechterkonforme Berufswahl der gesellschaftlichen Anforderung entspro-
chen werden, sich im sozialen System eindeutig zu verorten. 

Eine Schlüsselrolle in diesem Kontext kommt dabei – neben den Eltern – den verschie-
denen Akteuren und Akteurinnen der Berufsorientierung zu, die richtungsweisend 
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-

-
nissen einer Studie des Bundesinstitutes für Berufsbildung (BIBB) (vgl. Puhlmann et 
al. 2011) scheint es, 

[…] dass gewerbliche, technische oder handwerkliche Interessen junger Frauen und so-
ziale und helfende Interessen junger Männer bei der Unterstützung der Berufsorientie-

-
den, obgleich gerade solche Interessen Wege in gute Alternativen unterstützen könnten. 
 (ebd., S. 30)

Die horizontale Arbeitsmarktsegregation per se mag nicht problematisch erschei-

nur ein geringes Einkommen, geringe Aufstiegschancen und ein geringes Prestige 

-
-

S. 117). Dieser Ungleichheit entgegenzuwirken war und ist ein Ziel der Bemühungen 
um eine geschlechtergerechte Berufsorientierung und Ausweitung des Berufswahl-
spektrums von Frauen. Darüber hinaus ist auch im Hinblick auf den (künftigen) Fach-
kräftebedarf eine stärkere geschlechtliche Durchmischung der Berufe und Branchen 
wünschenswert. Angesichts der andauernden Beharrlichkeit in den Berufswahl- und 
Rekrutierungsprozessen gegenüber strukturellen Veränderungen bleibt es allerdings 

von Frauen und Männern bringen wird“ (Hausmann/ Kleinert 2014, S. 8).

Eine Folge der horizontalen Segregation ist das starke Lohngefälle zwischen Frauen 
und Männern, der sog. Gender Pay Gap, der die geschlechtstypische Entgeltdiskrimi-
nierung bzw. den prozentualen Unterschied im durchschnittlichen Bruttostunden-
verdienst von Männern und Frauen bezeichnet (unbereinigte Lohnlücke). Laut Statis-
tischem Bundesamt, Pressestelle (2014) verdienten weibliche Beschäftigte in Deutsch-

19,84 Euro. Damit liegt der durchschnittliche Bruttostundenverdienst von Frauen um 
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22 Prozent niedriger als der von Männern.[9] -

der Einkommensunterschied kontinuierlich. Die Auswertung einer Onlinebefragung 
der online Datenbank lohnspiegel der Hans Böckler Stiftung[10] -

allen kaufmännischen Berufen beispielsweise verdienen Frauen weniger als Männer, 

als Informatiker. In den klassischen Frauenberufen werden grundsätzlich niedrige 

-
fen. Inzwischen gilt zwar der gesetzliche Mindestlohn, der im Friseurhandwerk seit 

-

diese Bruttolöhne trotz Vollzeitbeschäftigung nach wie vor als prekär anzusehen.

Langfristig hat der Lohnabstand deutliche Folgen für die Altersversorgung. Derzeit 

Frauen droht somit Altersarmut.[11]

Eng mit der Verdienstlücke verknüpft sind partnerschaftliche Aushandlungsprozesse 
im Zuge einer Familiengründung. In der Regel sind es die Frauen, die ihre Berufs-
tätigkeit unterbrechen und/oder reduzieren, auch unter dem rationalen Kalkül, dass 
die Verwertbarkeit ihrer Berufe in Hinblick auf Einkommen und Aufstiegschancen 
meist geringer ist als die ihrer Partner (vgl. Busch 2013, S. 61). Im Falle einer Tren-

-
ten als besonders benachteiligte Personengruppe am Arbeitsmarkt und sind einem 
erhöhten Arbeitslosigkeits- und Armutsrisiko ausgesetzt.

9 Ursachen des unbereinigten Gender Pay Gap werden überwiegend auf strukturelle Unterschiede zwi-

unterschiedlichen Berufsfeldern, Brachen und Funktionen und die entsprechend unterschiedlichen 
Arbeitsplatzanforderungen (vgl. Statistisches Bundesamt 2013). Darin inkludiert ist auch die Vorstel-

-

ist daher der bereinigte Gender Pay Gap, in dessen Berechnung der Bruttostundenverdienst von Frauen 

-
teil der Teilzeiterfahrung, Zeit der Arbeitslosigkeit einbezogen wird (vgl. Anger/ Schmidt 2010; Bun-

10

11

http://www.lohnspiegel.de/main
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Gerade für Alleinerziehende ist es besonders schwierig, Kinderbetreuung und Arbeit zu 
vereinbaren. Deshalb verbleiben Alleinerziehende und ihre […] Kinder bislang besonders 
lange im Leistungsbezug der Grundsicherung für Arbeitsuchende nach dem SGB II. Da 
aber auch viele ältere Alleinerziehende mit Kindern zwischen zehn und 17 Jahren im 
Leistungsbezug sind, reicht die unzureichende Betreuung als Begründung für die geringe 

unterbrechung, aber auch die Einkommensschwelle eine Rolle […]   
 (Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) 2013, S. XXIX f.)

4.2 

Einer der zentralen Entwicklungstrends mit weit reichenden Folgen für die Zukunft 

-
-
-
-

der allerdings kontrovers diskutiert wird.[12]

-
-

abschlüssen wird anhalten und die Attraktivität einer akademischen Ausbildung sich 
ebenfalls erhöhen, so dass zu vermuten ist, dass die Konkurrenz um den Fachkräfte-
nachwuchs zwischen dualer Ausbildung und Hochschulausbildung zunehmen wird 
(vgl. ebd., S. 7 f.). 

-

für die Zukunft ein erheblicher Fachkräftemangel prognostiziert. Für -

-

12 Fachkräftemangel besteht, wenn der Bedarf an ausgebildeten Fachkräften erkennbar und dauerhaft 
über dem Angebot an ausgebildeten Fachkräften liegt. Es liegen für die Zukunft unterschiedliche 

-
-

BMBF 2009).
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zusätzlich benötigt (vgl. Bundesverband privater Anbieter sozialer Dienste e.V. (BPA) 
[13]

in bestimmten Branchen und Regionen.[14] Darüber hinaus wird vor dem Hintergrund 
des Strukturwandels und der damit einhergehenden technologischen Entwicklung 

-

BMBF 2009, S. 43). Bei technischen Berufen zeigen sich Fachkräfteprobleme auf 
Ebene der Experten und Expertinnen (Ingenieure und Ingenieurinnen), aber auch 
bei nichtakademischen Fachkräften. Ferner bestehen Fachkräfteengpässe vor allem 
in Maschinenbau- sowie in Metall- und Elektro(technik)berufen, im Bereich Ver- und 

-
-
-

und Rehatechnik sowie der Hörgeräteakustik (vgl. BA 2014, S. 3). 

Für die Bildungsplanung wird im Hinblick auf das Berufsausbildungssystem kon-
statiert, sich künftig zwei besonderen Herausforderungen stellen zu müssen: zum 

vermehrt für Berufe und Ausbildungsgänge zu interessieren, die ihnen attraktive be-

Zwar ist es bis heute nicht substanziell gelungen, den Anteil von Frauen in Männerbe-
rufen oder von Männern in Frauenberufen nennenswert zu steigern (vgl. Hausmann/
Kleinert 2014, S. 4).[15] Dennoch wird hinsichtlich des prognostizierten Fachkräftebe-

-
-

zugehen (vgl. ebd., S. 2). 

13 Unterstützt vom Sozialverband VdK liegt inzwischen sogar eine Verfassungsbeschwerde, die sich auf 
-

verfassungsgericht vor (vgl. Sozialverband VdK Deutschland 2014).

14

15

viele Frauen wie noch nie ein Studium abgeschlossen haben, sind Frauen weiterhin unterrepräsen-
-
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Bereits in den letzten Jahren wurden die Versuche, mehr Männer für erzieherische und 
-

lich-technische Berufe und für akademische MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaft und Technik) zu rekrutieren. Bisher haben sich die Berufswahl- und 
Rekrutierungsprozesse von Frauen und Männern jedoch als sehr beharrlich gegenüber 
strukturellen Veränderungen im Arbeitsmarkt erwiesen.  (ebd., S. 8)

-

besagen, dass gegengeschlechtliche Berufswahlen bei Schule, Berufsberatung oder 
-
 

Praxis.

und beratende 

-
rem persönlichen Umfeld kennen und die im Freundes-, Bekanntenkreis sowie im 

-

bekommen, zeigen sie sich durchaus kompromissbereit, vorhandene Ausbildungs-
-

kommen entsprechen. Im Zusammenhang mit dem Fachkräftemangel und regio-

alternativen

gendersensible 
Beratung der Ausbildungsplatzsuchenden in Verknüpfung mit Praxiserfahrungen, 

Voraussetzung hierfür ist eine kritische Auseinandersetzung mit vorherrschenden 

der Schülerinnen und Schüler, sondern auch bei den Beteiligten der Berufsorien-
tierung, wie den Berufs- und Ausbildungsberatenden, aber auch den Ausbildenden 
und nicht zuletzt den Eltern (vgl. BMBF 2014, S. 6 f.). Denn in der Regel ist das All-
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geprägt, verbunden mit stereotypen Zuschreibungen von Eigenschaften wie auch als 
angemessen angesehenen geschlechtlich codierten Tätigkeitsbereichen für Frauen 
und Männer. 

eine Fülle an Materialen, Praxishilfen und Informationen zum Thema Berufswahl für 

ist online zugänglich (siehe siehe weiterführende Links am Ende des Beitrags). Auch 
genderge-

die systematische Vermittlung geschlechtersensibler Kompetenzen bei allen an schuli-

-
ger Frauen und Männer aus. Dabei basiere die Einschätzung, welche Berufe sich eher 

-
terverteilung in den Ausbildungsberufen. 

Richtung vor. Sie ist Inkrement der Kulturen, sozialen Strukturen und Routinen und der 
regulativen, normativen und kognitiven Säulen des Handelns und wird so zur Grundlage 
von Arbeitsmaterialien und formalisierten Verfahrensweisen. (ebd., S. 132)

-
-
-

kaum thematisiert. Darüber hinaus werde die gesellschaftlich verbreitete Ansicht, 
Mütter sollten gar nicht oder wenn nur begrenzt erwerbstätig sein, wenig hinterfragt, 
so dass seitens der institutionalisierten Berufsberatung selten gegengesteuert wird, 
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5.1 

Vor diesem Hintergrund konzipierte Bettina Franzke für Berufs- und Ausbildungsbe-

soziale Berufe zu gewinnen“ (Franzke 2010a, S. 7) und ihre Genderkompetenz für die 
gendergerechte Vermittlung von Berufsbildern auszubilden: 

Nach einer Sensibilisierung für eigene Geschlechterrollen und ihre Auswirkungen auf die 
Beratung werden konkrete Handlungsweisen für gendersensible Situationen erarbeitet 
und im Training eingeübt. (Franzke 2010a, S. 16)

-

[…] die Beratenden sind sich der Bedeutung der Kategorie Geschlecht (engl. gender) 

ein breites Spektrum an Angeboten und Beratungstechniken, mit denen sie Frauen 
und Männer, in der Berufswahl stehende Jugendliche genauso wie Arbeitgeber, von ge-
schlechtsuntypischen Berufen überzeugen.  (ebd., S. 7) 

Ziel gendergerechter Beratung ist eine von Stereotypen unabhängige Beratung und 
-

tung umfasst demnach:
 Einen geschlechtsuntypischen Berufswunsch zu erkennen, aufzugreifen und zu 
bestärken.

 

 Bei einem drohenden Ausbildungsabbruch in einem geschlechtsuntypischen Be-
ruf gendergerecht zu beraten.

 Arbeitgeber bezüglich der Beschäftigung von Auszubildenden in einem ge-
schlechtsuntypischen Beruf zu ermutigen und zu beraten 

 Berufsinformationen an Schulen, bei Messen, Ausbildungstagen und sonstigen 
[16]

16 Franzke verweist in diesem Zusammenhang an anderer Stelle auf eine Studie von Isolde Albrecht 
(2008), die, indem sie technische und sozialarbeiterische Berufsbeschreibungen der Bundesagentur 
für Arbeit vergleicht, sprachgeschichtlich nachweist, dass berufskundliche Texte Männer und Frauen 

-
bungen vorhanden sind und Anforderungen und unterschiedliche Teilgebiete klar umrissen werden, 

-

dringend geboten.
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Im Rahmen von Schule muss Berufsorientierung daher Teil der schulischen All ge-
mein bildung sein und sich über einen längeren Zeitraum erstrecken. Zu bedenken 
ist, dass der Zeitpunkt der Einmündung in das Ausbildungs- und Berufssystem in die 

-
chend hat in der Berufsorientierung von Schulen und Arbeitsagenturen ein Paradig-

-

(Pötter 2014, S. 29, zit. n. Deeken/ Butz 2010, S. 18). 

-
ten“[17]

Beruf, indem solche Förderungen im Mittelpunkt stehen, die bereits während der 
Schulzeit ansetzen. Zu der Initiative gehört auch das bereits oben erwähnte Berufs-
orientierungsprogramm BOP, das der bedeutenden Rolle, die die Schule bei der Be-
rufsorientierung hat, Rechnung trägt. BOP richtet sich gezielt an Schüler und Schü-
lerinnen der Sekundarstufe I allgemeinbildender Schulen, die kein Abitur machen 
wollen mit dem Ziel, sie bei ihrer Berufswahl in ihren Interessen unabhängig vom 

-
scheidungen entgegenzuwirken. Das pädagogische Handeln richtet sich, ganz im 

-
lers durchgeführt, die ihnen ihre Fähigkeiten und Potenziale vor Augen führt. Daran 

drei verschiedenen Berufsfeldern in einer überbetrieblichen Berufsbildungsstätte an.

-

-

Themen liegen unzählige Best-Practice Beispiele vor (siehe weiterführende Links am 
Ende des Beitrags).

Allzu leicht wird in der Praxis die geschlechtliche Ausbildungs- und Arbeitsmarktse-
gregation einseitig auf das geschlechtstypische 
und Männer zurückgeführt und zielen Veränderungen allein auf das individuelle 

17
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-

und Männer vorangestellt ist und ihnen Orientierung bietet. Statt die geschlechterdif-
ferente Berufswahl als ein Resultat der Vergeschlechtlichung von Berufen zu begrei-
fen, wird sie irrtümlich als deren Voraussetzung betrachtet (vgl. Queisser 2010, S. 61).

-
derheitensituation von Frauen und Männern in gegengeschlechtlichen Berufen nicht 

Männerberufen 
sich mit vielerlei Hürden und Barrieren, zum Beispiel Sexismus, konfrontiert sehen, 
werden Männer in 

eine untypische Berufswahl zu motivieren. Sollen festgefahrene 
aufgebrochen werden, müssen auch die politischen und wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen verändert werden. Es gilt familienfreundliche Arbeitsstrukturen und 
Arbeitsplätze für Männer und Frauen allgemein, insbesondere aber in technisch-

-

und Praktikumsplätze im Rahmen der Berufsorientierung anzubieten (vgl. Franzke 
2010b, S. 122). Unternehmen sind allgemeinhin dazu aufgefordert, ihre Personalre-
krutierungsstrategien stärker unter geschlechtsbezogener Perspektive zu überprüfen 

6 Zusammenfassung

Ausbildungswahlen erfolgen nicht geschlechtsneutral und so stellte der vorangegan-
-

Ausbildungs- und Arbeitsmarktes. Zwar gibt es vielfältige Bemühungen, das Berufs-
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-
gen. Sowohl unter dem Blickwinkel der Chancengleichheit als auch angesichts zweier 

dem bereits heute in einigen Branchen spürbaren Fachkräftemangel, stellt sich die 
Frage nach einer geschlechtergerechteren und geschlechtsunabhängigen Berufswahl 
immer wieder neu. 

-

-
gen. Denn eine geschlechterkonforme Berufswahl bietet Heranwachsenden die Mög-
lichkeit gesellschaftlichen Erwartungen zu entsprechen und ihre geschlechtliche und 

und Talente frei von stereotypen Vorstellungen über Frauen und Männer, zu infor-
-

Unternehmen und Betriebe aufgefordert, ihre Ausbildungspraxis auf diskriminie-

-
-

als eher egalitär, nehmen aber Ungleichheiten, z. B. auf dem Arbeitsmarkt, durchaus 
wahr. Für das doing gender

mehr Männer in einen sozialen Beruf einmünden.
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Einblick in die Berufspraxis, erproben sich in Berufsfeldern und lernen ihre Talente, 
Stärken und Fähigkeiten besser kennen. 

-
gang Schule – Beruf“. Hintergrundmaterialien, aktuelle Studien, Fachthemen sowie 
weiterführende Links.

Internetportal für Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler und interes-
sierte Eltern. Mit vielen praktischen Beispielen für Unterricht und Elternarbeit sowie 

einem breiten Bündnis aus Bundesregierung, Bundesagentur für Arbeit, Unterneh-
-

 

 
 

Die Informationsplattform stellt eine Auswahl aktueller wissenschaftlicher Beiträge 
zum Thema zusammen.

Neue Wege für Jungs

-
-
-

zu Forschung und Praxis.
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-

-
-

-

die Beratungskompetenz von Lehrerinnen und Lehrern im berufsbildenden etwa hin-

das Bildungssystem haben und dieses in seiner bisherigen Struktur in Frage stellt. 

ebenso wie das Regelschulsystem vor der Herausforderung, Bildungszugänge in kur-
zer Zeit zu reformieren und den neuen Anforderungen anzupassen. Auch wenn die 

Heterogenität gekennzeichnet ist 
-

der Vermeidung von Exklusion neue Fragen aufgeworfen, auf die es bislang noch 
keine endgültigen Antworten gibt. Der Beitrag versucht, sich diesen neuen Fragen zu 
nähern und Problemfelder aufzuzeigen, bei denen voraussichtlich Handlungsbedarf 
entstehen wird. Dabei können viele Bereiche nur angerissen werden, da der Diskurs 
um die Behindertenrechtskonvention und der damit verbundenen allumfassenden 
Inklusion von Menschen mit Behinderungen für den berufsbildenden Zweig des Bil-

Der Beitrag soll sich mit Implikationen der Behindertenrechtskonvention für die beruf-

wird das derzeit noch vorherrschende 
und die damit verbundenen Auswirkungen für Schülerinnen und Schülern mit son-
derpädagogischem Förderbedarf umrissen. Dazu werden Unterstützungssysteme der 
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dem Anspruch auf Chancenverbesserung durch diese Systeme und der tatsächlichen, 
auch statistisch nachweisbaren, Verstetigung von Chancenungleichheit dargestellt. 
Dies wird beispielhaft am Berufspraxisstufenkonzept der Förderschule mit dem För-

dualen Ausbildung aufgezeigt, denn die Behindertenrechtskonvention stellt auch die 

Schleife werden die Ebenen der Lehrerausbildungen in der 1. Phase und die Umstruk-
turierung des Lehramts für Berufskollegs erörtert.

Zweck dieses Übereinkommens ist es, den vollen und gleichberechtigten Genuss aller 
Menschenrechte und Grundfreiheiten durch alle Menschen mit Behinderungen zu för-
dern, zu schützen und zu gewährleisten und die Achtung der ihnen innewohnenden 
Würde zu fördern. 
Zu den Menschen mit Behinderungen zählen Menschen, die langfristige körperliche, 
seelische, geistige oder Sinnesbeeinträchtigungen haben, welche sie in Wechselwirkung 
mit verschiedenen Barrieren an der vollen, wirksamen und gleichberechtigten Teilhabe 
an der Gesellschaft hindern können.  (Art. 1 UN-BRK)

-
-

-
kommen am 30. März 2007; am selben Tag unterzeichnete auch die Bundesrepu-

Folgenden sollen die grundlegenden Folgen der Behindertenrechtskonvention auf 
Bildungssysteme generell erläutert werden.

Der völkerrechtlich bindende Vertrag zielt auf die gleichberechtigte Teilhabe von 
Menschen mit Behinderungen am gesellschaftlichen Leben. Darüber hinaus werden 
im Vertragstext Aspekte wie das Recht auf Leben und Freizügigkeit, aber auch der 
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eine umfassende, auf Menschenrechte zielende Vereinbarung, in deren Folge auch 

Rechtsphilosophisch ist dabei hervorzuheben, dass die Konvention eine enge Verquickung 
von Freiheitsrechten und Sozialrechten vornimmt. Sie zieht damit die Lehren aus den 
reinen Proklamationen der Freiheitsrechte, durch die allein Menschen, die in margina-
lisierten Positionen und schwach, abhängig oder weit weg von den gesellschaftlichen 
Ressourcen sind, ihren Anspruch auf Menschenwürde nicht verwirklichen zu können.   
 (Wunder 2009) 

-
ten Sichtweise von Behinderung weiter vorangetrieben und die individuellen Ent-
scheidungsmöglichkeiten einzelner Menschen mit Behinderung festgeschrieben. Ein 

-
zugnahme auf das soziale Modell von Behinderung. Im Kontext dieses Modells bzw. 

physische oder psychische Störung, sondern entsteht auch durch soziale Zuschrei-
bungen, welche abhängig vom sozialen und/oder kulturellen Rahmen unterschied-

verstanden und tritt oft in Verbindung mit anderen ausgrenzenden Merkmalen wie 
-

rung wird also nicht mehr, wie dies in der Vergangenheit oft der Fall war, rein über 
-

dell von Behinderung bedeutet somit gleichzeitig eine Abkehr von einer monokausal 
und vor allem medizinisch diagnostizierbaren Sichtweise. Behinderung wird nun als 

-
genden Beeinträchtigungen und Einschränkungen der politischen, gesellschaftlichen 

-
lichen: Ein an den unteren Extremitäten gelähmtes Kind weist zunächst einmal eine 
körperliche Schädigung auf: es kann nicht laufen. Dadurch wird seine Bewegungsfä-

-

-
nen besondere Schulen (Förderschulen), Betreuungseinrichtungen etc. aufbaut und 
Konzepte entwickelt, die vorsehen, dass diese Personen in der Regel in wie auch im-

-
kung der Teilhabe statt (fehlende Möglichkeit Regelschulen zu besuchen mit allen 
Folgen für die weitere Biographie, fehlende Autonomie bei Entscheidungen etc.). 
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-
liche Hinwendung zum sozialen Modell von Behinderung, mit der die Selbstbestim-
mungsrechte behinderter Menschen gestärkt werden. 

Die Konvention fordert grundsätzlich die Abkehr vom stellvertretenden Handeln (sub-
stituted decision, substituted activity) zu einer Unterstützung bei der Ausübung der 
eigenen Rechts- und Handlungsfähigkeit (supported decision, supported activity) und 
benennt im allgemeinen Teil der Konzeption die essentiellen und Sinn gebenden 8 Prin-
zipien. [Dazu gehören:]
Respekt vor der Würde und individuellen Autonomie, einschließlich der Freiheit, selbst-

vorbehaltlosen Eingeschlossensein in die Gesellschaft und Partizipation im Sinne einer 

Menschen mit Behinderungen als Teil der menschlichen Verschiedenheit und Huma-
nität; Chancengleichheit; Barrierefreiheit; Gleichheit zwischen Männern und Frauen; 
Respekt vor den sich entwickelnden Fähigkeiten von Kindern mit Behinderungen und 
Achtung ihres Recht auf Wahrung ihrer Identität.  (Wunder 2009, im Original als Liste)

Artikeln befassen sich insbesondere vier mit Aspekten, die für den Bereich der beruf-
lichen Bildung von Belang sind. Diese sind:

 -
satz)

 -
-

 Artikel 24: Bildung
 Artikel 27: Arbeit und Beschäftigung

Die Artikel 24 und 27 treten im Kontext von Bildung noch einmal besonders hervor. 

Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von Menschen mit Behinderungen auf Bil-
dung. Um dieses Recht ohne Diskriminierung und auf der Grundlage der Chancengleich-
heit zu verwirklichen, gewährleisten die Vertragsstaaten ein integratives Bildungssystem 
auf allen Ebenen und lebenslanges Lernen [...].  
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2.2 

Behindertenverbände auf eine unter Beteiligung von Menschen mit Behinderungen 

-

-

integriert. Eine so verstandene Integration aber unterscheidet sich vom Konzept der 

dies auf den Ebenen Pragmatik (Schule, Ausbildung, Beruf) und Theorie (Haltungen 
und Einstellungen). Inklusion bezieht sich also auf zahlreichen Exklusionshorizonte, 

-
-
-
-

Schüler mit Behinderungen bezogen ist und nicht generell das Verhältnis zwischen 
Exklusionsfaktoren und Chancengerechtigkeit thematisiert.

nur um Artikel 24, der sich auf Bildung bezieht. Auch Artikel 27 (Arbeit und Beschäf-

gleiche Recht von Menschen mit Behinderungen auf Arbeit anerkennen. 

[Dies] beinhaltet das Recht auf die Möglichkeit, den Lebensunterhalt durch Arbeit zu 
-

gänglichen Arbeitsmarkt und Arbeitsumfeld frei gewählt oder angenommen wird.   
 (Art. 24 Abs. 1 UN-BRK) 
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-

-

nicht denkbar. Die Behindertenrechtskonvention ist aber nur ein Kennzeichen für 
-

rung. So zielt das 

-
hinderung, des Alters oder der sexuellen Identität zu verhindern oder zu beseitigen“ 

Lebenswelt. Paragraph 2 listet die Benachteiligungen auf, die es zu verhindern gilt:

1. die Bedingungen, einschließlich Auswahlkriterien und Einstellungsbedingungen, für 
den Zugang zu unselbstständiger und selbstständiger Erwerbstätigkeit, unabhängig von 

2. die Beschäftigungs- und Arbeitsbedingungen einschließlich Arbeitsentgelt und Entlas-
sungsbedingungen, insbesondere in individual- und kollektivrechtlichen Vereinbarungen 
und Maßnahmen bei der Durchführung und Beendigung eines Beschäftigungsverhält-

3. den Zugang zu allen Formen und allen Ebenen der Berufsberatung, der Berufsbildung 

sowie der praktischen Berufserfahrung,
4. die Mitgliedschaft und Mitwirkung in einer Beschäftigten- oder Arbeitgebervereini-
gung oder einer Vereinigung, deren Mitglieder einer bestimmten Berufsgruppe angehö-
ren, einschließlich der Inanspruchnahme der Leistungen solcher Vereinigungen.   

Auch andere, für die Lebensumstände von Menschen mit Behinderungen bedeutende 

Persönliche Budget“, 
-
-
-

hier zeigt sich eine Abkehr vom einem fremdbestimmten Betreuungssystem, bei dem 
-



620 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

-
-
-
-

-
dere der kognitiv beeinträchtigten Absolventinnen und Absolventen keinen Platz auf 

-

3.1 

die Berufsausbildungsvorbereitung, die -

-

Die Berufsausbildungsvorbereitung (BAV) zielt darauf, schulische Bildungsgrundla-
gen auszubauen und zu verbessern um somit eine Ausbildungsfähigkeit zu errei-

-

-
-

gaben dieser Einrichtungen im Rahmen der Berufsausbildungsvorbereitung gehören 
-

-
-

-
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Ausbildung und können auch in der Phase der -
den. 

Die [...] Unterstützungen werden auf Antrag an den Jugendlichen bzw. den Betrieb als 
Dienstleistung unmittelbar durch einen von der Agentur für Arbeit bzw. dem Jobcenter 
beauftragten Bildungsträger erbracht. Dieser arbeitet eng mit den Ausbildern, Berufs-
schullehrern und Eltern zusammen.   
 (Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) 2013)

Bei Bedarf können die abH-Träger die Förderung über die Abschlussprüfung bzw. einen 
Ausbildungsabbruch hinaus fortsetzen, um den Übergang in den ersten Arbeitsmarkt 
bzw. die Aufnahme einer neuen Ausbildung zu fördern und zu begleiten.  
 (Theußen 2008, S. 12). 

und Vermittlungshilfen.

-

-
-

3.2 

Berufsförderungswerke sowie -

Einrichtung der Rehabilitation können freie und gemeinnützige Träger unter Betei-
ligung der 

[…] Verbände behinderter Menschen einschließlich der Verbände der Freien Wohlfahrts-

die für die Wahrnehmung der Interessen der ambulanten und stationären Rehabilitati-
onseinrichtungen auf Bundesebene maßgeblichen Spitzenverbände [sein].   

-
dung und Berufsvorbereitung von Menschen mit Behinderungen zu gewährleisten. 
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eigene Berufsschule/Sonderberufsschule“ verfügen (BMAS 2011, S. 7). Ausbildungen 
können in Berufsfeldern mit einem industriellen, kaufmännischen, handwerklichen, 
landwirtschaftlichen oder hauswirtschaftlichen Schwerpunkt absolviert werden. Die 

getragen. Die berufsschulische Ausbildung erfolgt in der Regel auf Basis sonder-
-

gen Lehrkräfte ein Studium der Sonderpädagogik absolviert hat.

Berufsförderungswerke sind gemeinnützige außerbetriebliche Bildungseinrichtungen 
Umschu-

lung von Erwachsenen, die in der Regel bereits berufstätig waren, dienen. Sie führen 

-
gerichteten begleitenden Betreuung und angemessener Dauer durch.   
 (BMAS 2010) 

Die Berufsförderungswerke sind insbesondere für den Personenkreis relevant, die im 
Laufe ihres Berufslebens eine (Schwer)Behinderung erlangen, welche zur Folge hat, 
dass der ausgeübte Beruf nicht mehr oder nicht mehr in vollem Umfang ausgeführt 

-
-

-
gen der Art oder Schwere ihrer Behinderung nicht, noch nicht oder noch nicht wieder 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt beschäftigt werden können“, eine Beschäftigung 

mit einer geistigen Behinderung oder zumindest der Diagnose einer solchen, von de-
nen ein wesentlicher Teil zuvor spezielle Förderschulen besucht hat, allerdings zeigt 
sich, dass zunehmend auch Personen mit Lern- oder Körperbehinderungen oder psy-

-

Behinderung in der Förderschule vorab statt. Trotz der Reformen, welche im Zuge 
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ausgegangen werden, dass dieses Parallelsystem noch längere Zeit beibehalten wird. 

-

-

-
ell noch weniger stark im Umbruch als etwa das allgemeine Schulsystem.

Derzeit führen insbesondere die Wege von Schulabgängern aus Förderschulen noch zu 
oft in Sonderwelten des Arbeitsmarktes. Die fehlende Berufswahlkompetenz aufgrund 
mangelnder praktischer Einblicke in Berufsfelder des Arbeitsmarktes lässt die jungen 

 
 (Deutscher Gewerkschaftsbund (DGB) 2013, S. 5) 

Behinderungen umrissen werden, um davon ausgehend möglich Implikationen der 

3.3 Die 

-
-

ihrer Schülerinnen und Schüler ab. Zu diesem Zweck gibt es nach der Vollzeitschul-
-

-
-
-
-

Prochnow Penedo 2014, S. 61). In Bayern, wo diese Schulstufe mittlerweile Berufs-
Bildungsauftrag vor, der haupt-

sächlich in Richtung Teilhabe und Empowerment zu verstehen ist:
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Pädagogischer Auftrag ist es, Schülerinnen und Schüler auf das Leben als Erwachsene 
mit größtmöglicher Teilhabe am Leben in der Gesellschaft vorzubereiten. Er umfasst alle 

 
 (Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB) 2014, S. 8)

Der Unterricht in dieser Stufe umfasst sieben 
Beruf“ ist. Das grundlegende Konzept für diese Stufe sieht vor, dass die Schülerinnen 
und Schüler berufsfeldbezogene Fertigkeiten und Kenntnisse – und zwar im allge-
meinen gewerblichen Bereich und nicht speziell auf Menschen mit Behinderungen 

-

der allgemeinen Berufsschulen hier keinen Eingang, einzelne Berufsfelder werden 
-
-

dern zu ermöglichen. Es dient somit vor allem auch der Orientierung der Schülerin-
nen und Schüler bevor sie sich für einen konkreten Berufsweg entschieden haben. 

-
che solche aus dem handwerklichen/ gewerblichen Bereich. Berufe, die vor allem auf 
academic skills und das Beherrschen der Kulturtechniken voraussetzen, sind in den 
Richtlinien nicht beschrieben. In der Elementarisierung der einzelnen Arbeitsberei-
che, also in der Konkretisierung der Unterrichtsinhalte, zeigt sich dann auch eine be-

-
spielsweise die Teile Materialkunde, Betriebserkundung, Messen, Spannen, Sägen, 

-

verbinden; Teile durch Tackern verbinden: Klammer- und Schussapparat; Teile ver-
schrauben: vorgebohrte Teile mit der Hand, mit dem Akkuschrauber“ gehört (Staats-
institut für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB) 2014, S. 67). 

Die Berufspraxisstufen bzw. Berufsschulstufen zeigt sich exemplarisch ein Parallel-

-

-
-

sein werden.



625

Jährlich verlassen etwa 50.000 Jugendliche mit Behinderungen, bei denen ein sonder-
pädagogischer Förderbedarf festgestellt wurde, die Regel- oder Förderschulen. Nur eine 
geringe Zahl dieser Schulabsolventen nimmt eine Berufsausbildung in einem anerkann-
ten Ausbildungsberuf auf. Die überwiegende Zahl dieser Jugendlichen [...] wird in berufs-
vorbereitenden Maßnahmen oder einer außerbetrieblichen Berufsausbildung in einem 

hinaus haben 2012 über 4.800 schwerbehinderte junge Menschen mit Unterstützung 
der Bundesagentur für Arbeit einen Ausbildungsplatz gesucht. Nur 870 davon konnten 
eine ungeförderte betriebliche Berufsausbildung aufnehmen.   
 (Bertelsmann Stiftung 2014)

unmittelbar sichtbar ist, wird dieser voraussichtlich schon in naher Zukunft enorm 

-
-

rung aufgelöst werden und diese in das allgemeine Berufsbildungssystem einzuglie-

Auch in den Bildungsministerien der Länder wird die Problematik der Segregation 

-
rer Leistungen zur Integration von Menschen mit Behinderungen (vgl. BIH 2009; 

Aber auch die tradierten Systeme der Benachteiligtenförderung in der Berufsbildung 
-

-

System (vgl. Bundesverband evangelische Behindertenhilfe (BeB) 2008). 

4.1 

Tatsächlich wird diese Sichtweise aber durchaus kontrovers diskutiert: 

So sind insbesondere die Förderschulen, aber auch Berufsbildungswerke, die Werkstät-

behinderter Menschen ausgerichtete Einrichtungen nicht nur auf den Prüfstand gekom-
-

rung bewirkenden und damit inklusionsfeindlichen Praxis [...].  (Vollmer 2013, S. 352)
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-

Arbeitsmarkt sinken würden. Im Zuge von Inklusion unter vermeintlicher Teilha-

inklusive Ansätze, auch wenn sie terminologisch dort nicht auftauchen, bereits im 
Berufsbildungsgesetz und der Handwerksordnung eingebettet:

-
dungsberufen [...], Anwendung von Nachteilsausgleich bei Durchführung der Ausbil-
dung und Prüfung [...] und Ausbildungsgängen, die ausschließlich bei besonderer Art 
und Schwere der Behinderung vorgesehen sind, [...] sind die beiden für die duale Berufs-

 
 (ebd., S. 356)

-
len können. Sie werden in verschiedene Maßnahmen eingeteilt, denen sie sich anpassen 
müssen. Die UN-BRK verlangt das Gegenteil: Das System muss sich an den Bedürfnis-
sen jedes Einzelnen orientieren und entsprechend vielfältige Angebote machen. Dazu 

-
ende Module zu besuchen. (Körner 2013, S. 15). 

-
reiche Aspekte zu beachten, u. a.: 

 

 

Bedürfnisse von Menschen mit Behinderungen
 Fach- und Förderungsbedarfsorientierte Beschulungen bei geringer Fallzahlen 

Darüber hinaus werden für die Angebotsplanung an berufsbildenden Schulen Fra-
gen der Barrierefreiheit zu berücksichtigen sein, sowohl bezüglich der architektoni-

-
teme für hörgeschädigte Personen) als auch bezüglich didaktischer und methodischer 
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-
stützte Kommunikation angewiesen sind (vgl. Ivancevic/ Orthmann Bless 2014). Ins-
gesamt wird zu überlegen sein, wie auch im Alltag der Berufsbildung etwa an Be-

wie allgemeine Prinzipien inklusiver Didaktik in die Unterrichtsgestaltung integriert 

Die bestehenden didaktischen Konzepte (Lernfelddidaktik) sind um das Prinzip der In-
dividualisierung zu ergänzen. Modelle für eine veränderte Lernprozessgestaltung sind zu 
erproben, erfolgreiche Modelle umzusetzen. (Schulz/ Seyd 2013, S. 19) 

zur Inklusion – neue Personalherausforderungen entstehen. So werden im Zuge der 
Eingliederung von Schülerinnen und Schülern mit Behinderungen auch persönliche 

-
nals müssen berücksichtigt werden, etwa dann, wenn an den Bildungseinrichtungen 

-
sche Kenntnisse aber von Vorteil für die Unterrichtung von Schülern sein könnten. 
Idealerweise aber würden im Zuge der Inklusion auch vormals getrennte berufsbil-
dende Institutionen zusammenwachsen. 

Die vorhandenen Kompetenzen und Erfahrungen der Kollegien an bestehenden (Son-
der)Einrichtungen und -maßnahmen sind für die Entwicklung einer inklusiven Berufs-
bildung zu nutzen; multiprofessionelle Teams sind zu gründen und mit den nötigen Res-
sourcen auszustatten. Konzepte für die Fortbildung der Lehrkräfte und die Begleitung 
inklusiver Lerngruppen sind Bestandteil der Implementationsstrategie.   
 (ebd.)

Möglicherweise wird durch die Inklusion auch noch einmal stärker die Rolle von 
Lehrkräften in Frage gestellt, deren beratende Funktionen im Kontext von Assistenz-
planung und dem persönlichen Budget gefordert wird. 

4.3 Das 

Bei der Ausführung des Persönlichen Budgets sind nach Maßgabe des individuell fest-

beteiligt. Das Persönliche Budget wird von den beteiligten Leistungsträgern trägerüber-
greifend als Komplexleistung erbracht. Budgetfähig sind auch die neben den Leistungen 
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-

Sozialhilfe, die sich auf alltägliche und regelmäßig wiederkehrende Bedarfe beziehen 
und als Geldleistungen oder durch Gutscheine erbracht werden können.   

werden. Dazu können Assistenzleistungen (persönliche Assistenz) ebenso gehören 
-

kräfte auch über beratende Kompetenzen verfügen müssen, wenn sie Menschen mit 

 

Lehrkräfte. Auch die Lehrerbildung an den Hochschulen wird durch Anpassung ihrer 
Konzepte darauf reagieren müssen. An zahlreichen Hochschulstandorten ist dies be-

Universität zu Köln kombinatorisch als sonderpädagogische Fachrichtung und Unter-

sich prognostizieren, dass in Zukunft verstärkt sonderpädagogische Expertise durch 
explizit ausgewählte Lehrkräfte an Berufskollegs vorhanden sein wird. 

Derzeit sind die Konzepte inklusiver universitärer Lehrerbildung insbesondere in 

-
clusive Education“ sind dies im wesentliche vier Kernanforderungen:

1. Wertschätzung der Diversität der Lernenden – Unterschiede werden als Ressource und 
Bereicherung für die Bildung wahrgenommen; 

2. Unterstützung aller Lernenden – Lehrkräfte haben hohe Erwartungen an die Leistun-
gen aller Lernenden;

3. Mit anderen zusammenarbeiten – Zusammenarbeit und Teamarbeit sind wesentliche 
Ansätze für alle Lehrkräfte; 
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4. -
tätigkeit und Lehrkräfte übernehmen Verantwortung für ihr lebenslanges Lernen.  
 (European Agency 2012, S. 13)

-
durch gleichzeitig deutlich, dass Inklusion ein Prozess ist, der auch unabhängig vom 

-
gischen Fachrichtungen zum Zuge – gibt es neben den eher auf Haltungen und Ein-

Hier steht die universitäre Ausbildung von Lehrerinnen und Lehrern für das Berufs-
kolleg konzeptionell und inhaltlich noch sehr am Anfang.

-

-
xime, dass Chancengerechtigkeit und Teilhabe nur dann wirksam werden können, 
wenn Selbstbestimmung ernst genommen und exkludierende Systeme abgebaut wer-
den. 

-
-

nahmen an inklusive Settings sein. Letztlich wird auch zu klären sein, wie die Exper-
-

hinderung in Bildung und Ausbildung gerichtet waren, in Systeme der allgemeinen 
Berufsbildung eingebracht werden können. Hier zeigt sich eine weitere Facette von 
Inklusion: diese richtet sich nicht nur auf Menschen mit Behinderungen, sondern 

Bislang noch ungeklärt ist die Frage, welche Auswirkungen auf die betriebliche Be-
rufsausbildung hat. Falls Menschen mit Behinderungen zukünftig vermehrt auf dem 
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allgemeinen Arbeitsmarkt beschäftigt werden sollten, muss die Frage nach Fort- und 
-
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stellen (BIH) rund um das Thema Beruf und Behinderung.

 

-
derschwerpunkt geistige Entwicklung in Bayern stellen detailliert Inhalte und An-

http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/?id=467
http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/fileadmin/user_upload/PDF-Dateien/Pakte_Konventionen/CRPD_behindertenrechtskonvention/crpd_schattenuebersetzung_de.rtf
http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/fileadmin/user_upload/PDF-Dateien/Pakte_Konventionen/CRPD_behindertenrechtskonvention/crpd_schattenuebersetzung_de.rtf
http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/fileadmin/user_upload/PDF-Dateien/Pakte_Konventionen/CRPD_behindertenrechtskonvention/crpd_schattenuebersetzung_de.rtf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a1bud_auswahlbibliografie-inklusion.pdf
https://www.integrationsaemter.de
https://www.isb.bayern.de/download/9001/arbeit-beruf.pdf
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Informationen für Studierende im Kontext des Berufskollegs, aus der ersichtlich 
wird, welche Kombinationen mit Fach und sonderpädagogischer Fachrichtung mög-
lich sind. Das Kölner Beispiel steht exemplarisch für Entwicklungen im BK-Studium 
anderer Hochschulstandorte.

 

Infoseite des Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) über das persönli-
che Budget. Auch in Leichter Sprache für Menschen mit Lernschwierigkeiten.

http://zfl.uni-koeln.de/14023.html?&L=0
http://www.budget.bmas.de/MarktplatzPB/DE/StdS/Home/stds_node.html
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-

Unter dem Label Industrie 4.0 wird die Informatisierung der klassischen Industrien 

der IT-Industrie getrieben werden wird (ebd.). 

Abbildung 1  
Hartmann 2015 und Promotorengruppe Kommunikation der  Forschungs union 

technik eingeführt wurde (erste industrielle Revolution) folgte die mithilfe elektrischer 

-
ten industriellen Revolution erfolgte durch den zunehmenden Einsatz von Elektronik 
und Informationstechnik eine weitere Automatisierung der Produktion (vgl. ebd.). 

-

durch Cyber-physikalische Systeme“ (ebd.). 
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sondern auch indirekte Funktionen und die Leitungsebenen (vgl. Hirsch-Kreinsen 
-

Aussage zur Industrie 4.0, ihrer Ausgestaltung und ihrer Konsequenzen ist zum heu-

Einerseits wird es perspektivisch Veränderungen an der Mensch-Maschine-Schnitt-
stelle, andererseits auf operativer Arbeitsebene geben (vgl. Hirsch-Kreinsen 2014, 

-
dienanforderungen zu erfüllen (vgl. ebd., S. 2). Innerhalb dieser Mensch-Maschine-
Schnittstelle ist nicht davon auszugehen, dass die Fachkräfte automatisch in der Lage 
sind, Bedienanforderungen von digitalisierten und automatisierten Prozessen nach-

hervorruft (vgl. ebd.). Auf operativer Arbeitsebene kann sich die Situation ergeben, 
-
-

Automatisierung von Dispositionsentscheidungen in der Produktionslogistik) (vgl. 
ebd.). Dabei ergibt sich über die zu erwartende höhere Komplexität der Fertigung und 
die informationstechnologische Dezentralisierung von Entscheidungs- Kontroll- und 

anreicherung (vgl. ebd.). 

zugleich auch betriebliche organisatorische Veränderungen. Berufsausbildung als 
Instanz gesellschaftlicher Reproduktion reagiert dabei auf gesellschaftspolitisch wie 

Berufen. Damit kann zwar die Fachkräftesicherung als originäre Aufgabe von Berufs-
-

Auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt lassen sich zwei Diskurse ausmachen, die 

-

-
gensteht, die keinen Ausbildungsplatz erhalten. Beide Themenfelder sind inhaltlich 
dadurch verbunden, dass die Passungsproblematik[1] von heute den Fachkräfteeng-
pass von morgen und übermorgen fördert (vgl. ebd.). 

1 Mismatch werden im 
Beitrag synonym verwendet.
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Beide Diskurse werden im vorliegenden Beitrag hinsichtlich der Veränderungen im 

-

Diskurs zur Zukunft der Arbeit im Zuge von Industrie 4.0 dargestellt. Daraufhin wer-

des Fachkräftemangels herausgestellt. Dabei wird Industrie 4.0 insbesondere die An-

Beschäftigten erfordert (vgl. Bochum 2014). Drittens (III) wird gezeigt, mit welchen 

-
-

fordistischer Arbeitsorganisation herausgestellt. Im Anschluss wird auf die Rolle von 

-

-
tenden Fachkräftemangel verwiesen, dem es über verschiedenste Steuerungsmecha-
nismen zu begegnen gilt. 

Unternehmensbefragungen wie etwa vom deutschen Industrie- und Handelskam-
mertag (DIHK) legen nahe, dass das Thema Fachkräftemangel aktuell und virulent 

zwei Monate oder länger mangels passender Arbeitskräfte nicht besetzen konnte (vgl. 
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Das Thema Fachkräftemangel bleibt aus Sicht der Unternehmen auch künftig ganz 
oben auf der Agenda und nimmt sogar noch an Bedeutung zu. 37 Prozent haben zuletzt 
im Fachkräftemangel ein Risiko für ihre wirtschaftliche Entwicklung in den kommenden 
Monaten gesehen. Das ist der Höchstwert seit Beginn dieser Fragestellung im Rahmen 
der DIHK-Konjunkturumfrage zu Jahresbeginn 2010. (ebd., S. 8)

Die Bundesagentur für Arbeit hingegen kommt in ihrer aktuellen Engpassanalyse zu 
-

land zeigt, wenngleich es Engpässe in einzelnen technischen Berufsgruppen sowie 

bei nichtakademischen Fachkräften“ (ebd.).

Am Beispiel dieser beiden Erhebungen wird deutlich, dass das Vorhandensein eines 

wie es auf den ersten Blick scheint. Für Unternehmen, die monatelang auf die pas-
-

einer Mangelsituation. Sie sind vielmehr Kennzeichen eines funktionierenden Ar-
beitsmarktes“ (Bundesagentur für Arbeit 2014, S. 23) und:

Erst wenn die Besetzung nicht oder nur mit erheblicher Verzögerung erfolgen kann, An-
gebot und Nachfrage also nicht zusammenkommen, ist es sinnvoll von Engpässen zu 
sprechen. Die Ursachen für diese Besetzungsprobleme sind allerdings vielfältig. Fachkräf-
temangel stellt dabei eine Möglichkeit dar.  (ebd.)

-
menfassend heraus, dass es sich beim Fachkräftemangel um ein komplexes Thema 

-
-

und der 

In diesem Beitrag stehen Fachkräftemangel und Ausbildungs-Mismatch als gesamt-
gesellschaftliche Phänomene unter dem Fokus der Veränderungen der Arbeitswelt im 
Zuge von Industrie 4.0. Deshalb wird nach der Einführung in den Diskurs über Fach-
kräftemangel nun aufgezeigt, inwiefern sich Veränderungen hinsichtlich des Quali-

-
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zu postfordistischer Betriebs- und Arbeitsorganisation[2] wie folgt:

War der Fordismus durch eine hochgradige und starre Arbeitsteilung geprägt, existiert im 

 
 (Baethge/ Baethge-Kinsky 2006, S. 161)

-
distischer Betriebs- und Arbeitsorganisation gehen weitreichende Veränderungen in 

-

-
rinnen insgesamt höher einzuschätzen, da diese sich nicht auf dem einmal erwor-

gezwungen sind (vgl. ebd., S. 166; Baethge/ Baethge-Kinsky 1998).

2 -

Massenproduktion und Massenkonsum beruhte, hohe Produktivitäts- und Einkommenszuwächse für 

auf Basis tayloristischer Prinzipien etablierte und stabilisierte. Als Postfordismus wird die – etwa seit 

-
nisation des Zusammenhangs von Arbeit, Ökonomie und gesellschaftlicher Integration gesucht wer-
den musste, ohne dass sich heute bereits der Postfordismus als ein eigenständiges System dieses Zu-

Baethge-Kinsky 2006, S.160 - 161 nach Baethge/Bartelheimer 2004).



641

Abbildung 2:  Traditioneller Facharbeiter und  
Baethge-Kinsky 2006 und Baethge/ Baethge-Kinsky 1998

-

-
gere Rolle als in der traditionellen Facharbeit. 

Traditionelle Angelernte, die ohne formale Ausbildung, allein auf der Basis langjähriger 
Erfahrung mit dieser Position betraut werden, decken die theoretischen Produkt-, Pro-
zess- und Anlagenkenntnisse, die die Kombination primärer und sekundärer Funktio-
nen in fortgeschrittenen Organisationskonzepten erfordert, nicht mehr ab. Sind schon 
diese nicht mehr einfach im Arbeitsprozess selbst erwerbbar, so gilt dies noch mehr für 
die erforderlichen sozial-kommunikativen Kompetenzen: Die stetige Kooperation mit 
Technikern, Ingenieuren und Kunden erfordert die Fähigkeit zur Versprachlichung jener 
intuitiven Selbstgewissheiten, die dem Problemlöser aus dem Umgang mit Produkten, 
Verfahren und Anlagentechnik erwachsen und sein „Expertenwissen“ darstellen.  
 (Baethge/ Baethge-Kinsky 2006, S. 166.)
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Betrachtet man die hier ausschnitthaft beschriebenen Veränderungen vor dem Hin-
tergrund der zunehmenden Digitalisierung und des Zukunftsszenarios von Industrie 
4.0 wird deutlich, dass innerhalb der vierten industriellen Revolution ein weiterer 

2.3 

-
fordistischen Arbeitsorganisation beschrieben, so lässt sich leicht erahnen, dass sich 

und eine lernförderliche Arbeitsorganisation[3] notwendig (vgl. ebd.). Ernst Andreas 

im Kontext der Industrie 4.0 die Zeit zur Umsetzung einiger ‚alter‘ Ideen gekommen 

lernförderlichen Arbeitsorganisation oder auch die altersgerechte Arbeitssystemge-

Fall war (vgl. ebd.).

-
langt, aber nicht nur auf die organisationale Ebene zu lenken, sondern auch aus Per-

Martin Baethge und Volker Baethge-Kinsky (2006, S. 170) beschreiben in diesem Zu-
sammenhang, dass dort, wo die Unsicherheit der Märkte und das Tempo technischen 

Mobilitäts-
fähigkeit im Sinne des selbstständigen Mitvollzugs von und der Anpassung an ökono-

Volker Baethge-Kinsky, Ruth Holm und Knut Tullius (2004, S. 11) stellen heraus, dass 
mit der betrieblich-arbeitsorganisatorischen Veränderungsdynamik auch die Dyna-
mik auf dem Arbeitsmarkt korrespondiert – die Frage, auf welche Berufs- und Tätig-

-
lierbarkeit der Entwicklungen auf Produkt- und Arbeitsmärkten, die in der Vergangen-

3  
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Der neue Typus von Weiterbildung hat die Bewältigung einer doppelten Unsicherheit 
zum Ziel – die des Managements in den Unternehmen über die Sicherstellung der Hu-
manressourcen und die der Arbeitskräfte über die Sicherung ihrer Beschäftigungsfähig-
keit – zum Ziel und geht in diesem Zusammenhang mit einer Verlagerung der Verant-

sich als Postulat „weitgehender Subjektivierung der Weiterbildungsplanung und -steue-
rung“ fassen lässt.  (Baethge-Kinsky/ Holm/ Tullius 2004, S. 13)

-

nicht. Betrachten wir dies im Kontext der vierten industriellen Revolution so erscheint 
momentan die Beschreibung des zukünftigen Zustands der Arbeitswelt höchst speku-

-
tieren lohnt. Diese sind, das konnte schon Pierre Bourdieu (2012, S. 203 f.) für das 
Bildungskapital zeigen, die Fraktionen mit dem ohnehin schon reichsten kulturellen 

verstärkt (vgl. Bremer 2007, S. 2).

Ob die ihnen [den Subjekten] zugewiesene gestiegene Verantwortung als Verschärfung 

den Zugang zu und die Ausgestaltung von Lernprozessen haben, in diesen ihre Kom-
petenzen entfalten und nachhaltig entwickeln und ob sie diese angemessen verwerten 
können.  (Baethge-Kinsky/ Holm/ Tullius 2004, S. 15)

3 

In diesem Kapitel wird die Passungsproblematik auf dem Ausbildungsmarkt zunächst 
-

-
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Zuschreibungsprozessen unterliegt. Im zweiten Schritt geht es um die intragenera-
tionale Heterogenität, die, so wird anhand einer Meta-Studie und einer international 

2012, dass die Zahl der unversorgten Bewerber, die weder in eine Berufsausbildungs-

(+38,2%) zugenommen hat (BMBF 2012, S. 7). Im Ergebnis lässt sich mit dieser Ent-
wicklung eine wachsende Passungsproblematik am Ausbildungsmarkt beschreiben 
(vgl. ebd.). Es existieren zunehmende Schwierigkeiten, betriebliches Angebot und die 

-
gierung wird diese Entwicklung von Passungsproblematiken als eine zentrale Her-

Mis-
match oder Matching-Problematik genannt) stellt sich in dieser Form wiederkehrend 
in den Berufsbildungsberichten der Bundesregierung dar. Die Abbildung 3 zeigt, 

Abbildung 3
2014, S. 49

unversorgten/erfolglosen Bewerbern zusammen, so besteht auf dem Ausbildungs-
markt ein Passungsproblem.

-
besetzten Berufsausbildungsstellen seit 2009 einen neuen Höchststand erreicht hat 

-
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Wie auch schon im Vorjahr ist die aktuelle Ausbildungsmarktsituation durch zwei 
scheinbar widersprüchliche Entwicklungen gekennzeichnet. Auf der einen Seite haben 
Betriebe zunehmend Schwierigkeiten, ihre angebotenen Ausbildungsstellen zu besetzen. 
Auf der anderen Seite gibt es immer noch zu viele junge Menschen, denen der Einstieg 
in Ausbildung nicht unmittelbar gelingt.  (ebd., S. 37).

Als Segmentationsmuster wirkt dabei auch die 
(vgl. Baethge 2010). Betrachtet man die Entwicklung der Ausbildungsplätze nach 
schulischem Vorbildungsniveau in einer Zeitreihe, zeigt sich eine deutliche Um-
schichtung der Anteile der unterschiedlichen Absolventengruppen bei den verschie-
denen Ausbildungsberufen (vgl. Baethge/ Buss/ Lanfer 2003, S. 143). Ehemals typi-

von Realschulabsolventen besetzt (vgl. ebd.). Dies gilt insbesondere für die klassi-
schen Facharbeiterberufe, in denen heute, teilweise bereits überwiegend, Realschul-

-
-

dung 4), unterstreicht diese Beschreibung (ohne dabei nach Ausbildungsberufen zu 
unterscheiden).

Abbildung 4:  Schulische Vorbildung der Auszubildenden mit neu abgeschlossenem Ausbildungs-
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Vor dem Hintergrund der Sicherstellung des Fachkräftepotenzials in der Bundesrepu-
blik sieht die Bundesregierung die Passungsproblematik auf dem Ausbildungsmarkt 
als eine der zentralen Herausforderungen an.[4]

einem drohenden Fachkräftemangel zu begegnen, sind die vorhandenen Arbeitskräfte- 

nutzen. Bisher nicht ausreichend genutzte Ressourcen für den Arbeitsmarkt lassen sich 
bei den Personengruppen mobilisieren, deren Erwerbsbeteiligung bislang noch nicht 

zu erschließen und die Integrationskraft des dualen Ausbildungssystems gezielt für be-
stimmte Personengruppen, z. B. Jugendliche mit Migrationshintergrund, junge Men-

 
 (BMBF 2015, S. 6)

-
-

hier, dass die Passungsproblematiken auf dem Ausbildungsmarkt in einem engen 
Zusammenhang mit den prognostizierten Fachkräfteengpässen von morgen stehen: 

-
-

bildungsstellen- und Arbeitsmarkt nochmals verschärfen werden“ (ebd.).

an Ausbildungsplätzen den sektoralen Strukturwandel in der Ökonomie von der in-

diskutierten Veränderungen in der Arbeitsorganisation (vgl. Kapitel 2.1) ist die Ausge-
staltung von Berufsausbildung mit beträchtlichen Anpassungsleistungen verbunden 

-
menhang von Arbeit und Lernen ist, erwachsen daraus weitreichende Veränderungen 
sowohl in der Qualität und Quantität der Ausbildungsangebote als auch in der Quali-

die Veränderungen, die sich im Zuge der Digitalisierung und Industrie 4.0 ergeben 

4
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Bedeutung die Informations- und Kommunikationstechnik für die Facharbeit haben 
wird“ (ebd.). 

-
-

sierungstechnik, Mechatronikerin, Fachinformatiker Fachrichtung Anwendungsent-

Es lassen sich einerseits in der Ausbildung und Ausübung dieser Berufe zunehmend 
-

-
cherweise Tandems verschiedener Berufsinhaber gebildet werden, werden seitens von 
Unternehmen als nicht optimal betrachtet. Vielmehr geht es um die Leistungserbrin-
gung aus einer Hand. (ebd.)

-
menspiel aller Akteure im Produktionsprozess (vgl. Promotorengruppe 2013, S. 60). 

Metakognitionskompetenzen wie auch an 
Sozialkompetenzen, da mit der intensivierten Verzahnung einstmals getrennter Ab-
teilungen und Disziplinen der Bedarf an Interaktion – real wie computervermittelt 
– zunimmt (vgl. ebd.) Diese interdisziplinären Kompetenzen werden in der Zukunft 

-
gehend, dass angesichts der wachsenden Bedeutung von Informations- und Kom-

von Computer- und Softwarespezialisten herausgebildet wurden. Er kommt zu den 
-

nen ist, die in Arbeitslosigkeit münden, da die Referenzarbeitsplätze für diese gering 

-

2006, S. 82). Dabei gibt es zum einen eine stärkere Orientierung der technischen 
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-
schiedenen Bereichen anzueignen, es umzusetzen, beispielsweise unter Bezug auf 
verschiedene, heterogene Datenquellen (Knowledge Management, Contentware, En-
gineering) (vgl. ebd.). Indes werden über die veränderten Arbeitsprozesse selbst An-
forderungen ausgebildet, die nur durch Transformationsleistungen zu bewältigen 

-
schiedener Arbeitsmethoden, wie den Entwurf von Strategien oder Prozessanalysen, 

-
-
-

3.2 

-
berufen gehalten, wie zum Beispiel bei Mechatronikerinnen für Kälteklimatechnik 

Beispiel aus, welche 
Punkten die Berufsausbildungsordnung reagieren kann. 

Hier ist, wie auch im Diskurs um den Fachkräftemangel (vgl. Kapitel 2) nach den Sub-

Diskurs heute, zur 

-
schullehrer, Berater und Publizisten Marc Prensky eingesetzt. Zehn Jahre nach dem 
Start des Internets beschrieb er den fundamentalen Wandel, der für die Generation der 
Jugendlichen einsetzte. „Our students today are all `‘native speakers‘ of the digital lan-
guage of computers, video games and the Internet” so Prensky. Alle Älteren erlernen den 
Umgang mit modernen Technologien wie eine Fremdsprache. Sie können damit zwar 
durchaus erfolgreich sein, aber sie werden immer einen Akzent in der Sprache haben 
und mit einem Fuß in der Vergangenheit stehen. Sie bleiben „Digital Immigrants“.  
 (Appel 2013, S. 6)
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[5] der Vielschichtigkeit von Lebenswelten 
-

keit der 

Die derzeit aufwachsenden Kinder und Jugendlichen haben ein weitgehend homogenes 
Mediennutzungsverhalten, das sich grundlegend von dem der Generationen vor ihnen 
unterscheidet. Da sie in einer Zeit aufwachsen, die von einer weiten Verbreitung und 
Nutzung von digitalen Technologien gekennzeichnet ist, gehen sie selbstverständlich 
und kompetent mit den Technologien um. Ihr Lernverhalten unterscheidet sich daher 
qualitativ von dem anderer Generationen und stellt unser gesamtes Bildungssystem vor 
große Herausforderungen. (Arnold/ Weber 2013)

In der Argumentation dieses Beitrags geht es in diesem Unterkapitel um die An-
-

tisch die Anforderungen einer digitalisierten Ausbildungs- und Arbeitswelt bewälti-
gen könnte. Dabei spielt in der kritischen Auseinandersetzung selbstverständlich der 

erschöpfend dargestellt werden, es werden im Folgenden Eckpunkte thematisiert. 

Kohorte eines Zeitabschnitts zu bezeichnen, der sie gemeinsame Merkmale und Ei-
-

[6]

-

der bestimmt werden muss, über welche Prozesse die Relevanz und Funktion dieser 
Zuschreibung erfolgt (Schulmeister 2009, S. 48).

Bei der Diskussion um eine intergenerationale Varianz, ist der Blick auf die intrage-
nerationale 
adressiert werden lohnenswert. In ihrer Durchsicht verschiedener empirischer Stu-

5 -

6 Zur weiteren Lektüre wird auf ein Buch von Rolf Schulmeister (2009), hier insbesondere die Seiten 
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zeigen. Medienverhalten ist danach auch abhängig von verschiedenen soziodemogra-

sich als ein erstes Indiz für eine bestehende intragenerationale Heterogenität fassen. 
Schulmeister (2009, S. 64) arbeitet in einer Metastudie über verschiedener Initia-

-

[…] damit nachdrücklich auf die Tatsache hinzuweisen, dass es nicht eine Generation 
gibt, in der alle Menschen gleiche Eigenschaften haben, sondern dass jede Altersgruppe 
von Menschen aus vielen Gruppen und Individuen mit ganz unterschiedlichen Interes-
sen und Einstellungen besteht, die auch unterschiedlich gefördert werden müssen.  
 (ebd.)

Innerhalb der ILILS Studie[7] (vgl. Bos et.al. 2014, S. 8) wird die intragenerationale 
-

lichen bezogen. Dabei wurde gemessen, über welche computer- und informationsbe-
zogenen Kompetenzen Schülerinnen und Schüler in Deutschland im internationalen 
Vergleich verfügen. Zielgruppe der Studie waren Schülerinnen und Schülern in der 

-
gebnisse heraus, dass die Schülerinnen in Deutschland einen Mittelwert erreichen, 
der im EU-Mittelwert liegt. Im Anschluss an ihre Befunde empfehlen sie eine Erhö-
hung des mittleren Leistungsniveaus, um die Anschlussfähigkeit an internationale 
Entwicklungen zu sichern (vgl. ebd., S. 17). Dabei sollte das Potenzial sehr leistungs-

erfolgreich am Leben teilhaben können“ (ebd.).

Perspektivisch ist davon auszugehen, dass Deutschland ohne eine konzeptionelle Ver-
ankerung digitaler Medien in schulische Lehr- und Lernprozesse unter Berücksichtigung 

7 Die Durchführung der Studie ICILS 2013 wird in Deutschland durch das Bundesministerium für Bil-

Deutsche Telekom Stiftung fördert zudem ein Vertiefungsmodul. Die Kultusministerkonferenz hat 

2014, S. 8).
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des kompetenten Umgangs mit neuen Technologien im internationalen Vergleich auch 
zukünftig nicht über ein mittleres Leistungsniveau hinauskommen wird.   
 (Bos/ Eickelmann/ Gerick 2014, S. 17)

-

immer weniger gerecht werden. Auch beim Zusammenhang zwischen sozialer Her-
kunft und den computer- und informationsbezogenen Kompetenzen der Schülerin-
nen zeigen sich im Zuge der ICILS Studie deutliche herkunftsbedingte Unterschiede 
im Kompetenzstand von Achtklässlern. 

Schüler aus sozioökonomisch privilegierten Familien lassen sich in Deutschland insge-

Jugendliche aus sozioökonomisch weniger privilegierten Elternhäusern erzielen im Ver-

Kompetenzstufen (I und II).  (ebd., S. 24) 

Um die festgestellten Kompetenzunterschiede auszugleichen, sollten entsprechende 
-

Dabei sollten diese Fördermöglichkeiten unter anderem die Finanzierung techni-

vor dem Hintergrund von herkunftsbedingten Disparitäten sollte diese Förderung in 
-

-

-
-

chen in Berufsausbildung mit sich bringen. Dabei wurde in Kapitel 3.1 bereits darauf 
-

zugehörig sind, auch gleichzeitig mit denselben digitalen Fähigkeiten in eine Berufs-
ausbildung starten, zu bedenken. 
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4 Zusammenfassung

Im Beitrag wurde aufgezeigt, dass bezüglich der Entwicklungen in Bezug auf die In-
dustralisierung 4.0 zum momentanen Zeitpunkt lediglich spekuliert werden kann. 
In diesem Kontext wurden die Diskurse um den Fachkräftemangel einerseits und die 
Passungsproblematiken auf dem Ausbildungsmarkt andererseits betrachtet. Der Be-

diskutiert. In Bezug auf den Arbeitsmarkt ist deutlich geworden, dass sich digitaler 
-

-

-

wie aufgezeigt werden konnte. Baethge-Kinsky/ Holm/ Tullius (2004, S. 16) stellen in 
diesem Kontext heraus, dass rein tarifvertragliche oder betriebliche Regelungen an 
den Interessen der Arbeitslosen, wie den in prekären Beschäftigungsverhältnissen 
Tätigen vorbeigehen. Daher blieben auch Initiativen auf gesetzgeberischer Ebene not-

-
terbildung beschränken sollten (vgl. ebd.). Vor dem Hintergrund des Diskurses um 

-
dung zur Fachkräftesicherung und die aktuelle Passungsproblematik beschrieben. 

-

-
dustrie 4.0 bedeutet dies, dass wenn im Zuge von Digitalisierung neue Kompetenzen 
gefragt sind, nicht automatisch davon ausgegangen werden kann, dass diese schon 
mitgebracht werden. 

Quellen
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-
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 Fachkräftemangel in KMU 
-

trag des Arbeitskreises Mittelstand. Duisburg.
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-
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-

Volltexte zur Verfügung. 

Das BIBB stellt aktuelle Informationen zu Herausforderungen an Berufsausbildung 
im Kontext von Industrie 4.0 zur Verfügung. Es werden weiterführende Links, Pro-

http://www.bmbf.de/de/26780.php?hilite=industrie+
http://www.bmbf.de/de/9072.php
http://www.bibb.de/industrie40
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Michael Klebl & Silvester Popescu-Willigmann

-

-
-

geben. Kenntnisse und Kompetenzen sind nicht nur für den Einzelnen, sondern 

-
turelle Errungenschaften geringschätzt, missachtet und vergisst, kann kaum überle-

-

-
den als Kenntnisse und Kompetenzen) vermittelt werden. Der Bereich der Bildung in 

-
-

wird – soweit wie möglich und für notwendig erachtet.

Von diesem übergeordneten Standpunkt aus, auf einer Makroebene also, ist Bil-
-

nung widmet sich der Systematisierung, Strukturierung und Legitimation von Bil-
dungszielen und Lerninhalten, letztlich also der gesamten intentionalen Seite von 
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-
-
-

Schule unmittelbar und direkt – in Deutschland förderal in den Bundesländern orga-
nisiert, überwiegend als Teil der Exekutive und nur zum kleineren Teil im Rahmen 

-

-
det ist. Für den Bereich der Arbeitswelt gilt im Kontext der sozialen Marktwirtschaft in 
Deutschland, grob gesprochen, das Prinzip der Subsidiarität. Selbstbestimmung und 
Eigenverantwortung stehen im Vordergrund, daher haben Entscheidungen über Fra-

oder der Einheiten der Selbstorganisation wie den Kammern, Verbänden und den 
Arbeitnehmervereinigungen. Für den Bereich der Hochschulen gilt einerseits das 
Prinzip der akademischen Selbstverwaltung, grundgesetzlich garantiert als Freiheit 
von Forschung und Lehre. Andererseits sind Hochschulen aber (meist) staatliche Ein-
richtungen und stehen unter staatlicher Aufsicht, und zugleich führen die Ansprüche 

von Bildungszielen und Lerninhalten transparent und greifbar zu machen. Entspre-
chend der hohen Komplexität der Elemente und Abhängigkeiten, die nicht auf das 
Bildungssystem beschränkt bleibt, sondern unter anderem zudem das System der 

-
-
-

-

Emanzipation steht, oder doch in Einklang zu bringen ist mit der Möglichkeit ei-
ner selbstbestimmten Lebensführung und -bewältigung. Im Zusammenhang mit der 

-
-

mischen Fortschritt antizipieren muss. Bildungsplanung braucht daher Verfahren der 
Prognose, aber auch eine Bewusstheit über die Mittel, die technische und ökonomi-
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einer umfassenden Machbarkeit zu erliegen, ist es selbstverständlich notwendig, auch 
die historische Entwicklung zu kennen, um das Verharrungsvermögen und die künf-
tige Ausrichtung beispielsweise von Bildungseinrichtungen als Pfadabhängigkeiten 
beurteilen zu können.

-
-

antizipierte Bedarfe zu decken. Die beiden letzten Beiträge diskutieren zwei grund-
-

Im ersten Beitrag D1 des vorliegenden Buchteils bieten Silvester Popescu-Willigmann 
und Lukas Lutz eine umfassende Darstellung der Faktoren, die auf das Angebot an 

-
rufsbildungssystem, das neben dem System der Dualen Berufsausbildung einen dif-

erst durch die Betrachtung der in ihrer Zahl zunehmenden Dualen Studiengänge voll-
-

rufsbildungssystem eine sehr zentrale Rolle in der Abstimmung zwischen Bildungs- 
und Beschäftigungssystem zukommt. Die hier wirksamen Steuerungsmechanismen 

-
kationen.

Johannes Koch -
cher Bildung in Deutschland“; mit Schwerpunkt auf dem Plural der Teilsysteme und 
der Pluralität der Steuerungslogik. Der Autor geht von der Prämisse aus, dass die 

-
tem, das Schulberufssystem und letztlich auch das Hochschulsystem recht unabhän-
gig voneinander existieren, und insbesondere durch eine unterschiedliche historische 
Herkunft geprägt sind. Eine vergleichende Betrachtung der Ordnungssysteme führt 

-
-

dings nur funktionieren können, sofern ausreichend Unbestimmtheit (Flexibilität) 
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geprägten, zentralen und übergreifenden Entwicklung im Bildungssystem gewidmet. 
Bernd Remmele

Lernprozessen (dem Leistungsstand der Absolventinnen und Absolventen) anstelle 
der Orientierung an den quantitativen Eingaben in Lehr-/Lernprozessen (wie Lehr-
pläne, Lernmaterialien, Lernzeit, Raumsituation oder Lehrkräfte) beschreiben. Als Pa-

-

Schulleistungsvergleiche der OECD (Stichwort PISA-Studie) in vielen Ländern der 

das Thema des Beitrags C4 von Lars Windelband. Dabei konzentriert sich der Autor 

über Marktmechanismen oder über staatliche Interventionen eher kurzfristig reagiert, 
hat eine vorausschauende Bildungsplanung die mittel- und langfristige Entwicklung 

-

nach Untersuchungsebene, Methode und Zeithorizont ordnet.

sind länger in Arbeit, und der Anteil an frisch ausgebildetem Personal wird in den 

auch im Sinne des Lebenslangen Lernens. Monika Hackel beschreibt in diesem Kon-
-

von den bildungspolitischen Akteuren genutzt werden kann. Kern der Betrachtung 

 Michael Klebl -
sentliche und langfristige Entwicklung in Bildungssystemen weltweit: Immer mehr 

-
gen die Anforderungen in der Arbeitswelt in Bezug auf akademisch ausgerichtete 

-

-
demischen Bildungssektor diskutiert der Autor aktuelle Entwicklungen, die parallel 
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für die Hochschulbildung, die in bildungstheoretischer Perspektive gelegentlich als 
zweckfrei betrachtetet wird, ein Trend zur Orientierung an der Arbeitswelt feststellen. 

-

Simone Kattwinkel und Moritz Petzi betrachten im nachfolgenden Beitrag D7 eine 
langfristige Entwicklung der Arbeitswelt in der Industriegesellschaft, die unmittelbar 

-

-
blicks, der Formen der rationalen Arbeitsorganisation und damit verbundene Vorstel-

beschreibt, entwickeln die Autorin und der Autor eine fundierte Analyse zu aktuellen 
-

prägt sind. Kennzeichen sind hier gesteigerte Anforderungen an die Arbeitskräfte in 
Bezug auf Selbstverantwortung und Eigenständigkeit, die in einer Ökonomisierung 
der gesamten, nicht nur der arbeitsweltbezogenen, Lebensführung resultieren. Für 

-
torin und der Autor sowohl die Ansprüche der Arbeitswelt, als auch die Ansprüche 
der Beschäftigten. Ein mögliches Resultat wird die Individualisierung der Bildungs-

Verantwortung zugewiesen wird.
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-

Das Berufsbildungssystem nimmt eine intermediäre Rolle bei der Abstimmung von 
-
-

Akteuren bereitgestellt. Es konkurrieren unterschiedliche Zielvorstellungen über den 
-

-

-
reren Blickwinkeln: Es wird zum einen der Status quo in Deutschland dargestellt und 

-
fender Bedeutung diskutiert, die normativen, aber auch empirischen Charakter auf-
weisen. Das Berufsbildungsangebot wird nicht nur dargestellt, sondern – eingebet-

Autoren möchten zur Orientierung berufsplanend tätiger Akteurinnen und Akteure 
-

dungsangebotes sowie Anregungen zur weiterführenden Befassung mit dem Thema 
bieten.

Hierfür fächert der Beitrag die Angebotsseite der Berufsausbildung in vier Schrit-
ten auf: Kapitel 2 befasst sich mit dem System der Berufsbildung aus einem theore-
tischen Blickwinkel und stellt unterschiedliche Steuerungsmechanismen vor, die in 

-
pirischem Material unterfüttert. Kapitel 4 betrachtet das System und die Subsysteme 

-

-
gekommen werden soll.
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An dieser Stelle sei noch auf eine wichtige semantische Unterscheidung zwischen 
Arbeits- und Ausbildungsmarkt hingewiesen (vgl. weiterführend und kritisch: Ulrich 

 Auf dem Arbeitsmarkt

sind Anbieter, Arbeitgeber fragen nach). 
 Auf dem Ausbildungsmarkt ist es umgekehrt: Das ‚Angebot‘ wird durch die verfüg-
baren Ausbildungsmöglichkeiten (Lehrstellen, Teilnahmeplätze in schulischen 
Bildungsgängen) bestimmt, und die ‚

bzw. diese Teilnahme zu intendieren (Arbeitgeber sind Anbieter, künftige Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer fragen nach).

2 
Steuerung des Ausbildungsangebotes

Dieses Kapitel erklärt unterschiedliche Ansätze der Planung und Steuerung des be-

Konzepte staatlichen Planungshandelns erläutert (Kapitel 2.1) und Argumente für 

Sowohl die Schwächen des staatlichen als auch des marktwirtschaftlichen Planungs-
ansatzes werden dargestellt, um zu verdeutlichen, dass eine einseitige Planung allein 

Bildungssystem in Deutschland als Kombination aus staatlicher und marktwirtschaft-

Aus Sicht des Individuums stellt Ausbildung einen zentralen Beitrag zur Entwicklung 
der eigenen Persönlichkeit und Identität dar. Sie befriedigt das menschliche Bedürf-
nis nach Erkenntnis und intellektuellem Tätigsein, bietet Orientierung in einer zu-

-
-

nen in der Regel praktisch verwertbaren Einstieg in ein bestimmtes Berufsfeld und 
-
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Die Teilhabe am Arbeitsleben ist ein zentraler Baustein, um in der modernen, arbeitstei-
ligen Gesellschaft autonome Entscheidungen, Selbstverantwortung und damit ein Stück 

-
dige Tätigkeit.  (Popescu-Willigmann 2014, S. 24)

Für den oder die Einzelnen stellt eine abgeschlossene Ausbildung also nach wie vor 
eine der wichtigsten Formen der 

[1]

Arbeitslosigkeit und von darüber hinausgehenden Problemen sozialen Ausgeschlos-

-

-
-

leistendes Angebot an Ausbildungsmöglichkeiten: Das Berufsbildungssystem hat 

Bäcker et al. (2010, S. 449 f.):
 

 

in Ausbildung und Beruf und damit der Verteilung von gesellschaftlichen Posi-

(etwa dem Leistungsprinzip),
 

-
zontalen Merkmalen (wie Branchen und Berufsgruppen) sowie

 

damit investierenden – Betriebe über die Produktivleistungen der Auszubilden-
den zu stiften.

-
wie zur Stärkung von Arbeitsmarkt und Volkswirtschaft] produktivitätsrelevanten und 

1 Dies kann in einer philosophischen Sichtweise durchaus als grundlegendes anthropologisches Cha-
rakteristikum des menschlichen Zusammenlebens angesehen werden; nach dem Philosophen Martin 

sind 
das, was sie betreiben“.
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arbeitsmarktgängigen 
mit formalisierten Bildungsgängen und Abschlusstiteln für die berufsbezogene Erwerbs-
tätigkeit. (ebd., S. 449)

-
barkeit neuer Medien noch immer praktisch und in unmittelbarer Interaktion über 

-
nelle und rechtliche Rahmenvorgaben gesteuert wird, haben die gesellschaftlich dafür 

-
kunftsfähigkeit – im Kontext von Arbeit und Beruf bewahrt und weiterentwickelt. Die 

grundsätzliche Haltung zu Fragen der Arbeit und zu Leistung – insgesamt also das 
‚ -

-
-

beitskräfte konkurrieren. Die Förderung und Bereitstellung von Ausbildungsangebo-
ten kann einen Beitrag zur Abmilderung des Fachkräftemangels leisten: 

-
rung auf sogenannte wissensintensive Wirtschaftsbereiche führen zwischen den Regio-
nen zu einem an Intensität gewinnenden Standortwettbewerb um die Zuwanderung 
von Arbeitskräften. Dieser ist in zahlreichen Regionen das Resultat des Rückgangs der 
Erwerbspersonenzahlen, der Alterung der Arbeitskräfte und des hiermit einhergehenden 
Fachkräftemangels.  (Schlitte 2009, S. 1)

-
rung, da von der Verfügbarkeit von Ausbildungsmöglichkeiten nicht nur Partikular-
interessen von Unternehmen (Ausbildungsbetrieben) oder Privatpersonen (Ausbil-

für individuelle Akteure (Ausbildungsbetriebe, künftige Arbeitgeberbetriebe, Auszu-

Haupt- oder Allein-Zuständigkeit des Staates für Ausbildung geben – analog zur all-
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-

Doch wonach können staatliche Instanzen, konkret: die Bildungspolitik und bil-
-
-

Ausgangspunkt der Planung können einerseits die potenziell eine Ausbildung nach-
fragenden Menschen und deren Ziele sein (Social Demand-Ansatz); andererseits kann 

Nachfrage nach Fachkräften auf Seiten der 
Unternehmen
(Manpower Requirement-Ansatz).[2]

Die Vertreterinnen und Vertreter des Social Demand-Konzeptes forderten vor allem 
-

schaftlichen 
-

einen seinen Fähigkeiten angemessenen Bildungsweg den Zugang zu höheren gesell-

-
higkeiten und Identität darstelle. Zugleich basiert der Social Demand-Ansatz auf der 

-
den (Berufs-)Bildung verhalte sich weitgehend angebotselastisch, das höhere Ange-

-
reich abgesehen – als Illusion: Eine dem stark gewachsenen Angebot an gut quali-

-
ten Arbeitskräften für eine gestiegene Zahl qualitativ anspruchsvollerer Arbeitsplätze 

werden (vgl. Baethge 2004, S. 10 f.). Der Social Demand-Ansatz hat dennoch eine 

auf ihm, die auf eine Verbesserung der Teilhabemöglichkeiten bestimmter Personen-
Partizipation von Frauen 

und Mädchen in traditionell männerdominierten Berufen oder Veränderungen von 

2
Buch von Marius R. Busemeyer (2009).
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-
rauf hingewiesen werden, dass zwar einerseits eine (aus kurzfristiger ökonomischer 

diese aber andererseits nicht analytisch von einer (ökonomisch) ‚nützlichen Seite der 
Bildung‘ getrennt werden kann. Eine umfassende Bildung der Bevölkerung ist näm-
lich nicht nur im Rahmen einer humanistischen Perspektive der Persönlichkeitsent-
wicklung und Selbstverwirklichung zu favorisieren, sondern stellt zudem auch eine 
unverzichtbare Bedingung für die Aufrechterhaltung einer von aufgeklärten Bürge-

die nach allen bisherigen historischen Erfahrungen auch die besten Voraussetzungen 
für ökonomische Entwicklung und Leistungsfähigkeit bietet. 

Manpower Re-
quirement-Ansatzes das notwendige Bildungsangebot anhand von Bedarfsprognosen 

-
gischer und ökonomischer Entwicklungen beruhen. Hiernach wird intendiert, qua-

 Organisation for Economic Co-Operation and Development (OECD) 1966, S. 86). 

2006, S. 128) wird der auf die Ausbildung folgende Zugang in den Arbeitsmarkt ge-

-
ventinnen und Absolventen in Arbeit erhöht. Der Manpower Requirement-Ansatz als 

-
zentrierten, (aus der Perspektive kurzfristiger ökonomischer Verwertbarkeit) zweck-
freien Bildung zuwiderzulaufen, da die Passung mit künftigen Arbeitsmarkterforder-
nissen dominierender Telos bildungsplanerischer Entscheidungen ist. Darüber hin-
aus können künftige Arbeitsmarkterfordernisse nur schwer vorhergesehen werden. 

-
gleich Zu- und Abwanderungsphänomene gerade akademisch gebildeter Personen 
schwer vorherzusagen sind und auch der Zuzug nach Deutschland gerade angesichts 
der aktuellen Flüchtlingssituation quantitativ und auch bezüglich der Bildungsni-
veaus der Zuziehenden kaum verlässlich schätzbar ist. Die Prognose der volkswirt-

-

-
-

noch besitzt auch der Manpower Requirement-Ansatz durchaus seine Berechtigung: 

hier nochmals hingewiesen – eine notwendige, wenn wohl auch nicht hinreichende 
Bedingung (siehe Kapitel 2.2) für das Aufrechterhalten und die Steigerung der wirt-
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-

-

vorauseilende Bereitstellung ausgebildeter Fachkräfte (vgl. Arnold 1994, S. 24; OECD 

Humankapital-
-

terstellt (vgl. Edding 1964, S. 167 f.; OECD 1966, S. 40). 

-
-

Kausalitätskenntnisse die Ausrichtung bildungsplanerischer Intentionen vorzuneh-

Erträge von Bildungsinvestitionen nämlich weit schwieriger zu ermitteln. Zum einen 

-

über den einzuschlagenden Bildungsweg einerseits; vom Individuum hängt anderer-

-
tungsfähigkeiten nicht angemessen berücksichtigt oder gar komplett negiert. 

Die zunehmende Dynamik der Arbeitswelt in der aktuellen post-industriellen inter-
nationalisierten Dienstleistungs- oder -
nungen im Sinne des Manpower Requirement-Ansatzes erheblich, während der So-

-
 

-
-
-

entieren ist, soll es gerade den divergierenden Interessen der Berufsbildungsakteure 
zum Trotz einen Rahmen bieten, der sowohl übergreifenden gesellschaftlichen Zie-
len Rechnung trägt als auch angemessen partikulare Akteursbedarfe berücksichtigt. 
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-
gen in den gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen adäquat und 
schnell reagieren zu können, also um dazu beizutragen, dass auf quantitative und 

Angebots erfolgt .

dem letzten Jahrzehnt gewandelt: In der ersten Dekade dieses Jahrhunderts standen 
aufgrund starker Ungleichgewichte zwischen begrenztem Angebot und hoher Nach-
frage nach Ausbildungsplätzen die Probleme der Versorgung der Schulabsolventinnen 
und -absolventen mit Ausbildung im Zentrum des Interesses. Heute schieben sich zwei 
weitere Aspekte in den Vordergrund: zum einen die Sicherung des Fachkräftebedarfs 

-
tenden Verschiebungen in der Struktur der Schulabsolventinnen und -absolventen zu-
gunsten derjenigen mit Hochschulzugangsberechtigung. Dieser Perspektivenwechsel 
ist aufgrund der Strukturverschiebung bei den Schulabsolventinnen und -absolventen 
durch den Sachverhalt begründet, dass es 2013 mehr Studienanfängerinnen und -an-
fänger als Neuzugänge in der dualen Ausbildung gegeben hat.   
 (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 97)

Planungsansätze 
zusammen:

Bildungsbedarf in der Bevölkerung 

Arbeitsmarkt-Bedarf an Fach-
kräften orientiert sich am 
Fachkräfte-Angebot

Arbeitsmarkt-Bedarf an Fachkräften 
orientiert sich an der Entwick lung der 
Volkswirtschaft im Allgemeinen und 
der Produk tiv-Sektoren im Besonderen 

Bildungswille und Bildungs-
wünsche der Bevölkerung 

Volkswirtschaftliche  Analyse, Branchen-
analyse,  Verhältnisse auf dem Arbeits-

:  Konzepte einer bedarfsorientierten staatlichen Bildungsbedarfsanalyse (in Anlehnung 
an Clement 2008, S. 8)

Ausbildungsplätzen für möglichst alle Bürgerinnen und Bürger zuständig, wurde mit 

in Frage gestellt: Ein höheres Bildungsniveau im Zuge der Bildungsexpansion seit den 
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-
-

nen führte zu einer zunehmenden Fokussierung auf die Steuerungsmöglichkeit des 
Bildungsangebots durch den Markt. Bildung wurde zunehmend aus einem ökono-
mischen Blickwinkel betrachtet (für einen Vertreter eines marktwirtschaftlichen Bil-

für die Investoren – der Ausbildungsanbieter und der -nachfragenden – generiert: Sie 

-

die einzelnen Akteure, die von den Erträgen durch Ausbildung (z. B. in Form eines 

Erfolgs selbst aufkommen. Das staatliche Angebot von Bildungsgängen ohne oder 
nur mit geringfügiger Kostenbeteiligung durch die Teilnehmenden untergrabe eine 
optimale Verteilung knapper gesellschaftlicher Ressourcen, indem die Kosten ökono-

-
-

-
spruch zu nehmen, wenn er bei vollständiger Kostenbeteiligung eigentlich darauf ver-

-
hen, auch wenn diese kaum Ertrag abwürfen bzw. der Ertrag die Kosten nicht decken 
könne; das staatliche Engagement in der Bereitstellung von Bildungsangeboten führe 
also zu Bildungsangeboten, die am Bedarf des Arbeitsmarktes vorbeigingen, und ver-
ursache entsprechende Verzerrungen auf dem Ausbildungsmarkt. Ebenso versage 

nicht kenne und grundsätzlich nicht kennen könne, weshalb die Steuerung dezentral 

Anstelle von staatlichen Investitionen in Bildung und Ausbildung wurde von Vertre-
tern des Marktprinzips also privates Engagement gefordert, bis hin zur Entstaatli-

Forderung mit dem Verweis auf das Subsidiaritätsprinzip. Dieser ursprünglich aus 
-

tens aller Tätigkeiten zu enthalten, die auch durch private Initiative ausgeführt wer-
den können (horizontale Dimension), und zweitens sollten Aufgaben prinzipiell von 
möglichst weit unten angesiedelten Hierarchieebenen bearbeitet werden (vertikale 
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staatliche Regulierungsversuche und daraus resultierende Marktverzerrungen, würde 

ökonomischem Produktivitätszuwachs und Leistungsvermögen erzielen. Eine Re-
gulierung des Angebots an Ausbildungsmöglichkeiten durch den Markt sei deshalb 

-
dungsplanung oder bei Versuchen, Bildungsverhalten zu steuern – hätten umgekehrt 

-
ten durch staatliche Regulierung allen Ausbildungsplatznachfragenden die von ihnen 
gewünschten Ausbildungsmöglichkeiten zur Verfügung gestellt und damit die erste 
Schwelle der Berufswahl (d. h. die Suche nach einem Ausbildungsplatz) umgangen 

-

Schwelle (d. h. nach abgeschlossener Ausbildung bei der Suche nach einem adäqua-
ten Arbeitsplatz) für die potentiellen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer umso 

-
sonderen Interessenlage nämlich am stärksten motiviert, eine informierte und lang-
fristig sinnvolle Entscheidung über eigene Bildungsinvestitionen zu fällen, die dem 

-
-

genden künftige Erträge aus Bildungsangeboten mit den erforderlichen Investitionen 

aller rationalen Entscheidungen würde unter der Prämisse eines funktionierenden 
(d. h. nicht durch Steuerungsversuche des Staates verzerrten) Ausbildungs- und Ar-

-nachfrage entstehen.

als Argumente gegen die Privatisierung des Bildungsangebots angeführt werden. Vor 
allem der Aspekt der Chancengleichheit und das Problem der strukturell bedingten 

-
-

1990). Von den Befürwortern eines marktwirtschaftlich geregelten Bildungsangebots 

sogar dazu beitragen könne, die Chancengleichheit im Bildungswesen zu verbessern, 
-
-

des Kreditwesen für Bildungsinvestitionen sowie punktuelle staatliche Interventionen 
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-

eine geregelte und damit gerade nicht dezentral marktwirtschaftlich gesteuerte Aus-

wirtschaftlichen Kultur langfristig erhalten bleibt; andererseits wird durch eine Aus-
bildung mit staatlich gewährleisteten Qualitätsstandards gesichert, dass Arbeitskraft 
und Ressourcen nicht bei der unsystematischen bzw. zufallsgeleiteten Suche nach 

wichtigen Standortfaktor darstellt, kann ein insgesamt höheres Bildungs-, Leistungs- 
und Produktivitätsniveau befördert werden, von dem nicht nur wirtschaftlich starke 

-
Mündig-

keit und Entscheidungsmacht über ihren eigenen Lebenslauf gewinnen. Damit wird 

von ökonomischen Kalkülen losgelöste 

-
schaftlichen Partizipation befähigenden politischen und kulturellen Bildung – reali-

-

Fall nicht in vollständiger Abhängigkeit von Partikularinteressen statt und ist zudem 

auf kurzfristige Ziele ausgerichtete – sind also nicht die einzigen Determinanten, die 
-

einbezogen werden sollten. 

trotz der Argumente der Marktbefürworter gerade auch zur Sicherung der wirtschaft-
lichen Leistungsfähigkeit unverzichtbar ist und zugleich sicherstellt, dass weitere ge-

Die Praxis der Berufsbildungsplanung und -steuerung in Deutschland beinhaltet 
sowohl Elemente staatlicher Planung als auch marktwirtschaftliche Steuerungslogi-
ken durch die Einbindung unterschiedlicher Akteure in die Entscheidungsprozesse. 
Durch den Bildungsföderalismus bestehen unterschiedliche institutionelle Zustän-

In der Bundesrepublik Deutschland liegt nach dem Grundgesetz die Zuständigkeit für 
die Inhalte und die Gestaltung des Bildungssystems weitgehend bei den Ländern und in 
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-
chen Weiterbildung sind die Länder zuständig. Der Bund […] ist zuständig für die Ausbil-

-
schafts- und Arbeitsrecht verantwortlich.   
 (Bund-Länder-Kommission (BLK) 2004, S. 11)

rein marktwirtschaftlich ausgerichtet zu charakterisieren. Es besitzt vielmehr wich-
-

gende einen staatlichen Zwang zur Berufsausbildung gibt – ob und wen ein Betrieb 
ausbildet bzw. ob und welche Ausbildung eine Schulabsolventin oder ein Schulabsol-

Dennoch ist das Ausbildungssystem nicht vollständig dem Markt überlassen, denn die 
komplexen – und mitunter komplizierten und verstrickten – Mechanismen im Hin-
tergrund des praktischen Berufsbildungsgeschehens an den Lernorten werden ord-

werden, wie diese Inhalte und die grundsätzlichen Paradigmen der Berufsausbildung 

welchen Anforderungen von wem abgenommen werden, all dies ist gesetzlich regle-
mentiert und Ergebnis vieler Aushandlungsprozesse von Interessenvertretungen und 
politischen Instanzen. Ordnungspolitisch verantwortlich ist das Bundesinstitut für 
Berufsbildung unter Beteiligung von Bund, Ländern, Tarifpartnern und der Bildungs-

tut für Berufsbildung (BIBB) 2014b). Führt dieses Involvement so unterschiedlicher 
-
-
-

schlicht sehr viele divergierende Interessen in den Planungs- und Entscheidungspro-
zess eingebunden. Bereits die bildungsplanerische Zusammenarbeit zwischen Bund 
und Ländern erweist sich aufgrund unterschiedlicher ökonomischer, aber auch par-
teipolitischer Interessen als schwierig:

Bildungspolitik als wenig leistungs-
fähig, weil sich hier eine enge Kopplung von Länderinteressen und Parteiinteressen 
bemerkbar machte. […] Gleichwohl stellt die Bildungspolitik schon deshalb ein durch 
den Parteienwettbewerb geprägtes Politikfeld dar, weil es eine Kernaufgabe der Län-

und Ländern scheiterten, und zwar nicht nur an der Komplexität der Aufgabe, son-
dern auch an den kompetitiven Orientierungen der Verhandlungspartner […] Bei dieser 
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Gemeinschaftsaufgabe handelt es sich nach der Verfassung um ein freiwilliges Verhand-
lungssystem, weshalb trotz des Scheiterns der Bildungsplanung eine eigenständige Lan-
despolitik nicht ausgeschlossen ist.  (Benz 2009, S. 120)

Zahl und natürlich Interessen der Verhandlungspartner vervielfältigt sind. Man sollte 

Ausübung von Ausbildungsaktivitäten – sowohl von Seiten der Anbietenden als auch 
-

-
stimmen Akteuren.

3 Das 

Bildungssteuerung diskutiert. Dieses Kapitel befasst sich mit ausgewählten gesell-
schaftlichen Entwicklungen, die als Determinanten für die und Konsequenzen in der 

-
ten. Erörtert werden: der -

-
möglichkeiten nach sich zieht (Kapitel 3.1), die daraus resultierenden quantitativen 

-
men (Kapitel 3.2) und sich verändernde Anforderungen, die seitens Ausbildungsan-
bietern an Auszubildende gestellt werden (Kapitel 3.3).

Arbeitsorganisation

Sektoren des Bildungssystems), denen die Produktionsleistungen einer Volkswirt-
schaft zugeordnet werden können, verändern sich mit dem gesellschaftlichen – kul-

-

sich der sekundäre Sektor (Industrie) im Laufe der Industrialisierung zum beherr-
-

genüber dem tertiären Sektor (Dienstleistungen) an Bedeutung – eine Entwicklung, 
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die als 
der Entwicklung der Informations- und Telekommunikationstechnologien gewann 

noch den Dienstleistungen zugerechnet wurde und der aufgrund seiner volkswirt-
schaftlichen Bedeutung mittlerweile als eigenständiger – quartärer – Sektor aufgefasst 

intellektuell besonders anspruchsvolle Tätigkeitsbereiche aus dem Dienstleistungs-
sektor (Informationstechnologie, freie Berufe und Hochtechnologien).

Mit der Zu- oder Abnahme des Beitrags, den ein Produktiv-Sektor zur volkswirt-

Der Dienstleistungssektor hat seit den 1980er-Jahren in der Bundesrepublik Deutsch-
land zunehmend die dominierende Rolle im Beschäftigungssystem übernommen (vgl. 
Walden 2007). Diese Entwicklung ist auch bei den Dienstleistungsberufen der dualen 
Berufsausbildung zu beobachten. So steigt seit Mitte der 1990er-Jahre der Anteil der neu 
abgeschlossenen Ausbildungsverträge in den Dienstleistungsberufen nahezu stetig und 
erreichte im Berichtsjahr 2013 mit 59,5 % den höchsten Anteilswert. Auch wenn die ab-
soluten Zahlen bei den Neuabschlüssen in den Dienstleistungsberufen zuletzt zwischen 

relative Anteil dennoch an, da die Neuabschlüsse bei den Produktionsberufen noch stär-
ker zurückgingen (absolut: -18.021/relativ: -7,8 %). Damit lag der Dienstleistungsanteil 
in der dualen Berufsausbildung zwar immer noch unter dem auf dem Arbeitsmarkt, 
auf dem im Jahr 2013 beinahe drei Viertel der Beschäftigten im Dienstleistungsbereich 

der dualen Berufsausbildung deutlich hin zur Dienstleistungs- und Wissensökonomie 
(vgl. Walden 2007) […]  (ebd.)

-
tung gehen andere und höhere Anforderungen an die Fachkenntnisse, an die intel-
lektuellen, Sprach- und Kommunikationsfähigkeiten sowie an die Flexibilität, Lernbe-
reitschaft und -fähigkeit der Beschäftigten einher – eine Entwicklung, die als Wandel 
zur Wissensgesellschaft

-
-

-
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Ausbildungsverträge im sekundären Sektor zugunsten von Dienstleistungsberufen 

zur -

Verlagerung der Ausbildungskapazitäten von verarbeitenden zu Dienstleistungsberu-

Vertragsabschlüsse in Produktions- und Dienstleistungsberufen.

1980 1993 2002 2013

Produktions-
berufe

342.030 51,0% 272.907 47,8% 251.874 44,3% 212.835 40,5%

Dienstleis-
tungsberufe

328.827 49,0% 298.299 52,2% 316.209 55,7% 313.062 59,5%

Insgesamt 670.857 100,0% 571.206 100,0% 568.083 100,0% 525.897 100,0%

: Neu abgeschlossene 
über drei Jahrzehnte (nach BIBB 2015, S. 155)

Neue Arbeitsorganisation
tayloristisch geprägtes 

System der Arbeitsteilung dominant (vgl. Clement 2008, S. 48). Die Trennung von in-
tellektueller und manueller Arbeit bzw. von Planung und Ausführung sowie die Stan-

Arbeitsorganisation. Im Kontext der zunehmenden Automatisierung der Produktion 
wurde von wissenschaftlicher Seite die These aufgestellt, die Arbeitsaufgaben der in 
der Produktion Beschäftigten würden zunehmend komplexer, selbstständiger und in-
tellektuell anspruchsvoller, da einfache Arbeiten von Maschinen übernommen wer-

1998). Durch diese Entwicklung würden auch für nicht-akademisches Personal so-
ziale und personale Kompetenzen, Planungsfähigkeit, Zusammenhangwissen und 

Sinne einer lernförderlichen und die Person ganzheitlich entwickelnden Arbeit mög-
lich würde (vgl. Arnold 1994, S. 28; Litzlbauer 1994, S. 26 und 184).

Diese wissenschaftliche These bewahrheitete sich freilich empirisch nur teilweise. 
Einerseits sind zahlreiche Facharbeiterinnen und Facharbeiter in der Tat heute auf 
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-
kompetenzen und komplexeren Anforderungen tätig; andererseits bestehen weiter-
hin Arbeitsplätze mit monotonen Aufgaben fort (vgl. Baethge 2004, S. 10). Zugleich 
sind zahlreiche Betriebe von neuen Formen der Arbeitsorganisation wieder abge-

-
-
-

-
nisation kann also nicht festgestellt werden, stattdessen muss von einer heterogenen 

-
ben und Unternehmen existiert eine heterogene Kompetenzstruktur, die einerseits 
als Riss durch die Arbeitsanforderung an Einzelne – hier die monotone Teil arbeit, 
dort die komplexe Komplementäraufgabe – spürbar ist, andererseits an stark vonein-

-
-

– unterstellt, die Absolventinnen und Absolventen würden in ganzheitlich organisier-
-

petenz, ist aufgrund der gegenwärtigen Arbeitsorganisation vielmehr eine mehrspu-
Routinearbeit und anspruchsvollen 

-
disierten und mit eindeutigen Leistungsvorgaben versehenen Teilaufgaben verbracht 
wird, ist Durchhaltevermögen und die Bereitschaft, über längere Zeiträume hinweg 
Routinetätigkeiten auszuführen, im berufsbildenden Unterricht zu trainieren.

-
ten aufgrund der Tertiarisierung und der zumindest teilweise gewandelten Arbeitsor-

Skills‘ wie Kommunikations- und Teamfähigkeit vermitteln; ebenso muss prozedura-
-

nehmerinnen und Arbeitnehmer das gesamte Berufsleben hindurch in der Lage sind, 
mit den dynamischen Veränderungen an ihren Arbeitsplätzen Schritt zu halten. Das 

-
-
-

sprechung in den Anforderungen von Arbeitsplätzen besitzen und dementsprechend 
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entwicklung bezieht auch solche Aspekte der Persönlichkeitsentwicklung mit ein, die 
sich – wie etwa die Fähigkeit zur selbstständigen Arbeit oder zur Zusammenarbeit 

-
lungssituationen als hilfreich erweisen können, und die aufgrund der sich immer 

-

-
genwart – den ‚Spagat‘ zwischen monoton-repetitiven und intellektuell-autonomen 

erwerb der lernenden Person legen.

-
gehenden ökonomischen Zwängen wird verstärkt Druck auf die Personalpolitik der 

sich nicht nur in -
-

dungsbeteiligung der Betriebe: Das Angebot an Ausbildungsplätzen nahm zwischen 

-

-
bildungsbetriebsquote nur 20,7 Prozent branchenübergreifend und bundesweit, der 

Kleinst- und Kleinbetriebe (10 bis 49 Beschäftigte) üben Ausbildungsaktivitäten aus, 
-

-
tinuierlich ab (vgl. ebd., S. 17). Seit 2008 ist die Relation zwischen zu besetzenden 

-
ganges mehr Ausbildungsstellen vorhanden als nachgefragt werden. Dies drückt sich 
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in der Kennzahl der ‚
-

dungsverträge zuzüglich der bei den Agenturen für Arbeit gemeldeten noch unbe-

-

Angebot und -
frage auf dem Ausbildungsmarkt am Beispiel der betrieblichen Ausbildung. Sie ent-
hält die Zahlen unbesetzter Ausbildungsplätze, der unversorgten Bewerberinnen und 

1992 1996 2000 2004 2008 2010 2014

Unbesetzte 
Plätze

126.610 34.947 25.690 13.378 19.510 19.605 37.101

Unversorgte  
Bewerbende

12.975 38.458 23.642 44.084 14.202 12.016 20.872

-
frage-Relation

118,7 99,4 100,3 95,0 100,8 101,3 103,0

: Entwicklung des Mismatch zwischen Ausbildungsplatzangebot und -nachfrage (nach 
BMBF 2015, S. 17)

Hinweis darauf, dass sich einerseits die Disziplin der Betriebe in Bezug auf die Mel-
-

-
plätze zu besetzen, gibt es gleichzeitig eine steigende Zahl unversorgter Bewerbe-
rinnen und Bewerber um einen Ausbildungsplatz. Trotz einer nicht mehr allgemein 

-
-
-

Ausbildungsplatzsuchende, so dass in Bezug auf diese durchaus von einer ‚zielgrup-
-

bildungsplatzvergabe nicht berücksichtigten Bewerberinnen und Bewerber dürfte 
-

tigt, die entweder einen Ausbildungsvertrag abgeschlossen oder sich bei der Bundes-



682 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

an nicht erfolgreichen Bewerberinnen und Bewerbern um einen Ausbildungsplatz 

-
-

nen weiteren Vermittlungswunsch haben, obwohl sie bspw. an berufsvorbereitenden 

gemeldet sind bzw. keinen Vermittlungswunsch der Arbeitsagentur gegenüber ge-

-
lation für den Zeitraum von 2009 bis 2014 nach.

Abbildung 1: Erweiterte Angebots-Nachfrage-Relation bezogen auf das betriebliche Ausbildungs-
angebot (nach BMBF 2015, S. 18)

-
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Ausbildungsplatznachfrage steil anstieg. Die damalige nachfrageinduzierte Ausbil-
dungsplatzkrise wurde durch eine starke Ausweitung des Angebots an Ausbildungs-
plätzen überwunden (vgl. Baethge 1999; Busemeyer 2009, S. 17 f.).

In einem historisch beispiellosen korporatistischen Kraftakt von Politik, Verbänden, Be-
triebsräten und Unternehmen gelang eine Ausweitung des Ausbildungsplatzangebots, 
(Quelle: Grund- und Strukturdaten 1994/95; bis 1992 Ist-Zahlen, danach Schätzun-
gen) das […] eine quantitativ halbwegs ausgeglichene Versorgung mit betrieblichen 
Ausbildungsplätzen sicherstellte. Alle Ausbildungsbereiche erhöhten in der Dekade ihr 
Angebot (gemessen an neu abgeschlossenen Ausbildungsverträgen) kontinuierlich und 
erheblich […]. Allein die Industrie erhöhte in diesem Zeitraum ihr gewerbliches Ausbil-
dungsplatzangebot um 62 % von 81.734 Ausbildungsplätzen im Jahre 1975 auf 132.560 
im Jahre 1985.  (Baethge 1999, o.S.)

Die Ausweitung des Lehrstellenangebotes folgte dabei nicht etwa einem ökonomi-
-
-
-

Unternehmensstrategien wirksam, die das deutsche Produktionsmodell und seine 
-
-

dungs- und Arbeitssystems erhalten wollten (vgl. ebd.). 

-
-
-

Ausbildungsplatzsuchende – noch immer zu sein. Eine rasche Änderung der Ange-
botssituation für diese Ausbildungsplatzsuchenden ist daher kaum zu erwarten. Mit 
der ‚Ausbildungsplatzkrise‘ stand steht freilich nicht mehr nur die Versorgung eines 

vergleichsweise hohen Anzahl unversorgter Bewerberinnen und Bewerber gegeben.

-
sorgt bleibende Bewerbende auf der einen und unbesetzt bleibende Ausbildungsstel-
len auf der anderen Seite – auf dem Ausbildungsmarkt ist kein bundesweit gleicher-

-
sche Unterschiede, die auf unterschiedliche Ursachen der Diskrepanz hindeuten: auf 
Verschiebungen innerhalb der 
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ebenso auf regionale Unterschiede in der Standortattraktivität und der relativen re-
-

einzige Bereich ist, in dem der Anteil der unbesetzten Stellen am Gesamtangebot im 
Vergleich zum Vorjahr bundesweit gesunken ist. Nur 1,2 % (West: 1,0 %; Ost: 1,9 %) al-
ler angebotenen Ausbildungsstellen blieben hier unbesetzt. In allen anderen Zuständig-
keitsbereichen haben sich die Anteile der unbesetzten Stellen im Vergleich zum Vorjahr 
erhöht. Den höchsten Anteil unbesetzter Ausbildungsstellen hatte mit 8,7 % das Hand-
werk zu verzeichnen. In Ostdeutschland blieb sogar jeder zehnte Ausbildungsplatz (10,1 

die landwirtschaftlichen Berufe. Der Anteil unbesetzter betrieblicher Stellen am betrieb-

4,3 %). In Ostdeutschland hat er sich mit einem Rekordwert von 9,9 % seit 2009 sogar 
mehr als verdreifacht.  (BIBB 2015, S. 18)

Aus regionaler Perspektive haben sich die Anteile zwischen West- und Ostdeutschland 
zunehmend verschoben, da der Bestand an Auszubildenden in den letzten Jahren in den 
östlichen Bundesländern stärker zurückgegangen ist als in den westlichen Bundeslän-
dern.  (ebd., S. 134)

Als Anbieter von Ausbildungsplätzen rangieren nach wie vor die Betriebe im Bereich 

Stelle, gefolgt von den Handwerksbetrieben mit 381.387 Stellen und den freien Be-

-
-

Dienstleistungsbereich zu (vgl. ebd., S. 132 f.). 

Abbildung 2 visualisiert a) die Abnahme der Zahl der Auszubildenden im wiederverei-
nigten Deutschland und b) die Verteilung zwischen den Produktiv-Sektoren:
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Abbildung 2: Auszubildende nach Zuständigkeitsbereichen der jeweils zugehörigen Ausbildungs-

Darüber hinaus ist die Konzentration der Auszubildenden auf einige wenige Berufe 
sehr hoch. Dies ist nicht zuletzt neben anderen Faktoren wesentlich auf die Tertiari-
sierung der (dualen) Berufsausbildung zurückzuführen. Etwa 60 Prozent der männ-

-
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im Verhältnis zu der Bewerbendenanzahl ein Mangel an Ausbildungsplätzen festzu-
-

-
chinnen und Köchen, zu Fachkräften im Back-, Konditorei- und Fleischereihandwerk 

-
ben (vgl. Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 102 f.). Unterstützt wird 

die den Fachkräftebedarf in politisch besonders wertvoll erachteten Bereichen in den 

Mit dem im Zuge der -
absolventinnen und -absolventen (vgl. Becker 2012) steigen die Anforderungen, die 
Betriebe an ihre potentiellen Auszubildenden stellen. Da sich auf zahlreiche Ausbil-
dungsberufe verstärkt Bewerberinnen und Bewerber mit höheren Schulabschlüssen 
bewerben, erscheint es naheliegend, dass Unternehmen sich tendenziell zugunsten 
der Schülerinnen und Schüler mit den höchsten bzw. den besten Schulabschlüssen 
entscheiden. Die Anforderungen an Bewerbende um einen Ausbildungsplatz schei-
nen mitunter stärker erhöht worden zu sein, als die spätere Berufsausübung es über-
haupt erfordert (vgl. Krone 2010, S. 30 f). Hierbei kommt es zu einer ‚Verselbststän-

höheren Ansprüche auch dann beibehalten, wenn keine diesen Ansprüchen genü-
gende Bewerberinnen und Bewerber vorhanden sind; die ungerechtfertigte und ver-
selbstständigte Erhöhung von Anforderungen der Betriebe an Auszubildende trägt 

-absolventen keinen Ausbildungsplatz erhalten und zugleich Betriebe ihre vorhan-
denen Ausbildungsstellen nicht vollständig besetzen können (vgl. Autorengruppe 

Die Zahl der gemeldeten (betrieblichen) Berufsausbildungsstellen, die am 30. Septem-
ber noch unbesetzt waren, ist in den letzten Jahren deutlich gestiegen. Sie lag 2014 bei 
37.100 und hat sich damit seit dem Tiefpunkt im Jahr 2005 fast verdreifacht. Eine hö-
here Zahl unbesetzter Lehrstellen gab es zuletzt im Jahr 1995.  (BIBB 2015, S. 18)

Betriebe geben gerne die mangelnde Ausbildungsreife von Ausbildungsstellensu-
chenden an, um die gestiegenen Anforderungen an die Bewerbenden zu rechtfer-
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-
ler erhielten 2012 keinen Ausbildungsplatz in einer dualen Ausbildung (vgl. BIBB 
2013, S. 83). Angesichts des hohen Anteils der Ausbildungsplatzsuchenden mit hö-

der mangelnden Ausbildungsreife mehr als fraglich. Aufgrund dieser Entwicklung 
Dienstleistungs- und -

sellschaft werden besonders Absolventinnen und Absolventen der Hauptschule in 
einfache Tätigkeitsfelder abgedrängt, die freilich von 
besonders bedroht sind (vgl. Becker 2012, S. 62). Der Anteil der Auszubildenden mit 

-

Es ist fraglich, ob die Anforderungen der modernen Arbeitswelt allein mit einem 

Antwort vgl. Rauner 2010). Ergänzend muss berücksichtigt werden, dass auch eine 
zunehmende Verschulung der (dualen) Berufsausbildung mit dem Ziel einer um-

-
-

-
nen und sollen nicht-akademische Berufsausbildungen nicht mit akademischen Stu-
dienfächern mithalten. Ihre Existenzgrundlage ergibt sich gerade aus der Bereiche-

4 

Die beiden vorangegangenen Kapitel befassten sich mit dem Rahmen, innerhalb des-
sen die Planung des Berufsbildungsangebotes sich vollzieht. In diesem Kapitel wer-

-
len empirischen Daten veranschaulicht. Abbildung 3 gibt vorab einen umfassenden 

-
bildungssektoren duale Ausbildung und Schulberufssystem. Im Anschluss werden 

Exkurs duale Studiengänge in den Blick genommen (Kapitel 4.3), die als Kombination 
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Berufsbildungslandschaft einnehmen, und die angesichts des mit der Bildungsexpan-
-

nehmende Alternative zur dualen Berufsausbildung darstellen. 

Abbildung 3: Wichtigste Pfade der 
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Abbildung 4

2014, S. 98)

4.1 Die duale Ausbildung 

-
spiel der beiden Lernorte Berufsschule und Betrieb, wodurch in der Ausbildung eine 

-

Bildung) und dem Erwerb berufspraktischer Handlungsfähigkeit in der Berufspra-

Der fachpraktische Teil der Ausbildung wird in Ausbildungsbetrieben, Ausbildungs-
verbünden oder in überbetrieblichen Berufsbildungsstätten absolviert. Dieser be-
triebliche Teil der Berufsausbildung ist bundesweit durch das Berufsbildungsgesetz 

-
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Damit die Ausbildungsziele erreicht werden können, ist in Ergänzung der gesetzli-
chen Rahmenvorgaben in der Praxis eine besonders gute Kooperation zwischen den 
Lernorten erforderlich:

Durch die verbindliche Vorgabe der Ausbildungsordnungen wird ein einheitlicher natio-
naler Standard unabhängig vom aktuellen betrieblichen Bedarf gewährleistet, der den 
Anforderungen im jeweiligen Beruf entspricht. […] Der Ausbildungsbetrieb erstellt für die 
Auszubildenden einen betrieblichen Ausbildungsplan. Dieser soll der sachlichen und zeit-
lichen Gliederung der Ausbildungsordnung entsprechen, kann aber hiervon abweichen, 
wenn betriebspraktische Besonderheiten dies erfordern und die Vermittlung aller Ausbil-
dungsinhalte im Übrigen gewährleistet ist. […] Die Berufsschule entscheidet in Abspra-
che mit den ausbildenden Betrieben, der Schulaufsicht und den zuständigen Stellen der 
Wirtschaft über die Verteilung des Unterrichts. Die verschiedenen Organisationsformen 
haben zum Ziel, eine möglichst hohe Anwesenheit der Auszubildenden im Betrieb zu 
gewährleisten und gleichzeitig den Unterricht pädagogisch und lernpsychologisch ver-
tretbar zu verteilen.  (Hippach-Schneider/ Krause/ Woll 2007, S. 27 f.)

-

( Frommberger/ Reinisch 2004, S. 31) und besitzt einen nicht nur historisch, sondern 
auch politisch und praktisch hohen Stellenwert in Deutschland. Innungen bzw. kor-
porative Vereinigungen, die sich aus den seit dem Mittelalter bestehenden Zünften 

-
rufs-)Bildungspolitik aus (vgl. ebd.).[3] -

für Deutschland klassische Ausbildungsform trotz absoluten Rückgangs der Ausbil-

(siehe Abbildung 4).

Zwar bestehen keine formalen Zugangsbeschränkungen zu einer dualen Ausbildung 

-

Betriebe die dazu notwendigen Voraussetzungen nicht, können sie sich zu Ausbil-

42 Prozent waren hingegen nicht ausbildungsberechtigt (vgl. ebd.). Mit zunehmender 
Beschäftigtenzahl steigt der Anteil eigenständig sowie im Verbund ausbildungsbe-

3
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Freilich bieten nicht alle ausbildungsberechtigten Betriebe überhaupt Ausbildungs-
plätze an: 48 Prozent aller ausbildungsberechtigten Betriebe beteiligten sich 2012 
nicht an der Berufsausbildung (vgl. ebd., S. 202; zu Motiven der Betriebe, auszubil-

-

geringer ausgeprägt: Lediglich 44 Prozent aller ausbildungsberechtigten Betriebe bil-

zwischen einem hohen Fachkräftebedarf auf der einen und einer vergleichsweise ge-
ringen Ausbildungsaktivität auf der anderen Seite. Zwar scheint auf den ersten Blick 
die mangelnde Ausbildungsaktivität zahlreicher Betriebe aus einer kurzfristigen Per-
spektive mit Blick auf die vergleichsweise hohen Ausbildungskosten nachvollziehbar. 
Allerdings kann bei kritischer Betrachtung nicht geleugnet werden, dass mangelndes 
Ausbildungsengagement einen zukünftigen Fachkräftemangel doch mitbegründet. 

-
-
-

temangel nicht unwesentlich ein durch kurzfristige Personalplanung hausgemachtes 

sind von Auszubildenden, die eine vorher begonnene duale Berufsausbildung nicht 

-
den, die auf die Situation im Ausbildungsbetrieb zurückgeführt werden können (ca. 

Vielfalt an Berufen und der mitunter realitätsfernen Informationslage von Auszubil-

selten festgestellt wird, der künftige Beruf werde die eigenen Erwartungen nicht er-
-

ohnehin schwierige Position neuer Schulabsolventinnen und -absolventen durch die 

aus diesem Blickwinkel hinterfragt werden, ob nicht eine Reduktion der vielen Ausbil-
dungsberufe – einhergehend mit der Einführung von weniger spezialisierten Kernbe-

auf dem Ausbildungsmarkt beitragen könnte.
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ebd). Der konstante Bedarf an diesen Facharbeiterinnen und Facharbeitern mit ho-
her Fachkompetenz und dispositiven Aufgabenelementen legt den Schluss nahe, dass 
trotz – und gerade wegen – der Rationalisierung und der geringer werdenden Be-
deutung des sekundären Sektors weiterhin solche Fachkräfte nachgefragt werden, die 
kognitiv den gestiegenen Anforderungen der Kontrolle der Leistungserstellung ge-
wachsen oder in der Lage sind, anspruchsvolle Laborarbeiten u.ä. zu bewerkstelligen. 

-
obachtungen – deutlich, dass Rationalisierung vor allem einfache Tätigkeiten umfasst 

-
nen und -absolventen wesentlich schlechtere Aussichten auf einen Ausbildungsplatz 
als andere Ausbildungsnachfragende besitzen. 

Seit 1996 wird verstärkt auf den technologischen Fortschritt und seine Implikatio-
nen für die duale Berufsausbildung reagiert. Kontinuierlich werden bestehende Aus-
bildungsordnungen und Berufsbilder sowie die damit vermittelten Fähigkeiten und 
Kenntnisse auf ihre Adäquatheit mit den Erfordernissen der gegenwärtigen Arbeits-

-
dungsberufe gerade zu Beginn vergleichsweise gering besetzt und besitzen mitunter 
eine nur geringe Lebensdauer (vgl. ebd.). Dies verdeutlicht, wie schwierig es ist, zu-

-
fung von Berufsbildern wird weiterhin durch die zeitintensive Akteuerspluralität des 
Dualen Systems (siehe Kapitel 2.3) verzögert, wodurch es anfällig für einen Struktur-

-
mit Arbeitsmarktbedingungen geschmälert wird (vgl. Rauner 2010, S. 68;  Rebmann/  
 Tenfelde/ Schlömer 2011, S. 61). 

Modularisierung zur 

-
-

gen an die Arbeitskräfte stellt die Modularisierung dar. Module sind in sich abge-
schlossene Ausbildungsbausteine mit deutlichem Handlungsbezug; sie zielen darauf, 

-
tenzen erlernen. Module können bedarfsweise unterschiedlich angeordnet und in 
Ausbildungen für verschiedene Berufsbilder eingesetzt werden, so dass eine modula-
risierte Berufsausbildung ‚im Baukastenprinzip‘ zusammengestellt werden kann. 

-
lungen auf dem Arbeitsmarkt kann durch die Modularisierung die Durchlässigkeit 
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nicht-modularisierte Ausbildungsberufe untereinander anrechenbar sind (2014: von 
327 Ausbildungsberufen gibt es nur 22, die angerechnet werden können, und 67, 

-
dularisierter Ausbildungen die Zahl der erfolgreichen Absolventinnen und Absol-

vorzeitige Ver-

an die Erhöhung der Anrechenbarkeit im Berufsbildungssystem lohnend erscheinen, 
könnte damit doch ein Anreiz für die anderweitige Fortsetzung der Ausbildung ge-
setzt werden, wenn der Aufwand hierfür aus Sicht der Auszubildenden geringer aus-

-

einem Abschluss führen und ihre Arbeitsmarktfähigkeit verbessern, sowie Leistun-
-

Aufweichung oder gar Durchbrechung des in Deutschland etablierten Berufsprinzips 

2009, S. 8 f.), gibt es Konzepte und Praxisansätze, die bereits erfolgreich erprobt 
-

berbetrieben nach stärkerer inhaltlicher und zeitlicher Flexibilität zur Sicherung des 
Fachkräftenachwuchses einhergehen (vgl. Rulands 2009).

4.2 Das 

-
-

Berufsvor-
bereitungs- oder Berufsorientierungsfunktion, die den Eintritt in ein späteres duales 
Ausbildungsverhältnis erleichtern sollen, die -
nen anerkannten Ausbildungsberuf sowie die Berechtigungsfunktion, die über einen 
höheren Schulabschluss die formalen Zugangsvoraussetzungen für eine anschlie-

-

Die Mehrheit der schulischen Berufsausbildungen unterliegt der Kultushoheit der Länder 
und ist entsprechend landesrechtlich geregelt. Für viele der landesrechtlich geregelten 
Ausbildungen liegen bundesweite Rahmenvereinbarungen der Kultusministerkonferenz 
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(KMK) vor (vgl. u. a. Kultusministerkonferenz 2014, S. 1). Neben den landesrechtlich 
geregelten Ausbildungen gibt es aber auch bundesrechtlich (außerhalb BBiG/HwO) ge-

(Kultusministerkonferenz 2013, S. 10), die auf Bundesgesetzen beruhen.   
 (BIBB 2015, S. 231)

Die wichtigsten Anbieter schulischer Berufsausbildung sind:[4]

 Berufsfachschulen:
-
-

len System erlernt werden können und sich an den geltenden Ausbildungsord-

-
tere landesrechtlich geregelte Berufe angeboten. Andererseits bieten Berufsfach-

-
schlusses an.

 Schulen des Gesundheitswesens sind spezielle Einrichtungen für die nichtakademi-
-

-
geschlossen sind, zählen auch zu dieser Schulart. In manchen Ländern werden 

 Fachschulen -
-

haben und unterhalb des Tertiärbereichs anzusiedeln sind, können Fachschulen 
ebenfalls als Anbieter schulischer Berufsausbildung aufgeführt werden.

-
dung 4). Doch diese

[…] stagnative Tendenz des Schulberufssystems verdeckt erhebliche interne Umschich-
tungen nach Berufen. Man kann sie auf der einen Seite grob als Abbau der Berufsaus-
bildungsgänge nach BBiG/HwO, der Fremdsprachen-, der Wirtschaftsinformatik- und 
sonstiger Berufe charakterisieren. Alle diese Berufe verlieren im Schulberufssystem 
ab 2005 an Zahl wie auch an relativem Gewicht. Auf der anderen Seite steht eine 

4 -
-

amtes (2014).
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-
staltung.  (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 99)

Die Umschichtungen innerhalb des Schulberufssystems lassen sich vor allem auf die 
-

steigende Anteil von berufstätigen Frauen einen höheren Bedarf an Erzieherinnen 
und Erziehern begründet. Tabelle 4 zeigt die Entwicklung der schulischen Ausbil-
dungsberufe im Zeitverlauf:

Berufsgruppe 2000 2005 2010 2011

 13.281  16.194  9.620  9.728

Technische Assistenzberufe  7.101  10.826  9.557  9.105

Kaufmännische Assistenzberufe  10.453  16.038  13.787  13.480

 10.261  14.105  9.744  8.815

 6.162  6.139  5.768  5.251

Assistenzberufe in der Mediengestaltung  3.668  5.687  6.083  5.842

Therapeutische Berufe (Physiotherapeuten)  14.415  18.646  15.945  15.225

 43.229  47.367  59.338  57.830

Medizin.- und Pharmaz.-techn. Assistenzberufe  6.843  7.640  7.053  6.564

 22.652  29.740  34.519  38.095

 17.990  26.853  29.002  29.338

Sonstige  12.803  4.002  5.433  5.126

Summe  168.858  203.237  205.849  204.399

: Schülerinnen und Schüler im ersten Schuljahr des Schulberufssystems nach Berufs-

Bildungsberichterstattung 2014, S. 277)

Dobischat 2010, S. 107), wodurch das quantitative Ausbildungsangebot durch die Aus-
weitung oder Einschränkung vollschulischer Ausbildungsgänge staatlich gesteuert 

einem zu niedrigen Angebot an Ausbildungsplätzen durch Betriebe stellt sich daher 
die Frage, ob nicht Schulabsolventinnen und -absolventen verstärkt in schulischen 

 
Tenfelde/ Schlömer 2011, S. 70). Auch wenn die vollzeitschulische Ausbildung in 
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manchen Industrieländern dominiert (bspw. in Italien und Frankreich), muss doch 
betont werden, dass sie die starke berufspraktische Orientierung des dualen Modells 

Lernort Betrieb möglich ist.

Bedarf an Arbeitskräften zur Ausübung einfacher Tätigkeiten, der Bildungsexpansion 
-

-

-
gleich zur dualen Ausbildung – anspruchsvollerem Fachwissen auf akademischem 

-
einen. Unternehmen können zudem akademisch ausgebildete Fachkräfte gewinnen, 

dem Unternehmen als Arbeitskräfte zur Verfügung stehen, wodurch eine aufwän-
dige Einarbeitungsphase nach Studienende entfällt. Ein duales Studium stellt daher 
eine Alternative zur dualen Berufsausbildung in nicht-produzierenden Berufen dar. 

-
operierenden Unternehmen und der dual Studierenden feststellen (vgl. Busse 2008, 
S. 6 f.). Perspektivisch betrachtet dürfte der Trend zum dualen Studium auf Seiten 
der Unternehmen und der Schulabsolventinnen und -absolventen anhalten, zumal 

Die Anbieterlandschaft für duale Studiengänge in der Erstausbildung setzt sich aus 
fünf unterschiedlichen Akteursgruppen zusammen, wobei vor allem der Anstieg uni-
versitärer Angebote und die Ausweitung der Fachhochschulangebote interessant sind 
und ein Indiz dafür geben, dass der tertiäre Bildungssektor sich zunehmend der un-
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Anbieter 2011 2012 2013 2014

Fachhochschulen 510 537 584 1.014

k.A. k.A. k.A. 204

Berufsakademien 142 137 155 188

Universitäten 28 30 57 71

Sonstige Hochschulen 199 206 218 28

Summe 879 910 1.014 1.505

-
tungs- und Wirtschaftsakademien, da sie eigenständig nicht zur Vergabe akademi-

Von den vier denkbaren Formen dualer Studiengänge entsprechen einer dualen Erst-
ausbildungsintegrierende Studium, bei dem zusätzlich 

zum Studienabschluss eine anerkannte nichtakademische Berufsausbildung erwor-
ben wird, sowie das praxisintegrierende Studium, bei dem das Hochschulstudium mit 
längeren Praxisphasen im Kooperationsunternehmen verbunden ist. Berufsintegrie-
rende Studiengänge -

berufsbegleitende duale Studiengänge ähneln einem Fernstudium. Von 

39,3 Prozent ausbildungsintegrierend, 48,9 Prozent praxisintegrierend und 11,8 Pro-

ausgeprägten Lernortkooperation in der dualen Berufsausbildung, die weder in ihrer 
-

bar einsichtige Vorteile bringt, ist die Verzahnung der Akteure beim dualen Studium 

für die Vergütung der Studierenden, die Studiengebühren und die Einarbeitungskos-

fähigen Ausbildung ihres Fach- und Führungspersonals bedürfen. Den inhaltlichen 
-

schaften sowie die Informatik. Tabelle 6 schlüsselt alle Fachrichtungen im Zeitraum 
von 2011 bis 2014 auf, um neben Erkenntnissen zu der relativen Bedeutung der Fach-
richtungen die Reaktion der Angebotsseite auf die gesellschaftlichen Veränderungen 
anhand der sektoralen Verschiebungen entnehmen zu können:
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2011 2012 2013 2014

Architektur 0 0 0 2

Bauingenieurwesen 37 43 46 58

Elektrotechnik 87 91 98 127

Informatik 122 111 124 182

Ingenieurwesen 58 75 78 91

Maschinenbau/Verfahrenstechnik 140 150 169 232

Mathematik 2 3 3 3

25 31 41 158

13 13 15 27

16 8 7 51

35 42 46 75

344 343 385 487

Sonstiges 0 0 2 12

Summe 879 910 1.014 1.505

Fachrichtung (nach BIBB 2015, S. 250)

Ein verstärkter Verdrängungswettbewerb zwischen den Absolventinnen und Absol-
venten dualer Studiengänge und denen einer dualen Berufsausbildung scheint be-
reits eingesetzt zu haben:

Zu eben dieser Frage, ob das duale Studium mit der Ausbildung im dualen System 

der „akademische Bildungstyp“ (Kuda/Strauß 2010, 8) nähern sich mit dem dualen 
-

wirkungen auf den Stellenwert der dualen Berufsausbildung haben können, als das rein 
wissenschaftliche Studium.  (Becker 2012, S. 14) 

Dennoch weisen die Ergebnisse der Untersuchung – im Rahmen der Aussagekraft von 
drei Betriebsfallstudien – darauf hin, dass die duale Ausbildung stellenweise durch das 
duale Studium verdrängt wird. Dabei ist stark zwischen dem kaufmännischen und dem 
gewerblich-technischen Bereich zu trennen. Im gewerblich-technischen Bereich lassen 
sich aus den gewonnenen Ergebnissen deutlich Verschiebungstendenzen und Prozesse, 
die aufgrund von betrieblichen Rationalisierungsstrategien zu Verlagerungen führen, 
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Verdrängung der dualen Ausbildung statt, die schon weit fortgeschritten oder bereits ab-
geschlossen ist.  (ebd., S. 59)

-
dungsberufe nicht sehr wahrscheinlich, da die hohe Zugangsschwelle zu einem dua-

-

zwischen sehr gut ausgebildeten Fachkräften für dispositive Aufgabenstellungen auf 

Dieses letzte Kapitel befasst sich mit ordnungspolitischen Instrumenten, die darauf 
gerichtet sind, den -

abgezeichnet und ist mittlerweile so drängend, dass der aktuelle Datenreport des 

-
dungsstellen- und Arbeitsmarkt“ subsumiert.

Passungsprobleme werden im Folgenden verstanden als eine mangelnde Korrespon-
-

bildungs- und Arbeitsmöglichkeiten und dem Angebot an Ausbildungsstellen und Ar-

-
probleme haben in den letzten Jahren zugenommen; einem zunehmenden Bedarf an 

-
von ausgegangen, dass sich in nur wenigen Jahren diese Probleme auf dem deutschen 
Ausbildungsstellen- und Arbeitsmarkt nochmals verschärfen werden.  (ebd.)

-
politische Instrumente, die zur Lösung oder wenigstens Verbesserung des Mis-
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Aus einer gesamtgesellschaftlichen Perspektive kann Berufswahl als ‚ -
zess (Zuordnungsprozess) verstanden werden, bei dem zukünftige Arbeitskräfte den 

-
beratung und über Instrumente der Personalgewinnung wie Stellenanzeigen oder 

-
bildungsplätzen zwar Marktvorteile, da sie faktisch die Entscheidungshoheit über 

und teilweise indirekt – auch auf die Angebotsstrukturen zurück, wie die Ausweitung 
des Stellenangebots aufgrund der steigenden Zahl von Ausbildungsplatzsuchenden 

-
hindert wird. Es setzen soziale Sortierungsprozesse an, die Ungleichheiten vor allem 

-

zwischen Einrichtungen des Bildungs- und Beschäftigungssystems“ (Tenorth/  Tippelt 

Ausbildungsplätzen im dualen System hat – wie oben gezeigt – die Zugangsvoraus-
setzungen in einigen Ausbildungsberufen deutlich ansteigen lassen. Letztlich ver-
lieren aufgrund der strukturellen sozialen, ökonomischen und gesellschaftlichen 

-
-

-

Die Allokationsprozesse zwischen Ausbildungsplatzsuchenden und Ausbildungs-

Auszubildenden – nämlich zu einem späteren Zeitpunkt einen Arbeitsplatz zu erhal-
-

len mitunter mehr Auszubildende ein, als sie später wirklich benötigen; andere bilden 
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nicht aus und verlassen sich auf entsprechende Aktivitäten der Konkurrenz bzw. des 
-

auf dem Ausbildungsmarkt resultieren Matching-Ergebnisse, die dem eigentlichen 
Ziel der Berufsausbildung – nämlich das erfolgreiche Absolvieren der Ausbildung 
und eine auf dieser basierende Berufstätigkeit – zuwiderlaufen (vgl. Ebbinghaus/  

-
-

-
ten oder sich schulisch weiterbildeten, bevor sie sich erneut um einen Ausbildungs-

das Durchschnittsalter der nach der Ausbildung in eine reguläre Beschäftigung ein-

Schule in die Arbeitswelt auszugehen“, da im Vergleich mit anderen Ländern, die eine 
etablierte duale Berufsausbildung anbieten, das Arbeitskräftepotenzial in Deutsch-

Um den Marktverzerrungen zu begegnen, bestehen im bzw. neben dem regulären 
-
-
-
-

ger anspruchsvollen Alternativ-Ausbildungen für lernschwächere Schülerinnen und 
-
-

ausbildung und damit spätere Berufstätigkeit zum Ziel haben.[5]

5  

http://www.perspektive-berufsabschluss.de
http://www.perspektive-berufsabschluss.de
http://www.bmbf.de/de/2295.php
http://www.bmbf.de/de/jobstarter.php
http://www.praktisch-unschlagbar.de


702 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

5.2 Das 

zum regulären Bereich der Berufsausbildung gezählt – neben dualer und vollschuli-

um ein ordnungspolitisches Instrument zur Regulierung des Ausbildungsmarktes 

-
dungsplatz erhalten haben, dabei unterstützen sollen, -

Vorbil-
-

-
stellen der Allokation auf dem Ausbildungsmarkt selbst zurückgeführt werden kann, 
denn:

Im Übergangsbereich landen keinesfalls nur Jugendliche mit einer sehr ungünstigen 
schulischen Vorbildung. Zwar verfügen etwa 20 % der jungen Menschen im Übergangs-
bereich über keinen Hauptschulabschluss. Doch die Mehrheit von gut 50 % hat diesen 
Schulabschluss und immerhin ein Viertel hat einen Realschul- oder gleichwertigen Ab-
schluss. Die große Mehrzahl dieser Jugendlichen bringt also relativ gute schulische Vor-
aussetzungen mit, hatte aber dennoch keine Chance auf dem Ausbildungsmarkt.   
 (Adamy 2013, S. 263)

Es wird ein breites Spektrum an Angeboten zur Verbesserung des Allgemeinbildungs-

-

-
zeichnen – wenn System ein absichtsvoll gestaltetes Ordnungsgefüge meint – kann 
daher durchaus als euphemistische Auslegung gedeutet werden (vgl. Krone 2010, 

-
nahmen (24,4%), darunter 40,6 Prozent der Absolventinnen und Absolventen der 
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Prozent mit mittlerem Schulabschluss (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 

-

durch die gestiegenen und steigenden Anforderungen an Bewerbende sogar verstärkt 
– von einer ‚Ausbildungsplatzkrise‘ die Rede sein muss. Auch der Anteil von ‚Auslän-

-
stellensituation konstatiert werden muss

(vgl. BIBB 2013, S. 104). Besonders viele Teilnehmende erhalten eine Ausbildungs-

ablegen (vgl. ebd., S. 109). 

Dennoch haben 30 Prozent der Teilnehmenden auch nach 38 Monaten noch immer 
keine Ausbildungsstelle gefunden, wovon überproportional viele Absolventinnen und 

Arbeit (ohne vorherige Ausbildung) aufnehmen oder ohne Beschäftigung sind, die 

beruf-
-

scheint also durchaus gerechtfertigt zu sein, da die Disparitäten auf dem Ausbil-

-
stigmatisiert wer-

[6], die ihrerseits langfristig 

tätigkeit bedingen können (vgl. Eberhard/ Ulrich 2010, S. 136). 

6 ‚ -

-
-

markt leisten. Stattdessen leitet sie in die -
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-
diniert, reguliert, verschlankt und transparent werden (vgl. Adamy 2013, S. 266 f.; 
Krone 2010, S. 27) – und an das duale und das schulische Ausbildungssystem, sprich 
die Berufsbilder angepasst werden. Die Durchlässigkeit könnte erhöht werden, wenn 

-
len. Die Autorengruppe Bildungsberichterstattung formuliert die Organisation des 

als eine der zentralen aktuellen Herausforderungen des Bildungswesens: 

relativen Entspannung auf dem Ausbildungsmarkt immer noch über eine viertel Million 
Jugendliche nach dem Schulabschluss zunächst in einer der vielen Maßnahmen des 
Übergangssystems einmündet, gilt es, verstärkt die Frage nach der inhaltlichen Systema-
tisierung und zugleich der politischen Koordinierung des Übergangssystems zu stellen.   
 (Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2014, S. 12)

-
schraubt werden kann, wenn also Probleme der 

-
-

desland variieren.

Ziel und Zielgruppe

Berufsvorberei-
-

men der BA (BvB)

Erreichen von Ausbildungsreife 

chancen in Ausbildung für:
  Lernbeeinträchtigte,
  sozial benachteiligte und
 

-

Ausbildung abgeschlossen haben, 
für eine maximale Förderdauer 
von 10 Monaten (11 Monate für 

 -
tierung und Berufswahl

  Förderstufe: Vermittlung be-

 

-
zierung mit evtl. Anrechenbar-
keit in späterer Berufsausbildung
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Ziel und Zielgruppe

Schulisches 
Berufsvorbereitungs-

-
che Ausbildung durch Vermitt-

und berufsbezogener Fähigkei-
ten und Fertigkeiten in einem oder 
mehreren Berufsfeldern für:

 -
abschluss oder

  mit Schulabschluss, die we-
der einen Ausbildungsplatz 
haben noch eine weiterfüh-
rende Schule besuchen oder 

 
 

(theoretisch und fachpraktisch) 
in einer Berufsschule, durch die 
u.U. der Hauptschulabschluss oder 
ein gleichwertiger Schulabschluss 
nachgeholt werden kann sowie

 -
nahmen wie Praktika in Be-

-
chen Ausbildungsstätten.

Berufsgrundbil- -
cen in eine Berufsausbildung durch 
Vermittlung breiter berufsfeld-

 -
schulabschluss und ohne 
Ausbildungsplatz.

 Vollzeitunterricht, der u.U. zum 
Erwerb eines mittleren Schulab-
schlusses führen kann und der

  auf Antrag von Ausbildungsbe-
trieb und Auszubildendem auf 
die Dauer einer Berufsausbil-
dung angerechnet werden kann.

 Berufsfachschule 
(BFS)

-
-

-
richtungen für i.d.R.:

 

abschluss oder
  

mit einem  mittleren 
Schul abschluss

 

Vollzeit schule mit
  Möglichkeit des Erwerbs 

 eines höherwertigen Schul-
abschlusses (mittlere oder 
 Fachhochschulreife) und die

 auf Antrag von Ausbildungsbe-
trieb und Auszubildendem auf 
die Dauer einer Berufsausbil-
dung angerechnet werden kann.

Einstiegs- Vorbereitung auf die Aufnahme ei-
ner dualen Berufsausbildung durch 
Vermittlung von berufspraktischen 
Kenntnissen und Fertigkeiten für:

 

-
vermittlungsaktionen weiterhin 
ohne Ausbildungsplatz sind, i.d.R. 

-
gendlichen aus den BvB (s.o.).

  6- bis 12-monatige  vergütete 
ausbildungsvorbereitende 
Praktika in Betrieben mit

  Erstattung der Vergütung 
inkl. Sozialversicherungsab-
gaben durch die BA und

  der (eher theoretischen) Möglich-
keit der Anrechnung auf eine 

: Bildungsgänge im Übergangssystem (eigene Zusammenfassung nach Beicht 2009, 
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5.3 

-

Ausbildungsberufen mit einer Ausbildungsdauer von 18 oder 24 Monaten abgeschlos-

-
träge wurden in Industrie und Handel, 3.207 im Handwerk geschlossen (vgl. ebd.). 

-
kennung von Vorleistungen ergeben.

-
rige Arbeitsmarktsegmente vorgezeichnet ist, können Absolventen und Absolventin-
nen bestimmter Berufe Anschlussausbildungen aufnehmen, bei denen die bis dahin 
erbrachten Ausbildungsleistungen angerechnet werden (z. B. als Aufstieg von Verkäu-

-

ausbildungen könnte also in ihrer potenziellen Anschlussfähigkeit an eine reguläre 
duale Berufsausbildung gesehen werden, wenn die Anschlussfähigkeit stärker aus-

-
gegen zu kommen, die dieser theoriegeminderten Ausbildungsform bedürfen, um 

-

ausgebildet, sodass die Anschlussfähigkeit der Absolventinnen und Absolventen an 
-

Absolventen von Berufsausbildungen wie z. B. Fachlagerist/in, Isolierfacharbeiter/in, 
-
-

sein.
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6 Zusammenfassung

 

von staatlichen wie auch privaten Akteuren mit divergierenden Interessen und 
Fokussen durchgeführt, geplant und gesteuert wird, weshalb aus gesellschaftli-

-

und mit zeitlichen Verzögerungen zu realisieren und Ergebnisse langer Aushand-

zentralen Vorteil des deutschen Berufsbildungssystems dar, insofern dadurch 
-

dung ermöglicht und eine einseitige, rein staatliche oder rein marktwirtschaft-
liche Planung vermieden wird.

 -
hergehend mit oder ausgelöst durch technologischem Fortschritt, Auswirkungen 
auf den (quantitativen und qualitativen) Fachkräftebedarf haben, die sich unmit-
telbar auf dem Arbeitsmarkt niederschlagen und zu Konsequenzen in der Berufs-
ausbildung führen, die sich in Form sektoraler Verschiebungen der angebotenen 
Ausbildungsgelegenheiten und sich verändernder inhaltlicher Anforderungen an 
Auszubildende ausdrücken.

 -
-

-

Ausbildungen für Hilfstätigkeiten verdrängen.
 trotz eines vor allem in bestimmten Branchen beklagten Fachkräftemangels para-
doxerweise Betriebe das Ausbildungsengagement zurückfahren.

 einerseits unbesetzt bleibende Ausbildungsstellen existieren, andererseits zahl-

eine Berufsausbildung scheitern, was auf Allokationsfehler im Berufsbildungs-

 -
sektor erhält, da nicht nur die Zahl der ein reguläres Studium bevorzugenden 

sondern ebenso immer mehr duale Studiengänge angeboten werden, die ebenso 
-
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 -
-
-

Branchen und Regionen überdies eine schwerere Last des Mismatch auf dem 
Ausbildungsmarkt zu tragen haben.

international einen hervorragenden Ruf. Die Soziologin Sandra Buchholz bezeichnet 

im System auf: So stellt sich vor allem die Frage nach der Flexibilität des Systems, 

die Versorgung sowohl von künftig Fachkräfte benötigenden Betrieben einerseits und 
-
-

mangel und soziale Ungleichheitskonstituierung für faktisch von der Teilhabe ausge-

anspruchsvolles Unterfangen.
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http://www.imove-germany.de/cps/rde/xbcr/SID-C04E17E6-4EA41EC0/kibb/AGBFN_Band5_Zukunft_duale_Berufsausbildung.pdf
http://www.imove-germany.de/cps/rde/xbcr/SID-C04E17E6-4EA41EC0/kibb/AGBFN_Band5_Zukunft_duale_Berufsausbildung.pdf
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-

-
-

lag. http://www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/SID-C04E17E6-4EA41EC0/kibb/

 Vollzeitschulische Berufsausbildung – eine gleichwertige 

-

Material werden zum Download bereitgestellt.

Ausbildungsberufe: Informationen des BMWi
http://www.bmwi.de/DE/Themen/Ausbildung-und-Beruf/ausbildungsberufe.html 

314 Ausbildungsberufen.

AusbildungPlus ist ein kostenloses Internetportal des Bundesinstituts für Berufsbil-
-

gänge, die über die duale Berufsbildung hinausgehen.

-

Handwerksordnung (HwO). Die Daten stammen aus der Berufsbildungsstatistik der 
statistischen Ämter des Bundes und der Länder.

http://www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/SID-C04E17E6-4EA41EC0/kibb/hs.xsl/2110.htm
http://www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/SID-C04E17E6-4EA41EC0/kibb/hs.xsl/2110.htm
http://www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/SID-C04E17E6-4EA41EC0/kibb/hs.xsl/2189.htm
http://www.imove-germany.de/cps/rde/xchg/SID-C04E17E6-4EA41EC0/kibb/hs.xsl/2189.htm
http://www.bmbf.de/de/berufsbildungsbericht.php
http://www.bibb.de/datenreport
http://www.bmwi.de/DE/Themen/Ausbildung-und-Beruf/ausbildungsberufe.html
http://www.ausbildungplus.de/html/index.php
http://www.bibb.de/dazubi
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http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/ausbildung/ausbildungs 

Auszubildendenstatistik des Deutschen Industrie- und Handelskammertags (DIHK) 
mit weiterführenden Dokumenten.

U. a. mit Auszubildendenstatistik für die gewerblich-technischen Berufe.

Informationsangebot der KMK über den Lernort Berufsschule in der dualen Ausbil-
dung sowie über das Schulberufssystem, mit Downloadmöglichkeit von Vereinbarun-

und weiteren Dokumenten.

Informationsangebot des BIBB mit Daten zu Ausbildungsabbrüchen und Vertragslö-
sungen sowie mit zahlreichen Fachartikeln und Hintergrundinformationen.

Das IAB ist die Forschungseinrichtung der Bundesagentur für Arbeit (BA) und bietet 
-

ner Publikationen, Statistiken und Analysen über das Internet.

http://www.bildungsserver.de/Berufsbildungsstatistik-Deutschland--304.html (Abruf: 

-
weisers“ zum Bildungssystem in Deutschland. Verweise auf zahlreiche Quellen mit 
statistischem Material.

http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/ausbildung/ausbildungsstatistiken/zahlen-daten-fakten
http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/ausbildung/ausbildungsstatistiken/zahlen-daten-fakten
http://www.kmk.org/bildung-schule/berufliche-bildung.html
http://www.bibb.de/de/699.php
http://www.iab.de/320/section.aspx/Thema/901
http://www.bildungsserver.de/Berufsbildungsstatistik-Deutschland--304.html
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-

-

-
-

-

entstehende 
dargestellt.

-
-

erwarten ist, sondern eine reduzierte bestimmter Merkmale, die für das Funktionieren 

-

-
wickelt. Zwischen der Ausbildung der Handwerker und dem Studium der Akademi-
ker hat es lange Zeit keine Verbindungen gegeben. Auch Schulen haben sich aus den 
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Traditionen der kirchlichen Sonntagsschulen und militärischem Drill als eigene Lehr-

der heutigen Systeme verstehen.

Eine dritte Aussage ist, dass es sich bei der Beschreibung von Systemen immer um 
Unterschiede und Abgrenzungen handelt. Hier sollen vor allem die Unterschiede 

-
-

tem gehört, von der es sich einerseits abgrenzt, die andererseits die Bedingungen 

-
-

schen allgemeiner Bildung und Beschäftigung möglich machen. 

Bedeutung dargestellt. Es ist der Blick, wie er sich in Statistiken (alle Zahlen hier aus 
Bildungsbericht des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

(BMBF) 2014) spiegelt. 

In einem zweiten Teil wird der Ordnungsrahmen der Systeme beschrieben. Dies sind 

-

zu führen.

Menschen in den Systemen zeigt die unterschiedlichen Mechanismen der Steuerung 

des Arbeitsmarktes wahrzunehmen und über welche Möglichkeiten, die Anforderun-

2 Abgrenzung der 

vor allem die gesetzgeberischen Zuständigkeiten klar geregelt sind, lassen sich diese 
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Abgrenzungen vergleichsweise leicht vornehmen. Schwieriger ist die Vergleichbarkeit 
der statistischen Daten, weil die Teilnehmenden weder zu einem einheitlichen Zeit-
punkt in die Systeme eintreten, noch eine gleich lange Zeit darin verweilen. Manche 
Teilnehmenden durchlaufen auch mehrere Systeme hintereinander, machen z. B. erst 

vollständiges Bild wäre deshalb sowohl eine Längs- als auch eine Querschnittsanalyse 

und nicht akademischer. Danach befanden sich im Erhebungszeitraum 2012 nahezu 
-

Interpretation der Zahlen ist zu berücksichtigen, dass ein Studium meist deutlich län-
ger dauert, als z. B. eine duale Ausbildung. So bietet sich ein völlig anderes Bild, wenn 

-

nicht akademische begonnen, das sind also weniger als ein Drittel.

Aber auch diese Zahlen bilden die realen Bildungsströme nur unvollständig ab, denn 
viele Schulabgänger absolvieren zunächst eine duale Ausbildung und studieren an-

2.1 

und Masterstudiengänge an. Unterschiede bestehen vor allem im Promotionsrecht, 
-
-

-
-
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Duales System bedeutet, die Teilnehmenden haben einen Ausbildungsvertrag mit ei-
-

besuchen gleichzeitig eine Teilzeitberufsschule. Vergleicht man hier die Eintrittszah-
-
-

sichtigt, lässt sich grob einteilen, ein Drittel beginnt ein Studium, ein Drittel beginnt 

Mit 209.748 Schülerinnen und Schülern hat das Schulberufssystem quantitativ eine 

Schlüsselfunktion für bestimmte Berufsbereiche. Dafür ist vor allem die Unterschei-

-
schulen im dualen System agieren, als auch vollständige Bildungsgänge anbieten. Sie 
haben in den einzelnen Bundesländern unterschiedliche Bezeichnungen, z. B. Kol-

-
rufsabschlüssen, überwiegend in sog. Assistenzberufen, bereiten aber auch auf Prü-
fungen in anerkannten Ausbildungsberufen vor. Diese Angebote konkurrieren mit 
Ausbildungen im dualen System.

Fachschulen, sie sind teilweise in die 

für den sozialen Bereich, z. B. Erzieher und Erzieherinnen. Ein Merkmal dieser Ange-
bote ist, dass sie zum einen keine Berechtigung zum Hochschulzugang voraussetzen, 
es zum anderen keine vergleichbaren Angebote im dualen System gibt.

-
sche Assistenten, Physiotherapeuten). Diese Schulen verlangen üblicherweise ein 
Schulgeld (meist um 200 Euro pro Monat). 

Bildung Ausbildungsgänge im dualen System gibt, in denen die Auszubildenden 
-

len, die kostenlos sind, und private Fachschulen, in denen sogar ein Schulgeld bezahlt 
werden muss. Kurios, weil damit z. B. ein Medizinstudium kostenlos ist, man für die 

-
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Erklärung für privatrechtliche Fachschulen, dass viele Berufsabschlüsse (z. B. Alten-

Schule keinen Ausbildungsplatz im dualen System, beginnen aber auch keine Quali-
-

-
rung ermöglichen.

-
-

-
führt werden.

2.3 Weiterbildung

-

-
ment zunehmend an Bedeutung. 

-

lassen sich überhaupt so etwas wie Ordnungssysteme erkennen. Deshalb wird die 
-

turen betrachtet.

Be-

nach einer Erstausbildung ein höherwertiger Abschluss erreicht wird. Typisches Bei-
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erworbenen Beruf vermittelt werden. 

zunehmend auf diese Unterscheidung verzichtet, der Bildungsbericht des BMBF be-
-

nen im Erwachsenenalter.

-
ropaweit nach einer einheitlichen Vorgabe (Adult Education Survey, AES) durch re-

-

-

-

sich für das betriebliche Management eigene Disziplinen wie Organisationsentwick-
-

den.
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3 Ordnungsrahmen

einer Volkswirtschaft hat, sollte man dafür einen einheitlichen Ordnungsrahmen er-
warten. Tatsächlich hat es einen solchen Versuch einer Bildungsgesamtplanung durch 

für das Deutsche Bildungswesen vorgelegt hat. Ein Ergebnis war 1972 der Entwurf 
eines neuen Berufsbildungsgesetzes, mit dem schulische und betriebliche Bildung 
in einem System (einer gemeinsamen Sekundarstufe II) zusammengeführt werden 

durch das Kanzleramt gestoppt, weil es das Ende des dualen Systems bedeutet hätte. 

sondern ganz unterschiedliche gesetzliche Regelungen für die im vorigen Abschnitt 
ausgewiesenen Teilsysteme.

Kulturfödera-
lismus, der den Bundesländern die gesetzgeberische Hoheit für den gesamten Bil-

Bundes- und Landeskompetenzen vor). Ob und wieweit dieser Kulturföderalismus 
sinnvoll ist, soll hier nicht diskutiert werden, einige negative Auswirkungen auf die 

-
weit einheitlichen und vergleichbaren Berufsabschlüssen verlangt. Deshalb fehlt es 
nicht an Bemühungen, trotz des Kulturföderalismus einheitliche Regelungen für die 

Eine Möglichkeit ist die für das duale System gewählte Regelung der betrieblichen 

in diesem Bereich überhaupt nicht zuständig.

Berufsabschlüsse bundeseinheitlich zu regeln. Diesen Regelungen muss der Bundes-

Eine dritte Möglichkeit sind Rahmenempfehlungen der ständigen Konferenz der Kul-

Kommission der Europäischen Union. Die EU verfolgt 
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-
heitliche Berufsabschlüsse oder wenigstens ihre gegenseitige Anerkennung voraus. 

der Bundesländer umfangreiche Vorschriften zur Vergleichbarkeit und Anerkennung 
von in anderen EU-Ländern erworbenen Abschlüssen.

Ordnung in den verschiedenen Systemen ge-
staltet wird, ist in den folgenden Ausführungen beschrieben.

3.1 

Europäischen Union bisher im Hochschulsystem gezeigt. Der Ordnungsrahmen für 
-

krempelt worden. Aus einem staatlich sehr strikt regulierten System ist ein fast priva-

nach der Föderalismusreform 2006. Zwar gibt es noch ein Hochschulrahmengesetz, es 

Ordnungsrahmen ist der nach der italienischen Universitätsstadt benannte Prozess.

Dieser Prozess beginnt 1998 mit der ebenfalls nach einer berühmten Universität be-
-

nisierung der Architektur der europäischen Hochschulbildung. Mit dieser Erklärung 
wird die Vereinheitlichung der Hochschulsysteme im vereinigten Europa zunächst 

-
britannien, Italien und Deutschland beschlossen.

Bereits in der Sorbonne Deklaration sind drei wesentliche Merkmale für das zukünf-
tige einheitliche Hochschulsystem festgelegt: Die Unterscheidung zwischen einem 

Postgraduiertenstudium mit den Abschlüssen Master oder Promotion. Das zweite 
Merkmal ist der modulare Aufbau der Studiengänge. Das dritte Merkmal ist als Kon-
sequenz der Modularisierung die Einführung eines einheitlichen Punktesystems für 
die Anerkennung von Studienleistungen (ECTS bzw. Credit Points).

Die wichtigste Veränderung des Ordnungsrahmens für die deutschen Hochschulen 
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Akkreditierung von Studiengängen. Sie wird mit dem Ziel der Qualitätssicherung der 
im Bologna-Prozess neu zu entwickelnden Studiengänge eingeführt. Das Verfahren 

institutionalisiert. In den Hochschulgesetzen der Bundesländer 
wird festgelegt, dass nur akkreditierte Studiengänge anerkannt werden. Die Anerken-
nung erfolgt durch privatwirtschaftliche -
für sind Beschlüsse der 
Strukturvorgaben für die Akkreditierung von Bachelor und Masterstudiengängen“ 
von 2003 (vgl. Bülow-Schramm/ Heumann 2012).

Die Anerkennung als Agentur erfolgt durch einen Akkreditierungsrat. Der Akkredi-

-

sitzen zwei Vertreter von ausländischen Hochschulen und ein Vertreter der für das 
Dienst- und Tarifrecht zuständigen Landesministerien im Rat. Dazu kommt ein Ver-
treter der Agenturen mit beratender Stimme.

Das Verfahren orientiert sich insgesamt an den Regelungen in angelsächsischen Län-
dern.

3.2 

Lernorte be-
stimmt, Ausbildungsbetriebe und Berufsschulen, sondern für diese beiden Lernorte 

-
lichen, die Schulgesetze der Länder für den schulischen Lernort. Es wird damit über 

Die bundesweite Einheitlichkeit wird durch das Berufsbildungsgesetz und die auf 

primären Ordnungsrahmen. Es fällt nicht unter das Föderalismusgebot, weil es for-

System wird durch einen privatrechtlichen Ausbildungsvertrag, einen besonderen Ar-

Ausbildungsvertrag ist der Eintritt in das duale System möglich. Der schulische Ord-
nungsrahmen setzt auf dem arbeitsrechtlichen auf. 

-
-

schaft) gleichzeitig auf diese abgestimmte Rahmenlehrpläne durch Vertreter der Kul-
tusministerien der Länder, entsandt durch die KMK, erstellt und als Empfehlungen 
an die Länder weitergereicht werden.
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Europäi-

3.3 Duales Studium

-

Bildungsweg quantitativ keine Rolle, zeigt aber angesichts steigender Abiturienten-
-

-
-

abschluss. In der anderen Variante besteht eine Art Praktikumsvertrag mit dem Be-
trieb und ein begleitendes Studium. Für den betrieblichen Teil gibt es in dieser Vari-
ante keinen verbindlichen Rechtsrahmen.

und Hochschule, die Bezeichnung dual deshalb oft eher ein Etikettenschwindel. 

abgestimmte Ausbildungsinhalte im Betrieb vereinbart werden (studieren.de: Berufs-
akademien/ Duale Hochschulen).

3.4 

Für das Schulberufssystem gilt die Kulturhoheit der Länder, d. h. der Ordnungsrah-

-
sichtspunkten im Schulberufssystem unterscheiden:

1. 
2. Sozial- und Erziehungsberufe
3. Andere schulische Abschlüsse
4. 
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-
-

seinsführsorge und zur Sicherstellung gleicher Lebensverhältnisse kann der Bundes-

-

Auf derselben Rechtsgrundlage werden alle Heilberufe, auch die Berufszulassungen 
-

sundheitsberufe im dualen System (z. B. Optiker, pharmazeutisch-kaufmännische 
Angestellte oder medizinische Fachangestellte, ehemals Sprechstundenhilfen).

Obwohl die Heilberufe im Schulberufssystem durch Ausbildungsgesetze geregelt 
werden, unterscheiden sie sich in vier Punkten grundsätzlich von Ausbildungsord-
nungen im dualen System:

1. Sie regeln nicht die Durchführung der Ausbildung, sondern die Prüfungsvor-
-

2. Das Ausbildungsverhältnis wird nicht durch einen Ausbildungsvertrag begrün-
det, sondern durch den Besuch einer anerkannten Fachschule. Die Anerken-
nung der Fachschulen ist Aufgabe der Länder. 

3. Die Ordnungen sehen zwar auch eine praktische Ausbildung vor, die Organisa-

4. 
mittlerer Schulabschluss, vorgegeben.

oft auch die Fachschule betreibt, oder mit diesem direkt vertraglich verbunden ist. 

Sowohl als Folge der Zunahme des Abiturientenanteils an den Schulabgängern, als 
auch im Zuge der Angleichung der Bildungssysteme in der Europäischen Union wer-
den zunehmend zum Schulberufssystem vergleichbare Bildungsgänge auch an Fach-

-
chelorabschlüsse die Berufschancen im europäischen Ausland. Insbesondere private 

Fachhochschulen akkreditieren zu lassen. 
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muss deshalb auch eine Prüfung vor dem für die Fachschule zuständigen Prüfungs-
ausschuss (z. B. der Ärztekammer) abgelegt werden. Ebenso gelten die Vorgaben für 

-
sen ein eigener Bereich dualer Studiengänge.

-

der KMK geregelt. Diese sind zwar in der Form vergleichbar gestaltet, wie die Ausbil-

-

können die Verordnungen von den Rahmenempfehlungen abweichen.

führen. Es handelt sich damit um geschützte Berufsbezeichnungen.

Weitere Assistenzberufe

KMK-Rahmenvereinbarungen weitere Assistenzberufe (z. B. mathematisch- technische As-

technische Assistenten 2011). Die Regelungen entsprechen formal den der Sozial- und 
-

beiden vorgenannten Berufsgruppen – mit ähnlichen Berufen im dualen System kon-
kurrieren.

hinausgehend können Berufsfachschulen selbst eigene Berufe kreieren, deren Be-

einer Prüfung der zuständigen Stelle (Kammer) vor, es wird kein Ausbildungsvertrag 
-

der Ausbildungsordnung folgen) und durch Lernortkooperation einen angemessenen 
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Prozent der Schülerinnen und Schüler im Schulberufssystem haben 2011 eine Quali-

3.5 

darin besteht, dass sie zu keinem anerkannten Berufsabschluss führen.

-
tem als auch bei freien Bildungsträgern – gefördert werden.

3.6 Weiterbildung

gemeinsamen Ordnungsrahmen, sondern für weite Bereiche überhaupt keinen, so, 
wenn z. B. eine Volkshochschule einen Kurs in Buchhaltung anbietet. Auch der mit 

dass die restlichen 12% unter Ordnungsgesichtspunkten bedeutungslos sind. 

-

Unterscheiden lassen sich:

kann es sich z. B. um ein Studium nach einer abgeschlossenen Ausbildung handeln. 

ein bildungspolitisches Ziel ist, Mobilität und Durchlässigkeit der Bildungsgänge zu 
fördern, wird z.Zt. an der Institutionalisierung von Anerkennungsverfahren gearbei-

-
-

reich zuständigen Ministerium Umschulungsordnungen erlassen. Das Verfah-
ren dafür entspricht dem für den Erlass von Ausbildungsordnungen. Dies gilt 
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Umschulungsordnungen unterscheiden sich von denen für die Ausbildung dadurch, 

-
den sich von denen zur Umschulung, dass sie sich nicht an Ausbildungsordnungen 
orientieren und auch in aller Regel nicht in der betrieblichen Praxis durchgeführt wer-
den. Fortbildungsordnungen legen vielmehr Prüfungsanforderungen und Zugangs-
voraussetzungen fest. Die Vorbereitung auf diese Prüfungen führen Bildungsträger, 

-
ständigen Stellen, auch überwiegend Kammern, durchgeführt.

-

Möglichkeit für bundeseinheitliche Fortbildungsordnungen, die vom BMBF im Ein-

Verfahren entspricht weitgehend dem der Erstellung von Ausbildungsordnungen. Al-
lerdings werden hier für die Vertretung der Arbeitgeber Kammern als  relevante Trä-

Der 
von der Finanzierung durch die Bundesagentur für Arbeit (BA) bestimmt.

Die Leistungen der BA sind umfassend in der Sozialgesetzgebung mit insgesamt 

für alle Bürger gelten und den Leistungen der Sozialversicherung, bei der es sich um 
-

beitnehmer und Arbeitnehmerinnen handelt.

-
onen, trotzdem hat sie den 

-
aussetzungen knüpft, die von den Anbietern erfüllt werden müssen. Diese Anforde-
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wieder durch eine Akkreditierungsstelle zugelassen werden muss. Das Verfahren ist 
durch eine Rechtsverordnung 2012 (Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung Ar-
beitsförderung – AZAV) geregelt. Die Akkreditierungsstelle (DAkkS) ist eine privat-

Das gesamte Akkreditierungsverfahren entspricht weitgehend dem durch den Bolo-
gna-Prozess eingeführten für Hochschulen.

4 

Zwischen beiden Zielen gibt es einen grundsätzlichen Unterschied: Bildung ist un-
begrenzt verfügbar und nur durch Zeitressourcen beschränkt. Auch als Rentner kann 
man noch ein Studium in Ägyptologie beginnen, oder wozu einem sonst der Sinn 
steht. Auf dem Arbeitsmarkt steht hingegen nur eine bestimmte Anzahl von Arbeits-

-

-
samtplanung diesen Ansprüchen überhaupt gerecht werden könnte, und der Volks-
wirtschaft mit der gegenwärtigen Systemvielfalt insgesamt besser gedient ist. Bevor 
die Anpassungsmechanismen in den einzelnen Systemen beschrieben werden, soll 
deshalb zunächst ein Blick auf verschiedene Varianten der Anpassungsprozesse zwi-

Es wäre zu einfach, Berufsbildung nur als abgeleitete Funktion des Arbeitsmarktes 
-
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Arbeitsplätzen. Unabhängig davon, wie hoch eine 
man nur, wenn es dafür eine entsprechende Arbeitsstelle gibt. Das Zauberwort dafür 

Stellen auf dem Arbeitsmarkt sind deshalb ein wichtiges Regulationsinstrument. An-

-
bar, müssen sich Unternehmen diesen Bedingungen anpassen, z. B. indem sie den 

-
-

-

werden, welche aktuellen Arbeitsanforderungen sich damit erfüllen lassen, sondern 
welches Veränderungspotenzial sie beinhalten. Für die betriebliche Seite bedeutet 
dies, nutzt und fördert sie diese Potenziale und vor allem, fordert und honoriert sie 

4.1.2 

Für die Organisation von Systemen lassen sich zwei Prinzipien unterscheiden: Steue-
rung und Regelung. Am Beispiel eines Heizkörpers entspricht Steuerung einem alten 
Ventil, dass man auf- und zudrehen kann, die Regelung einem Thermostaten, mit 

Eine perfekte Steuerung von Bildungsströmen wäre möglich, wenn man den zukünf-
-

z. B. über Auswahltests oder Losverfahren ist für das Funktionieren eines solchen 
Systems weniger wichtig, als die Möglichkeit, die dem Beschäftigungssystem entspre-

-
ches System müsste also notwendig mit einer Beschränkung der Kapazitäten ope-

-
sig.

Eine Alternative sind marktwirtschaftliche Regelungsmodelle. Hier geht man da-
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-

eine Form von Tauschwirtschaft). Das macht erfolgreiche Regelungen ungleich kom-

4.1.3 

Hinzu kommt eine Schwierigkeit, die in der Volkswirtschaft als Cobweb-Theorem 
oder anschaulicher als Schweinezyklus beschrieben wird. Problem ist die Zeitdauer 
zwischen der Information über den Schweinepreis bis zum Angebot des schlacht-
reifen Schweines auf dem Markt. Ein hoher Schweinepreis bewegt Schweinezüchter 
dazu, mehr Ferkel zu züchten. Da die Zeiten bis zur Schlachtreife etwa gleich lang 

-
der weniger Ferkel aufgezogen, und der Zyklus beginnt von neuem. Solche Zyklen 

-
bau und Frachtraten und die inzwischen gefürchteten Blasen auf den Immobilien-

erst nach einem bestimmten Zeitraum wirksam werden, kommt es zu einem Zyklus 
-
-

Stellen signalisiert, sind diese bis zum Abschluss des Studiums oft besetzt, weil kein 
-

ellen freien Entscheidung für einen Bildungsweg, eine funktionierende Abstimmung 

über den Arbeitsmarkt nicht geben kann.

Damit stellt sich die Frage, wie die Lenkung der Bildungsströme und damit die Ab-

-

Drei Formen von Flexibilität lassen sich unterscheiden:

-

die eine Beschäftigung suchen. Viele Ausbildungsberufe sind breiter angelegt, als 

in Beschäftigung. Allerdings ist eine breite Ausbildung auch immer zugleich eine 
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Ausbildung abgefordert werden, veralten. Insbesondere unter den Bedingungen des 

Varianten der Arbeitsorganisation: In Prozessketten, z. B. zum Betrieb eines Hoch-
ofens oder der Montage eines Autos, werden meist Arbeitskräfte mit unterschiedli-

-
tionen lassen sich oft Engpässe vermeiden. Für ein Ladengeschäft mit zwei Verkäu-

die Kasse bedienen können. Der Arbeitsprozess funktioniert aber (notfalls) auch, 

Im Beispiel der Verkäuferinnen würde ein Arbeitgeber wahrscheinlich darauf hinwir-
ken, dass die eine Verkäuferin die andere an der Kasse anlernt. 

Bedeutung zunehmen, sich dafür sogar eigene Disziplinen entwickeln wie Organisa-

-
duktionsprozess ein Hinweis auf Mängel im System, hier auf Ungleichgewichte zwi-

Arbeitslosigkeit. Arbeitslosigkeit kann durchaus als Signal für 

-
sagen von Bildungspolitik, wenn nicht für bildungspolitische Verantwortungslosig-

-

sind Abgrenzungen oft schwierig. Handelt es sich bei einem Praktikum nun um ei-

-

ist nicht zu übersehen.
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4.2 

-
tem folgen.

4.2.1 

Durch die Bologna-Reform mit der Einführung von Bachelor- und Masterabschlüssen 

-
-

stimmte Berufe ausgerichtet, wie Medizin oder Lehramt. Mit dem Bachelor wird nun 

-

und Regelung, und dies vor allem durch die Beschränkung von Kapazitäten. Aller-
dings verbietet auch hier die garantierte Freiheit der Berufswahl eine Steuerung über 
Bedarfszahlen im Beschäftigungssystem, die Regelungen erfolgen indirekt über Be-

-

anderen entspricht sie der gängigen Praxis (z. B. durch Praktika oder Trainee-Pro-
-

dakteur oder auch Verlagslektor werden. Das wissenschaftliche Studium liefert eine 

-
doch eine Abstimmung mit dem Beschäftigungssystem gibt. Sowohl das Angebot als 

-
rufsorientierten Bachelorabschlüsse zu einer adäquaten Beschäftigung auf einem ins-
gesamt unübersichtlichen Arbeitsmarkt führen soll, wird sich erst noch zeigen müs-
sen. Allenfalls über Praktika während des Studiums lässt sich das Beschäftigungs-



739

-
reichen ist, kann als Hinweis auf Fehlsteuerungen im gegenwärtigen Hochschulsys-
tem interpretiert werden.

Im vorhandenen Ordnungsrahmen lassen sich keine Optionen für eine bessere Ab-

bieten nur duale Studiengänge, die den Abstimmungsregelungen im dualen System 
folgen.

4.2.2 

Die niedrige -
päischen Ländern wird bildungspolitisch oft dem dualen System zugeschrieben. Die 

-
-

gangsraten ins Beschäftigungssystem beitragen. Das duale System ist überhaupt das 
-
-

gungssystem an den Beginn der dualen Ausbildung geschoben wird. In das duale Sys-

Allerdings gelingt auch mit diesem Ordnungsrahmen nicht die perfekte Abstimmung 
-

keit nach der Ausbildung nicht vollständig verhindern. Die Regelung über einen Aus-

sollen hier aufgezeigt werden.

Erstes Problemfeld, kein Betrieb kann zur Ausbildung gezwungen werden. Immer 
weniger Betriebe beteiligen sich überhaupt an der Ausbildung. Und nichts zwingt 
Betriebe, die ausbilden, ihre Quoten am tatsächlichen Bedarf zu orientieren. Trotz der 

-
gung ist eine vollständige Deckung des Fachkräftebedarfs allein über das duale Sys-
tem eher unwahrscheinlich.

Zweites Problemfeld ist, die Aufnahme in das duale System wird durch einzelbetrieb-
-

sondere kleinere Betriebe bilden nur aus, wenn die Auftragslage gut ist. Ein Rückgang 
-
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Drittes Problemfeld ist, dass sich die Auswahl der Berufe am aktuellen Bedarf orien-
-

tungsprozessen direkt benötigen. Das duale System ist deshalb strukturkonservativ. 
Die Möglichkeiten, die Ausbildung auch an zukünftigen Bedarfen auszurichten, sind 
deutlich beschränkt.

Fehlsteuerungen sind vor allem bei Betrieben möglich, die in mehreren Berufen aus-
-

dung in bestimmten Berufen auszubildenden bis zur beschäftigungsfähigen Fach-
kraft sind 
das duale System nicht funktionsfähig.

Erschwerend kommt hinzu, dass Betriebe die Tendenz zeigen, sich bei der Ermitt-
lung ihres Fachkräftebedarfs an der Vergangenheit statt an der Zukunft zu orientie-
ren. Eine systematisch proaktive Bedarfsermittlung ist eher die Ausnahme. Auch die 
Annahme neuer Berufe (z. B. Produktionstechnologen) erfolgt selbst dann, wenn der 
Bedarf absehbar ist (hier vor allem die Entwicklung zur Industrie 4.0), nur zögerlich. 

Viertes Problemfeld ist, dass es sich in manchen Branchen lohnt, Auszubildende als 
billige Arbeitskräfte einzusetzen, und deshalb weit über den eigenen Bedarf hinaus 
auszubilden. Der überwiegende Teil der Arbeitslosigkeit nach der Ausbildung lässt 
sich durch diese Fehlsteuerung erklären.

In Zeiten knapper Ausbildungsplätze haben Bildungspolitiker solche Fehlsteuerung 
-

bildung gelobt. Für hilfreiche Informationen zur Berufswahl, um damit das Matching 
-

-
erungen reduzieren.

4.2.3 

Sieht man duales und Schulberufssystem als Einheit zur Deckung des Fachkräfte-
bedarfs könnte das Schulberufssystem eine sinnvolle Ergänzung zum Ausgleich der 
Disparitäten im dualen System leisten. Allein, es nimmt diese Funktion nicht wahr. 

Fachkräftebedarf.
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bietet vorzügliche Rahmenbedingungen durch Finanzierungsvorgaben die Bildungs-

nicht genutzt, weil auf Regelsysteme zum Beschäftigungssystem verzichtet wird.

Allenfalls bei Fachschulen in privater Trägerschaft, lassen sich Tendenzen erkennen, 
Marktlücken, die das duale System lässt, mit Angeboten zu füllen. Ein Blick auf die 
Angebote zeigt allerdings, dass diese sich eher an bestimmten Modetrends orientie-
ren (irgendwas mit Medien) als an Arbeitsmarktanalysen.

4.2.4 

-
-

-

4.2.5 Weiterbildung

Am besten abgestimmt auf die Anforderungen des Beschäftigungssystems ist die 

-

mittelfristige Investition zu sehen ist.

wird, die aus dem Beschäftigungssystem herausfallen, also vor allem die, die arbeits-

-
-

tigung bei. Der Vollständigkeit halber ist darauf hinzuweisen, dass auch Berufsgenos-
-

gen) tragen, wenn z. B. wegen eines Arbeitsunfalls die Arbeit im erlernten Beruf nicht 
mehr ausgeübt werden kann.

-

-
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-
-

-
schränkt ist. Zwar sehen die Sozialgesetze gerade für Personengruppen mit besonde-

an der Bereitschaft von Betrieben, diese Personen zu beschäftigen.

-
nahmen auf die Anforderungen des regionalen Arbeitsmarktes abzustimmen, es aber 

betrieblicher Arbeitsplätze (wie z B. im dualen System durch betriebliche Praxis) aus-
-

ger gefördert, weil die Betriebe einen Bedarf in diesem Bereich angeben, durch die 

klassische Beruf des Buchhalters immer weniger gebraucht. Eine Ermittlung der re-
-

-
mie üblichen Stress nicht hinreichend vorbereitet sind.

5 Zusammenfassung

-
genem Ordnungsrahmen bestimmt:

Das Hochschulsystem mit einem durch den sog. Bologna-Prozess bestimmte privat-
wirtschaftlich organisierte Akkreditierung von Studiengängen.

-

-
heitliche und geschützte Fortbildungsberufe (z. B. Meister im Handwerk und in der 
Industrie) möglich. Die Prüfungen werden durch die zuständigen Stellen (Kammern) 
abgenommen.
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Das Schulberufssystem, das durch Schulgesetze der Länder geregelt wird. Bundes-
einheitliche Berufe sind in diesem System entweder durch Bundesverordnungen für 

bindend sind.

Individueller Aufstieg und Anpassung an technischen, sozialen und organisatorischen 

wird von Betrieben durchgeführt und nur durch Arbeitsrecht, Tarifabschlüsse oder 
-

wird durch die grundgesetzlich garantierte Freiheit der Berufswahl eingeschränkt. 
In Schulen und Hochschulen ist eine Steuerung nur indirekt über die Bereitstellung 
von Kapazitäten möglich. Ein hinreichend funktionierendes Regelungssystem er-
reicht das duale System durch den Zugang über einen Ausbildungsvertrag, also einer 
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-

-
-

-

-
system, insbesondere das allgemeinbildende, einem umfangreichen Reformprozess 
unterzogen, der zu einer grundlegenden Umgestaltung in der Schulpraxis führen 
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kann bzw. soll. Diesen Reformprozess, der sich als Abkehr von der Orientierung an 
eher verwaltungstechnischen Inputfaktoren, insbesondere Ausbildungsrichtlinien 
für Lehrkräfte, materielle und personelle Ressourcen oder Lehrpläne, hin zur Hand-

dem Input von Output-Vorgaben; vgl. Zeitler et al. 2012, S. 16), gilt es nachzuvollzie-
hen und einer kritischen Analyse zu unterziehen. 

-
dungsstandards. Die Orientierung an Kompetenzmodellen ist allerdings nicht auf 
den allgemeinbildenden Bereich beschränkt, so dass sich hier auch übergreifende 

ein berufs- und ein allgemeinbildender Ansatz zur Entwicklung eines Kompetenzmo-
dells exemplarisch analysiert.

-

-
che. Der Schwerpunkt liegt dabei nicht auf der Erfassung von angelerntem Fakten-
wissen, es soll vielmehr getestet werden, wie gut die unterschiedlichen Schulsysteme 

Schüler das Erlernte in Alltagssituationen anwenden können. 

Die an der PISA-Studie teilnehmenden Staaten erhalten dadurch Vergleichsdaten 
über die Kenntnisse ihrer Schüler und über Faktoren, die deren Leistungen beein-

-
-
-

den ebenso erfasst. Dies soll es ermöglichen, die Stärken und Schwächen einzelner 
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können inzwischen auch Veränderungen in den Leistungen und den Schulsystemen 
erfasst werden. 

Die Resultate der deutschen Schüler in der ersten PISA-Studie, in deren Fokus die Le-
sekompetenz stand, wurden als niederschmetternd wahrgenommen: Es zeigte sich, 
dass im oberen Leistungsbereich im Vergleich mit den anderen Staaten nur durch-
schnittliche Leistungen erbracht und im unteren Leistungsbereich sehr schlechte Re-
sultate erzielt wurden. Die durchschnittlichen Leistungen lagen in allen Bereichen 

-
streuung (also der Abstand zwischen den Besten und den Schlechtesten) in Deutsch-

Herkunft abhängig war. 

-
tionale 

des deutschen Schulsystems erschien also mangelhaft.

-

allem auf fehlendes Lehrpersonal und eine ungenügende Schulausstattung, aber auch 
auf einen bevorstehenden Fachkräftemangel aufgrund geringer Bildungschancen von 

wurde auch auf den starken Zusammenhang zwischen sozialer Herkunft und Schul-
erfolg im deutschen Schulsystem hingewiesen. Es wurden Reformen des Bildungs-
systems gefordert und eingeleitet, doch erst als Reaktion auf die PISA-Ergebnisse kam 

Kritiker bemängeln allerdings ein Missverhältnis zwischen der erheblichen bildungs-
-
-

gen, kam es zu einem ‚PISA-Schock‘. Auch dort zeigt sich, dass die PISA-Ergebnisse 

zu entfalten:

PISA is meant to provide results to be used in the shaping of future policies. After 6-7 
years of living with PISA, we see that the PISA concepts, ideology, values and not least 

-
ence national policies in most of the participating countries. Moreover, the PISA results 
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provide media and the public with convincing images and perceptions about the quality 

the school population and future citizens.  (Sjøberg 2007, S. 204)

-
lidität der Ergebnisse fragwürdig ist, sowie die PISA-Autoren selbst darauf hinwei-

zum anderen die Zielsetzung von PISA eigentlich selten den nationalen Bildungszie-
len entspricht. 

with the poor, not about sustainable development etc. – but about skills and competen-
cies that can promote the economic goals of the OECD. Saying this is, of course, stating 
the obvious, but such basic facts are often forgotten in the public and political debates 
over PISA results.  (Sjøberg 2007, S. 209)

Obwohl es eine Stärke von PISA ist, nicht Schulwissen sondern Alltagskompetenzen 
zu erheben bzw. erheben zu wollen, werden die Unterschiede in den Testergebnissen 
aber vor allem durch die Merkmale von Schulsystemen erklärt. 

Dennoch ergibt sich auch eine Verzerrung der PISA-Ergebnisse durch länderspezi-
-

teiligung mit nationaler Ehre verknüpft, und ‚learning to the test‘ ist dort ein gängiges 
Prozedere, während in anderen (z. B. europäischen) Kontexten die für den ‚Erfolg‘ 

sich einschätzen, in Bezug auf die PISA-Test eher zu vernachlässigen sind. 

Rücksicht auf die ökonomischen, politischen, historischen und kulturellen Eigenhei-

-
tionen für die einzelnen Items prinzipiell keine kulturellen Unterschiede und aktu-

-
lemstellungen zu konfrontieren, aber gar nicht gerecht werden. 

The PISA items are – in spite of an admirable level of ambition – nearly the negation 
of the skills and competencies that many educators consider important for facing future 
challenges in modern, democratic societies.  (Sjøberg 2007, S. 215)

Ähnliche Kritikpunkte tauchen auch in Bezug auf die Einführung von Bildungsstan-
dards in Deutschland wieder auf.
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Bildungsstandards

-
-

ministerkonferenz (KMK) für die Einführung von Bildungsstandards an deutschen 

-
fensichtlich wurde:

-
fachen strukturellen Problemlage im Bildungssystem eingeführt worden. Seit den 

Schülerleistungen lässt in Deutschland zu wünschen übrig, die soziale Gerechtigkeit ist 
-

wesen bislang gestaltet worden ist, sind nicht mehr tragfähig.  (Tenorth 2009, S. 13)

Als einen ersten wichtigen Schritt zur Umgestaltung des Bildungswesens mit der 
Hilfe von Bildungsstandards gab das Bundesministerium für Bildung und Forschung 

-

gegeben sein müssen, um Bildungsstandards zu implementieren und welche Fol-
gen eine Einführung von Standards auf Schulen und das Schulsystem haben kann. 

-
derer Länder, in denen Bildungsstandards bereits früher eingeführt worden sind. Die 
 Klieme-Expertise wurde von der KMK in die Entwicklung von Bildungsstandards zen-

-
setzung von Bildungsstandards in Deutschland.

Steuerung des Schulsystems hin zu seiner Output-Steuerung:

In der Bildungspolitik und der Bildungsverwaltung haben TIMSS und PISA eine grund-
sätzliche Wende eingeleitet. Wurde unser Bildungssystem bislang ausschließlich durch 

-
litik und die Schulentwicklung sollten sich am ‚Output‘ orientieren […]. Der Output 

-
gungen, Werthaltungen – also von Persönlichkeitsmerkmalen bei den Schülerinnen und 
Schülern, mit denen die Basis für ein lebenslanges Lernen zur persönlichen Weiterent-
wicklung und gesellschaftlichen Beteiligung gelegt ist. Die Schulen und die Bildungsad-
ministration sollen […] Verantwortung dafür übernehmen, dass diese Ergebnisse tatsäch-
lich erreicht werden. Der Output wird somit zum entscheidenden Bezugspunkt für die 
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Beurteilung des Schulsystems und für Maßnahmen zur Verbesserung und Weiterent-
wicklung. […] Nicht mehr durch detaillierte Richtlinien und Regelungen, sondern durch 

für Qualität.  (Klieme et al. 2003, S. 11 f.)

überprüfbare Leistungserwartungen“ (Klieme/ Rakoczy 2008, S. 22). Bildungsstan-
-

qualität beitragen, u. a. durch die Förderung der diagnostischen Kompetenz des 
Lehrpersonals, einen auf die Voraussetzungen der SchülerInnen eingehenden, an-
wendungsorientierten Unterricht, die Förderung kumulativen Lernens und die Qua-
litätssicherung und -steigerung durch interne und externe Evaluation. 

Vor diesem Hintergrund kommen Bildungsstandards vor allem zwei Funktionen 
zu: Zum einen eine Orientierungsfunktion und zum anderen eine Rückmeldefunk-
tion. Die Orientierungsfunktion dient Lehrkräften dazu, ihr professionelles Handeln 
an den erwarteten Leistungen, wie sie durch die Bildungsstandards formuliert wer-
den, auszurichten. Die Rückmeldefunktion wird durch das Bildungsmonitoring und 
Schul evaluationen erfüllt, mit Hilfe derer festgestellt wird, ob die Lernziele auch er-

Kompetenzmodelle und Aufgabenstellungen bzw. Testverfahren“ enthalten (Klieme 
et al. 2003, S. 23). Das ‚Testen‘ von Schülern ist damit nicht Selbstzweck, sondern 

der Lehrenden zu fördern und die Qualität von Schule und Unterricht weiterzuent-
wickeln.“ (Klieme et al. 2003, S. 49)

So gesehen bleibt auch der Paradigmenwechsel von der Input- zur Outputsteuerung 
im Rahmen traditioneller Perspektiven auf Schule und Unterricht. Entsprechend se-

-
-

zu den bislang bestehenden Steuerungselementen. Auch die Qualitätssicherung des 
Bildungssystems bedürfe des klassischen Zusammenwirkens von Input-, Prozess- 
und Output-Qualität. Tabelle 1 zeigt die relevanten Qualitätsfaktoren gegliedert in 
diese drei ‚Säulen‘:
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Input
gesteuert über Ressourcen gesteuert über ‚Qualität‘

Output
gesteuert über Resultate

 Kohärente Lehrpläne 
und Lehrmittel

 -
detes (und engagier-
tes) Lehr personal

 

Bildungssystems
 

 Internalisierte und klare 
Erwartungen des Lehr-
personals und der Schü-
ler insbesondere im Hin-
blick auf Unterrichtsqua-
lität und Schulklima

 Schul- und Fachinteresse
 Positive Lerneinstellung

 Standardbasierte 
Leistungstests

 Valide Verfahren der Selbst- 
und Fremdevaluation

 -
zesse im Hinblick auf die 
Erhebungsergebnisse

 
Reusser 2008, S. 249)

Vor diesem Hintergrund kann auch die Leistung des Bildungssystems (Bildungsmo-
nitoring), die einzelner Schulen (Schulevaluation) sowie in Ausnahmen von Schülern 

-
teilung kann bzw. soll dabei auch einen Beitrag zur Bildungsgerechtigkeit leisten. 

Eine entscheidende Voraussetzung für die konsistente Formulierung von Bildungs-

ist dabei ein fachlich zusammenhängender Kompetenzbereich gemeint – unabhängig 
davon, ob es ein entsprechendes eigenständiges Schulfach gibt oder nicht.

Für die Organisation von Schule ändert sich somit einiges. Statt relativ enger inhalt-
licher Vorgaben (z. B. durch Lehrpläne) werden die zu einer bestimmten Zeit erwart-
baren Ergebnisse in Form relativ allgemeiner 

-
terrichts. Mit der Einführung von Bildungsstandards geht damit die Umstellung auf 
– typischerweise schuleigene – Kerncurricula einher. Damit ändert sich das Bild der 
Professionalität von Lehrkräften: sie erhalten nicht nur mehr Freiheitsgrade, sondern 
müssen auch mehr Verantwortung übernehmen und – bei der Entwicklung der Kern-
curricula – stärker als bisher zusammenzuarbeiten. 

die Lehrenden in ihrer Unterrichtsgestaltung unterstützen und die diagnostischen 
Kompetenzen der Lehrkräfte fördern. Idealerweise wird der Unterricht durch die Ein-
führung von Bildungsstandards kompetenzorientiert gestaltet; d. h. der Fokus im Un-
terricht liegt auf den Lernprozessen der Schüler und nicht wie bislang vorrangig auf 
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-
-

nen gelöst werden können. 

2.3 Kompetenzen und Kompetenzmodelle

Mit der Einführung von Bildungsstandards wird Kompetenzorientierung ein zentra-

die auf die Handlungsfähigkeit bzw. der Performanz der Schüler zielt, zu gewähr-

-
-
-

(Klieme et al. 2003, S. 72). 

Kompetenzen sind die bei Individuen verfügbaren oder durch sie erlernbaren kogniti-
ven Fähigkeiten und Fertigkeiten, um bestimmte Probleme zu lösen, sowie die damit 
verbundenen motivationalen, volitionalen und sozialen Bereitschaften und Fähigkeiten, 
um die Problemlösungen in variablen Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll 
nutzen zu können.  (Weinert 2002, S. 27 f.)

-
-

drücklich mit einbezogen. Insgesamt zeigt sich in der Umsetzung in Kompetenzmo-
delle eine Dominanz der kognitiven Dimension bzw. ein z. T. bewusstes Ausklam-
mern der anderen Dimensionen. Diese Fokussierung ist entsprechend auch schon 

die Aufgabenkonstruktion, indem sie kognitive Leistungen mit unterschiedlichem 

-
tenzen und deren kumulativen Aufbau über die Schullaufbahn hinweg angemessen 

-
wendig. Kompetenzmodelle vermitteln dabei zwischen den eigentlichen Bildungszie-

-
lich im Verhältnis zu einer konkreten Situation und deren Struktur versteht, denn 
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einen in Kompetenzkomponenten, d. h. (lerntheoretisch) möglichst unabhängige 

Kompetenzstufen, d. h. die entwicklungstheoretischen Abstufungen oder struktur-
bezogenen -
tenzbereichs.

-

Die von der Kultusministerkonferenz vorgelegten Bildungsstandards
greifen die Grundprinzipien des jeweiligen Unterrichtsfaches auf,
beschreiben die fachbezogenen Kompetenzen einschließlich zugrundeliegender Wis-
sensbestände, die Schülerinnen und Schüler bis zu einembestimmten Zeitpunkt ihres 
Bildungsganges erreicht haben sollen,
zielen auf systematisches und vernetztes Lernen und folgen so dem Prinzip des kumu-
lativen Kompetenzerwerbs,
beschreiben erwartete Leistungen im Rahmen von Anforderungsbereichen,
beziehen sich auf den Kernbereich des jeweiligen Faches und geben den Schulen Ge-
staltungsräume für ihre pädagogische Arbeit,
weisen ein mittleres Anforderungsniveau (Regelstandards) aus,
werden durch Aufgabenbeispiele veranschaulicht.  (KMK 2005, S. 6)

Die von der KMK verabschiedeten Bildungsstandards unterscheiden sich insbeson-
dere darin von der Klieme-Expertise, dass sie abschlussbezogen und als Regelstan-

besser nachvollziehbar zu machen. Soweit wollte die KMK der eigentlichen Funktion 
von Bildungsstandards in ihrer Bestimmung also nicht folgen.

Auch in dieser abgespeckten Form ist die Entwicklung von Bildungsstandards sowie 
deren landesweite Festlegung durch die KMK aber ein aufwändiger langwieriger Pro-
zess. Bislang wurden wenige zentrale Bereiche in Bildungsstandards umgesetzt:

 für den Mittleren Schulabschluss die Fächer Deutsch, Mathematik und Erste 
Fremdsprache (seit 2003)
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 für den Hauptschulabschluss die Fächer Deutsch, Mathematik und Erste Fremd-
sprache (seit 2004),

 für den Mittleren Schulabschluss die Fächer Biologie, Chemie und Physik (seit 
2004),

 für die Allgemeine Hochschulreife die Fächer Deutsch, Mathematik und die fort-
geführte Fremdsprache (seit 2012).

Institut zur Qualitätsentwicklung im Bil-
dungswesen (IQB) gegründet. Das IQB entwickelt Testaufgaben und Kompetenzstu-

VERA-3 und VERA-8) und Ländervergleiche in unterschiedlichen Kompetenzberei-
chen durch. 

Ein solcher Umbruch, wie die Output-Orientierung auf Basis von Bildungsstandards, 
geht nicht reibungslos bzw. unwidersprochen vonstatten. Es zeigen sich hierbei ver-

um den Umbruch überhaupt sachgerecht durchführen zu können, sind die unzurei-
chende Auseinandersetzung mit Fragen der Bildungsgerechtigkeit und der Bildungs-
wirksamkeit zentrale Kritikpunkt.

-

teaching-to-
the-test. Dazu kommt die mögliche Abwertung von Fächern, für die von Seiten der 
KMK bzw. des IQB (noch) keine Standards entwickelt worden sind (dem versuchen 
dann Vertreter solcher Fächer entgegenzuwirken, indem sie eigenständig Standards 
und Kompetenzmodelle entwickeln und vorschlagen). 

Der Kritik, dass Bildungsstandards ein verkürztes Verständnis von Bildung aufwei-
sen, tritt Tenorth allerdings entgegen:

Bildung ist schon nach Robinsohn die Ausstattung zum Verhalten in der Welt, und zwar 

von Erwartungen und des Überschusses an Gestaltungsoptionen. Nichts anderes meint 
-

standards kein Bruch mit der bildungstheoretischen Tradition in Deutschland, sondern 
ihre konsequente Fortsetzung und diskutierbare Operationalisierung.   
 (Tenorth 2009, S. 16)
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Dass die KMK Bildungsstandards nur als Regelstandards, d. h. als Leistungsdurch-

allen Schülern erreicht werden sollen, würden dazu dienen, leistungsschwächere 
Schülern im Schulsystem nicht abzuhängen (vgl. Klieme et al. 2003, S. 27). Durch 
Regelstandards würde der Fokus nicht auf benachteiligten Schülern liegen, und die 
Förderung dieser Schülergruppen leichter aus dem Blickfeld geraten.

Ein weiterer Kritikpunkt, der gegen das Reformprogramm vor allem von Seiten der 
Praxis hervorgebracht wird, ist das Fehlen von zusätzlichen Ressourcen, um die Qua-

-
-

-
-

wirkungen für Schulen in sozialen Brennpunkten als problematisch erachtet. Denn 

Das Aufwachsen in Armutsverhältnisse wirkt sich vielfältig auf die Bewältigung schuli-
scher Anforderungen aus. Kinder in Armutsverhältnissen sind auf erfahrungsorientiertes 
Lernen angewiesen, weil sie wenig lernrelevante Erfahrungen außerhalb der Schule ma-
chen.  (GEW Berlin 2011)

weniger benachteiligte und damit tendenziell leistungsstärkere Schüler diese Schu-
len vermehrt meiden, und hierdurch die soziale Selektivität des Schulsystems weiter 
verstärkt.

unterschiedlich gestaltet und bislang der Fokus stark auf der Entwicklung von Stan-

In den Handlungsfeldern, die auf verbesserte Lerngelegenheiten und auf verstärkte För-

aber durchgängige oder gar länderübergreifende Maßnahmen lassen sich – vielleicht 
mit Ausnahme des Ganztagsschulbereichs – kaum ausmachen. Zugleich hat es einen 
kräftigen Boom und ein zunehmend dichteres Netz von Maßnahmen gegeben, die auf 
zentrale Standards und Leistungsevaluation setzen und die sich von dort eine Qualitäts-

orientierte Umstellung des Unterrichtens. Der Reformprozess ziele vorranging auf 
Optimierung des Systems und habe damit keinen genuinen pädagogischen Hin-
tergrund; vielmehr stellen die Konzepte Importe aus der Betriebswirtschaftslehre 
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(
und abgehobenen testpsychologischen Konstrukten dar. Darüber hinaus würde die 

-
chen.

Ferner erscheint – wie so vieles anderes in den Bildungsdebatten auch – die Debatte 

S. 13). Auch Thomas Retzmann greift diesen Vorwurf auf:

Diese aktuelle Debatte um die Kompetenzorientierung und Standardisierung der Bil-
dung erinnert an vielen Stellen an die Debatte um die Lernzielorientierung des Unter-
richts, die in den siebziger Jahren, spätestens jedoch Anfang der achtziger Jahre, also 
vor über 30 Jahren ihren Scheitelpunkt hatte. Diese inhaltliche Nähe kommt nicht von 

-

-

-

handelt, sondern dass mit dem intendierten, kumulativen Kompetenzaufbau, der spe-

Qualitätssicherung wichtige Unterscheidungsmerkmale zum Lernzielkonzept, das 

ob damit etwas gewonnen ist:

Während die Lernzielorientierung als didaktisches Programm der praktisch nicht reali-
sierbaren Idee der streng logischen Deduktion erlag […], verfolgt die Kompetenzorientie-
rung die noch nicht als utopisch erwiesene Idee des kumulativen Kompetenzaufbaus und 
der Lernprogression in der Bildungsbiographie. Doch ist die Formulierung eines konsis-
tenten Curriculums, das eine solche Lernprogression abbildet, nicht noch anspruchsvol-
ler als die logisch widerspruchsfreie Ableitung von Lernzielen? In diesem Fall würde die 
Ablösung der Top-Down-Ableitung der Lernziele durch die Bottom-Up-Realisierung die 
pädagogische Aufgabe noch erschweren.  (Retzmann 2011, S. 16)

Solange die Bildungsstandards nur abschlussbezogen vorliegen, dürfte man aber – 
gerade auch in der schulischen Praxis – sehr schnell wieder in einer Top-Down-Ablei-
tung landen.

Auch mit Hilfe der kritischen Stimmen sollte deutlich geworden sein, welche bil-
dungspolitische Umwälzung die Einführung von Bildungsstandards, d. h. die Um-
stellung auf eine Output-orientierte Steuerung des Bildungssystems darstellt. Die 
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angestrebte Messbarkeit stellt insbesondere für die Bildungsplaner im Hinblick auf 
eine lerntheoretische Bestimmung der Domäne sowie für die Lehrkräfte im Hinblick 

-
tenzorientierten Unterrichts eine Herausforderung dar.

3 Beispiele für Standards und Kompetenzmodelle

Es sollte deutlich geworden sein, dass vor diesem komplexen Hintergrund die kon-
krete Entwicklung von Kompetenzmodellen und darauf aufbauenden Bildungsstan-
dards eine nicht triviale Aufgabe darstellt. Auch wenn man bestimmte Kritikpunkte 
allgemein teilt, ist man als Fachdidaktiker unter den gegebenen Bedingungen gefor-
dert, für die eigene Domäne konkrete Konzepte zu entwickeln. Im Folgenden sollen 
daher exemplarische Einblicke in den Prozess der Entwicklung von innovativen Kom-

Kompetenzstrukturmodell für die kaufmännische Bildung sowie zum anderen Stan-

nicht unproblematisch und entsprechend liegen, wie erwähnt, bisher nur wenige 
-

dungsgesetzes deutlich einheitlicher organisiert. In den Rahmenplänen der verschie-

Aus kompetenztheoretischer Sicht ist eine solche Ausrichtung auf das angezielte Ende 
eines Bildungsganges durchaus plausibel. Denn es geht nicht um mehr oder weniger 

Domäne. Da-
rüber hinaus sollte es aber auch darum gehen, die Domänenstruktur über einen typi-
schen Lernpfad zu entwickeln. 

3.1 

der Input- zur 
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-
hang zwischen Modelldesign und Testdesign. Sie betonen dabei:

[…] dass diese Output-Steuerung nur dann sinnvoll ist, wenn nicht nur im Hinblick auf 
die Abschlüsse der jeweiligen Ausbildungsgänge auf den Lernstand geschaut wird, son-
dern auch – im Sinne eines formativen Assessments – auf die davor liegenden Lehr-Lern-
prozesse. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass Überprüfungen, die nur auf der Basis 
von Abschlussprüfungen erfolgen, diesem Steuerungsprozess nicht entsprechen können.  
 (Winther/ Achtenhagen 2008, S. 513)

-

-

dazugehörigen kognitiven Leistungen und Unterrichtsinhalte abzuleiten sind, liegen 
im allgemeinbildenden Bereich typischerweise die Inhalte vor, für die dann den kog-
nitiven Prozessen entsprechende Aufgaben gefunden werden müssen. 

[Die] Fähigkeit, auf Grundlage eines systemischen Verstehens betrieblicher Teilprozesse 
und deren Rekonstruktion aus realen Unternehmensdaten in berufsrealen Situationen 

eigene Wissens- und Handlungspotential vor dem Hintergrund der Entwicklung indivi-
 

 (Winther/ Achtenhagen 2008, S. 529)

Eine zentrale Strukturierung der kaufmännischen Domäne besteht darin, zwischen 
-

racy‘ und ‚economic numeracy‘) Kompetenzbereichen zu unterscheiden. 

-
den die Aufgabenschwierigkeit und die kognitiven Fähigkeiten verknüpfen. Hierzu 

-
forderungssituationen: a) die inhaltliche Komplexität, die in der Situation vorliegt; 

-
tungsmodellen, die den möglichen Umgang mit der (modellierten) Situation bestim-
men; sowie c) in Anlehnung an Anderson und Krathwohl die kognitiven Prozesse, die 
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-
petenzmodells weiter entwickelt; sie haben z. B. auf Basis der Computersimulation 

 
-

fassenden Kompetenzbeschreibung hinreichen: zum einen die handlungsbasierte 
Kompetenz, die auf betriebliche Strukturen und Entscheidungsprozesse zielt, und 

-

-

-
bung geschuldet. Die Ansätze der ökonomischen Allgemeinbildung folgen dagegen 

Allgemeinbildung

Auch für die ökonomische Bildung, d. h. den allgemeinbildenden Bereich, gibt es be-
reits verschiedene Ansätze Standards zu formulieren, z. B. im Rahmen der Deutschen 

Institut für Ökonomische Bildung Oldenburg (vgl. Kaminski et al. 2008; für einen 

-
genannte Ansatz versucht die wesentlichen Aspekte der KMK-Vorgaben für Bildungs-
standards am Deutlichsten umzusetzen. Die Standards sind daher abschlussbezogen, 
beschränken sich auf die kognitive Kompetenzdimension und werden durch Aufga-

-
risch (noch) nicht validiert.

-
-

liches Handlungsfeld sondern ganz allgemein um Situationen, die einer ökonomi-
schen Perspektivierung zugänglich sind:

-
schaftlichen) Situation (z. B. eines Individuums, einer sozialen Gruppe, einer Gesell-
schaft und der Menschheit) angesehen. Sein wichtigster Beurteilungsmaßstab für alter-

ökonomischen Bildung um die Entwicklung von Kompetenzen gehen, die das urteilende 
-

schaften – gleich in welchem Gegenstandsbereich.  (Retzmann et al. 2010, S. 17)
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Die weitere Strukturierung der Domäne erfolgt durch die Unterscheidung von drei 
Kompetenzbereichen: a) Entscheidung und Rationalität, b) Beziehung und Interak-

-
-

zogenen und theoretisch orientierten Lern- bzw. Konzeptualisierungsprozessen (Teil-
nehmer- und Beobachterperspektive) zu unterscheiden, wobei der Systemcharakter 

anderen Sozialwissenschaften. Zum anderen muss innerhalb des erfahrungsbezoge-
nen Bereichs noch zwischen Entwicklungsprozessen unterschieden werden, die einer 

-

a) die Perspektivenübernahme von der eigenen bzw. dem einzeln Handelnden über 

Komplexität und Kompliziertheit der Anforderungssituationen, sowie c) die Hori-
zonterweiterung, d. h. die – ggf. mit Hilfe formaler Darstellungsmittel erleichterte 
– Transferierbarkeit von einer Situation zu einer strukturell ähnlichen aber einem 

et al., S. 17 f.).

Letztlich verweist somit aber auch die Struktur dieses Kompetenzmodells wieder auf 

fachlichen und weniger übergreifenden kompetenztheoretischen Bezug.

-
-

stehensbasiert; Perspektivenübernahme/ Komplexität/ Transferierbarkeit). Egal von 
welcher Seite man beginnt, geht es bei der Formulierung von Kompetenzmodellen 

bzw. sich entwickelnden kognitiven Prozesse in Einklang zu bringen.

4 Zusammenfassung

Bildungssystem verändert. Ein wesentlicher Teil des eingeleiteten Reformprozess 
ist die Einführung von Bildungsstandards, insbesondere für das allgemeinbildende 
Schulwesen. Die Vorgabe von Bildungsstandards stellt die Abkehr von der Orientie-
rung an eher verwaltungstechnischen Inputfaktoren (z. B. Ausbildungsrichtlinien für 



765

Lehrkräfte, materielle und personelle Ressourcen, Lehrpläne) dar. Mit der primären 
Vorgabe des Ergebnisses sollen Handlungsspielräume für Optimierungen für die 

Die damit gegebene tendenzielle Vernachlässigung von Kriterien zur Bestimmung 
der Input- und Prozessqualität wurde insbesondere aus gerechtigkeitstheoretischen 

des deutschen Bildungssystems sogar noch verschärfen könnte, z. B. insofern als die 
KMK Bildungsstandards ‚nur‘ als Regelstandards vorgibt. 

Die praktische Frage der Konzeption von Bildungsstandards steht dagegen vor der 
Aufgabe ein tragfähiges Kompetenzmodell zu entwickeln, über das sich die Kompe-

-
-
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https://bankenverband.de/ media/files/Oekonomische_Bildung_an_allgemeinbildenden_Schulen.pdf
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Bildungsstandards der ökonomischen Allgemeinbildung. Kompetenzmodell, Auf-

 

 Die PISA-Studie 2000: Soziale Ungerechtigkeit im deut-

Qualitätsentwicklung. Zementierung des Selektionsprinzips oder Mittel zur Chan-

 

 Die Bildungsstandards der Kultusministerkonferenz – 

Marei (Hg.): Bildungsstandards als Instrument schulischer Qualitätsentwicklung. 
-

 Vergleichende Leistungsmessung in Schulen – eine umstrittene 

 Kompetenzstrukturmodell für die kauf-
männische Bildung. Adaptierbare Forschungslinien und theoretische Ausgestal-

 Skalen und Stufen kaufmännischer Kom-

 Bildungsstandards in der 
Schule. Eine rekonstruktive Studie zur Implementation der Bildungsstandards. 

http://www.kmk.org/bildung-schule/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungsstandards/  

http://www.univie.ac.at/pisaaccordingtopisa/pisazufolgepisa.pdf
http://www.univie.ac.at/pisaaccordingtopisa/pisazufolgepisa.pdf
library.fes.de/pdf-files/stabsabteilung/06428.pdf
library.fes.de/pdf-files/stabsabteilung/06428.pdf
library.fes.de/pdf-files/stabsabteilung/06428.pdf
http://www.kmk.org/bildung-schule/qualitaetssicherung-in-schulen/bildungsstandards/
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der KMK beschlossenen Bildungsstandards.

-
den Bildungsstandards, die dazugehörigen Kompetenzstufenmodelle, Aufgabenbei-

-
vergleichen, Vergleichsarbeiten etc.

http://www.iqb.hu-berlin.de/bista/subject
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-
-

-

Motor für die gesellschaftliche und wirtschaftliche Entwicklung. Die Schwierigkeit 
liegt allerdings darin, die Zukunft exakt vorherzusagen. Vorab kann niemand mit 

-
gen oder stabilen Zeiten ist es einfacher zu bestimmen, was aus der Vergangenheit 

wirtschaftliche Krisen) kommt, wird es schwer, sichere, zukunftsbezogene Aussagen 
zu machen. Im gesellschaftlichen Diskurs geht es daher letztlich auch immer darum, 
welche Zukunft man für wünschenswert hält, wie man sie am besten gestaltet und 

-

leisten. 

Bildung ziehen will (vgl. Bullinger/ Tombeil 2000). Die Früherkennungsforschung 
unterscheidet sich dabei von anderen Forschungsrichtungen wie der Prognose- oder 
Zukunftsforschung, denn z. B. die Zukunftsforschung ist die wissenschaftliche Be-
fassung mit möglichen, wünschbaren und wahrscheinlichen Zukunftsentwicklungen 

-
genwart (vgl. Kreibich 2006, S. 3). Die Zukunftsforschung konzentriert sich auf sehr 

Themen. Bei der Früherkennungsforschung hingegen gründet sich der Schwerpunkt 
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-
-

heit nicht empirisch abgesichert werden kann, existieren verschiedene wissenschaft-
liche Verfahren, um zu begründeten Aussagen über die Zukunft zu gelangen. Dabei 
unterscheidet man zwischen zwei wissenschaftlichen Verfahrensrichtungen zur Vor-
hersage zukünftiger Entwicklungen:

 den Prognoseverfahren und
 den 

Prognosen sind Wahrscheinlichkeitsaussagen über zukünftige Ereignisse. Sie basieren 
auf Beobachtungen der Vergangenheit, einer Theorie zur Erklärung dieser Beobachtun-
gen sowie der Annahme der Fortgeltung der Erklärungszusammenhänge in der Zukunft.  
 (Bea/ Haas 2001, S. 256) 

 Prognosen basieren auf Daten aus der Vergangenheit, einer Theorie und be-
stimmten Annahmen über die Zukunft,

 Prognosen sind stets mit einer Unsicherheit behaftet,
 Prognosen müssen unter der Angabe der gesetzten Vorbedingungen begründbar 
sein,

 Prognosen stützen sich auf die Annahme der Stabilität der Vorbedingungen und 

Bekannte Prognoseverfahren sind die Delphi-Methode, Trendprognosen oder Hoch-
rechnungen aufgrund mathematischer Modelle. 

-
ren eine stärkere Loslösung von der Vergangenheit. Es wird eine vorausschauende 
Betrachtung lediglich vor dem Hintergrund der Vergangenheit und des Status quo 

-
tung des Arbeitsmarktes und der Fachkräfteentwicklung eingesetzt – z. B. die Arbeits-

Die prognostische Berufsbildungsforschung beschäftigt sich schon seit den 1960er-

empirisch gesicherten Beitrag zur Planung in der Berufsbildung zu leisten. Lange Zeit 
war umstritten, ob prognostische Forschung in der Lage ist, zuverlässige Erkenntnisse 
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kritisch diskutiert. Als Ursprung der prognostischen Berufsbildungsforschung lassen 
sich die klassische Bildungsplanung und Bildungsökonomie, die Technologiefolge-

-
-

zieren, wobei allerdings zahlreiche unterschiedliche Instrumente zur Vorhersage (vgl. 
-

schung entwickelt. 

Die Früherkennungsforschung bedient sich einer Vielzahl an Instrumenten der Pro-
-

forschung unterscheidet sich von der reinen Prognoseforschung, vor allem in der zeitli-

und wahrscheinlichen Zukunftsentwicklungen z. B. beim Bildungs-Delphi (Kuwan/  
-

Bildungsprozesse zu nutzen. Die Prognoseforschung hat dabei das Ziel, zukünftige 
Themen, Trends oder Entwicklungen von Technologien auf einer Metaebene vorher-
zusagen. Die gewonnen Ergebnisse dienen u. a. der Forschungs- und Innovationspo-
litik zur Ausgestaltung von Forschungs- oder Entwicklungsprogrammen.

Ziel der Früherkennungsforschung ist es, Trends und Entwicklungen in einem Un-
Szenarien zu sektoralen, na-

-
-

gegenüber den klassischen Prognoseansätzen verstanden werden, da schlussfolgernd 

-
rer Ausrichtung: analysierend, gestaltungsorientiert, partizipativ oder beobachtend. 

Früherkennungsforschung wieder.

Innerhalb der Früherkennungsforschung kann man zwischen zwei Hauptrichtungen 
unterscheiden:

 

entwicklungsforschung und
 der berufswissenschaftlichen Früherkennungsforschung.

-
lungsforschung ist in Deutschland im Forschungsnetz zur Früherkennung von Qua-

und Forschung (BMBF) gefördert wird. 
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Dabei verfolgt die Früherkennungsinitiative des BMBF folgende Zielstellung:
1. -

kationen.
2. -

kationen.
3. Transfer der gewonnenen Erkenntnisse in das System der Aus- und Weiterbildung so-

wie zu den berufsbildungspolitischen Akteuren und sonstigen Nutzergruppen.  
 (Schmidt 2005, S. 9)

Parallel hat sich ein berufswissenschaftlicher Früherkennungsansatz etabliert, der so-
wohl auf europäischer und als auch auf nationaler Ebene eingesetzt wird. Dieser qua-
litative Forschungsansatz erfasst mittels der Methoden Sektoranalyse, Fallstudien, Ar-

-

Die unterschiedlichen Ansätze und Instrumente der Früherkennungsforschung las-
sen sich nach unterschiedlichen Kriterien zuordnen. Eine Betrachtungsebene ist da-

Fokussierung auf eine makroökonomische Betrachtung bzw. gesellschaftliche, sek-
torale oder betriebliche Betrachtung unterscheidet sich der Untersuchungsgegen-
stand. Die Ansätze der Früherkennungsforschung reichen von der Betrachtung globa-
ler Trends bis hin zur konkreten Untersuchung betrieblicher Arbeitsaufgaben und 
Arbeitsprozesse.

Der Kern der Früherkennungsansätze konzentriert sich vor allem auf eine Analyse 

innerhalb von Berufen und Arbeitsprozessen und damit innerhalb der betrieblichen 
-
-

lung zu ermöglichen.

-
phase ihrer Entstehung und die Beurteilung ihrer zukünftigen Entwicklung (vgl. 

quantitative Instrumente eingesetzt. Die verschiedenen Früherkennungsverfahren 
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Bevölkerungs entwicklungen oder globale Entwicklungstrends. Dabei kommen ver-
schiedene Methoden zum Einsatz, die sich von der Arbeitsprozessanalyse bei der be-
rufswissenschaftlichen Früherkennung über die Trendanalyse[1] bis hin zur Arbeits-
marktbeobachtung erstrecken.

Abbildung 1: Einordnung der Früherkennung in die Forschungslandschaft (Schmidt 2005, S. 13) 

-

von Berufen und Berufsfeldern bis hin zur politischen Beratung, unterscheiden sich 
die Untersuchungsgenstände und die eingesetzten Methoden der Früherkennungs-
verfahren (vgl. Tabelle 1).

1
-

nisse, die zunächst nur in Einzelfällen erkennbar sind, bei denen aber absehbar ist, dass sie sich weiter 
verbreiten werden.
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ebene
-
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 -
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 Veränderungs-
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Unternehmen

 

bedarf

 Analyse von 
Sektor- und Be-
schäftigungs-
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 Aktuelle und 
zu erwartende 
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(Tech nologie-
Entwicklungen, 
Marktentwick-
lung, etc.)

 Innovations-
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phische Ent-
wicklung
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 Soziale und 
technologische 
Veränderungen

 

Entwicklungs-
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 Veränderte ge-
sellschaftliche 
Rahmenbedin-
gungen, z.B. Ar-
beitszeitmodelle

 Arbeitsmarkt-
entwicklung 
(Angebot und 

 Veränderungen 
der Beschäfti-

-
schaftssektoren
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 -
dungen

 Internationale 
Trends und Ent-
wicklungen

Methode  Arbeitsplatz-
beobachtung

 Betriebs-
erkundung

 (Experten-)
Interview

 Arbeitsprozess-
analyse

 Fallstudie
 Zukunfts-

Experten-

 Sektorananalyse 
mit Experten-
gesprächen und 
Dokumenten-
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(Branchen-
berichte)
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hebungen und 
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und -bilanz

 Analyse von Zu-
kunftsszenarien

 

: Überblick über Untersuchungsgegenstände und Methoden der Früherkennungsfor-
schung (in Anlehnung an Schmidt/ Dworschak 2004, S. 16)

Die Früherkennungsforschung hat sich mit dem Entstehen des Forschungsnetzwer-
-

sich weitere Früherkennungsansätze entwickelt, die unabhängig vom Forschungs-
netz entstanden sind. Alle im Folgenden betrachteten Ansätze (vgl. Tabelle 2) haben 
neben dem analytischen Zuschnitt auch eine unmittelbare Handlungsstrategie. Aus 
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-
nungsverfahren bezeichnet. Darunter fallen z. B. die Delphi-Methode[2] oder Arbeits-

[3]

-
tive Expertenbefragung im Bereich Public Private Health“ (vgl. Klaes et al. 2013) ist 

Studie entwickelt werden und oft einen Methodenmix aus qualitativen und quantita-
tiven Forschungsmethoden umsetzen. Dabei bedienen sich die Akteure etablierter 

diese zur Beantwortung der Fragestellung der Früherkennungsforschung. Das oben 
Delphi-

Methode, nur mit einer kürzeren Zeitperspektive, mit der Methode des explorativen 
Interviews, welches z. B. in der qualitativen Sozialforschung seinen Ursprung hat. 

Theoretische Basis für die meisten Früherkennungsverfahren bildet die Methode der 
Aktionsforschung. Ihr Ziel ist es, neben der Analyse und Diagnose das direkte for-
schende Handeln mit einzubeziehen. Die Stärke des Ansatzes liegt darin, dass die 
Forschung als zyklischer Prozess betrieben werden kann, bei dem Theorien und prak-
tische Empfehlungen kontinuierlich analysiert, in der Praxis erprobt und bei Bedarf 
revidiert und optimiert werden können. Um zu einer kontinuierlichen Verbesserung 
der Früherkennungsmethoden und Interpretation von Forschungsergebnissen zu 
kommen, werden also Handlung und Forschung phasenweise verknüpft. Aus diesem 

-
nissen ableiten.

Die Forschungsansätze unterscheiden sich von der Kernidee der Aktionsforschung 
dadurch, dass nicht die Analyse eines sozialen Beziehungsgefüges im Mittelpunkt der 

-

Von den beschriebenen Früherkennungsverfahren in der Tabelle 2 werden im Ka-
-

rufswissenschaftliche Früherkennung noch einmal ausführlicher beschrieben. Alle 

2 -
schaftsdisziplinen eingesetzt wird, um zukünftige Ereignisse oder Entwicklungen einzuschätzen. 

-
kopplungsstufen mit den Experten. In Deutschland wurde die Delphi-Methode in dem durch das 

3
-

(arbeits-)ökonomischer Theorien.
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drei Verfahren haben sich in der Früherkennungsforschung fest etabliert und wurden 

Viele der anderen in der folgenden Tabelle 2 beschriebenen Früherkennungsverfah-
ren (Stellenanzeigenanalyse, -

in der Früherkennungsforschung nur eine untergeordnete Rolle. 

Zielstellung und eingesetzte  

Stellenanzeigenanalyse -
-

feldern durch quantitative Inhaltsanalysen von 
-

gen sowie Online-Medien mit schriftlicher 

im Kontext innovativer technologischer bzw. 
betriebs organisatorischer Veränderungen durch 
qualitative Untersuchung von Trendsetterunter-
nehmen, Expertengespräche und Literatur analyse 

Arbeitsnahe Dauerbeobachtung der Trend- und Thesenabschätzung über die Beo-
bachtung der Arbeitspraxis und Interviews mit 
Unternehmensvertretern, um konkrete Informa-
tionen über die Entwicklung von Arbeitsaufga-

auf der Basis von quantitativen Befragungen

Dauerbeobachtungssystem der betrieb- Frühzeitiges Aufzeigen von Handlungsbedarf 
durch kontinuierliche Befragungen von Unter-
nehmen und Berufsbildungsexperten (Berater 

Kooperative Analyseverfahren Kern des Verfahrens bilden moderierte Steue-
rungskreise unterschiedlicher Expertengrup-
pen und eine prozessorientierte Anforderungs-

Befragung betrieblicher Experten und Fallstudien

Berufswissenschaftliche Früherkennung Fallstudien und Arbeitsprozessanalysen zur 

raler Entwicklungen mit Hilfe von Sektor-



778 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

Zielstellung und eingesetzte  

 qualitative Expertenbefragung im 
 Bereich Public Private Health

Entwicklung von Zukunftsszenarien zu Tätig-
-
-

und eine schriftlich-postalische Delphi-Befra-

tiger Entwicklungslinien (vgl. Klaes et al. 2013)

Regionales Monitoring-System Panel aus qualitativen Expertengesprächen in 
Betrieben einer Region und explorativen Inter-

-

-
-

dungsträger in ausgewählten Regionen zur Iden-

Zielstellung: 

Forschungsstrategie:
innovativer technologischer bzw. betriebsorganisatori-
scher Veränderungen

Untersuchungsebene: Branche/Sektor (Branchenentwicklungen) und Trend-
setterunternehmen (Betrieb) – Mikroebene

Untersuchungsgegenstand: Analyse von Tätigkeitssystemen und neuen technologi-
schen Trends

-
wicklungen und Trendsetterunternehmen werden in 
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4.1.1 Zielstellung

-
tiver technologischer bzw. betriebsorganisatorischer Veränderungen und damit auf 
der betrieblichen Mikroebene herausbilden. Die Fokussierung ist in erster Linie auf 
innovative Unternehmen gerichtet, die aufgrund ihres Vorsprungs einen neuarti-

Unternehmen relevant, die als Entwickler und Hersteller neuer Technologien Trends 
-

S. 48).

Die Erhebungen erfolgen bundesweit und konzentrieren sich auf die Ermittlung von 
Trends in den Bereichen sicherheitsrelevanter Dienstleistungen, Life Science, der IT- 

-
gie sowie Internet der Dinge.

-

-

Der empirische Ansatz konzentriert sich bei dieser Untersuchung auf zwei Typen von 
Unternehmen (vgl. ebd., S. 48): 

1. 

andere. Bezogen auf ihre Branche oder auch auf bestimmte charakteristische 

2. 

1. Zunächst wird eine theoretische Voruntersuchung zu aktuellen und vor allem 
zukunftsträchtigen Entwicklungstrends (Marktanalysen mit Literaturstudium 
zur Branchenentwicklung und zu Ergebnissen der Trend- und Zukunftsfor-
schung) durchgeführt.

2. Danach werden als Ergänzung zu 1) gezielte Interviews mit Experten und Schlüs-
selpersonen der Brache zur Auswahl der Trendsetterunternehmen und Schlüs-
selindustrien durchgeführt. Die Ergebnisse der Voruntersuchungen werden in 
Hypothesen zusammengefasst. 
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3. -
men (Trendsetterunternehmen und Schlüsselunternehmen). Im Hinblick auf 

der entsprechenden Tätigkeitssysteme nach dem Bottom-up-Prinzip. Aus den 

-
sammenhang von wirtschaftlich-technischen Entwicklungen, der Entwicklung von 

abgegrenztes Tätigkeitsfeld abdecken (vgl. Abicht/ Freikamp 2007). 

potenziell entstehenden 
Ausgangspunkte für die Entwicklung von Curricula in der Ausbildungsorganisation, 

-
-

rufe bis zur Schnittstelle auf akademischer Ebene durch das Bachelor/Master-System 
dar (vgl. Schlicht/ Schumann 2004, S. 113).

Das Verfahren wurde bisher in ganz unterschiedlichen Branchen (Tourismus, 

-

House“ eingesetzt. Eine besondere Relevanz hat dieses Themenfeld, da sich mit 

Komforts, der Flexibilität und Sicherheit erreichen lässt. Für verschiedene Anwen-

-
-
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Zielstellung: Trend- und Thesenabschätzung über die Beobachtung 
der Arbeitspraxis, um konkrete Informationen über die 
Entwicklung von Arbeitsaufgaben zu gewinnen

Forschungsstrategie: Zeitnahes Erkennen von Veränderungen der betriebli-
chen Praxis (betriebliche Praxis ist zugleich Ausgangs-

Untersuchungsebene: Arbeitswelt/Betrieb

Untersuchungsgegenstand: -
schäftsprozesse

Trends und Thesenableitung mit ausgewählten Exper-
ten aus aktuellen betrieblichen Entwicklungen und 
Veränderungen der Arbeitsaufgaben 

4.2.1 Zielstellung

Ziel des ADeBar-Verfahrens ist es, die Verfügbarkeit anschaulicher und konkreter In-
formationen über die Entwicklung der realen Arbeitsaufgaben und den damit zusam-

et al. 2000, S. 111). Das Fraunhofer Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation 

zuerst in der Arbeit abgebildet werden. 

Der Forschungsansatz verknüpft qualitative Untersuchungen in Unternehmen (Fall-
studien) und überprüft die entwickelten Trendthesen auf der Basis von quantitativen 
Befragungen. Kern der Datenerhebung des Verfahrens ist eine zweitägige Intensiv-
Fallstudie in Unternehmen. Sie besteht aus:

 -
-

triebsart, Bildungsexperten);
 -
tung und standardisierte Interviews; 

 Untersuchungen der Arbeitsumgebung und der geschäftsbezogenen Abläufe;
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Die Analyse aller Fallstudien ergibt ein Bild übergreifender Trends und Thesen. Auf 
der Basis dieser Ergebnisse wird mit den Experten gesprochen, um traditionelle, zeit-

-
den dann mittels einer quantitativen Befragung überprüft.

 Arbeitssystembeschreibungen und detaillierte Betriebsfallstudien,
 -
ken arbeitsbezogener Kompetenzen,

 Beschreibungen vollständiger Arbeitsaufgaben im Detail,
 -
tersuchungen und

 Zusammenstellungen geclusterter Aspekte von Teiltätigkeiten unter Verwendung 

Aus den qualitativen Fallstudien werden vielfältige Thesen und Entwicklungstrends 

kaufmännischen Bürotätigkeiten werden nachfolgend ausführlicher dargestellt (vgl. 
Schmidt/ Dworschak 2004, S. 24):

-

 Administration mit systematisierenden und standardisierenden Dokumentati-
ons- und Ordnungsaufgaben,

 Organisation mit Abstimmungs- und Vermittlungsaufgaben durch intensive 
Kommunikation,

 Finanzwirtschaft mit Aufgaben der aktiven Kostengestaltung und -verfolgung so-
wie

 -
-

ment (vgl. ebd., S. 24).

-
mittlungsaufgaben gefordert wird (vgl. ebd., S. 24).

aus dem Logistikbereich. 
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Abbildung 2
im Logistikbereich (Schmidt/ Dworschak 2004, S. 24)

Zielstellung:

Forschungsstrategie:
erforderlicher Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkei-

Aufzeigen von Handlungsempfehlungen

Untersuchungsebene: Sektor und Arbeitswelt

Untersuchungsgegenstand:
-

logien, gesetzliche Rahmenbedingungen)

Ableitung aus aktuellen sektorbezogenen und betrieb-
lichen Entwicklungen; Entwicklung von Szenarien auf 

-
meinungen
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4.3.1 Zielstellung

Ziel eines berufswissenschaftlichen Früherkennungsansatzes ist es, die zur Aus-
übung eines Berufes erforderlichen Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten nicht 

-
zessen zu ermitteln. 

Die Anwendung der berufswissenschaftlichen Instrumente bedingt eine beteiligungs-
orientierte Analyse der Facharbeit und setzt grundlegende Kenntnisse über den Un-
tersuchungsgegenstand voraus. Insofern ist die berufswissenschaftliche Früherken-

orientiert. Dank der Betrachtung des gesamten Sektors (Forschungsebene) gehen 
auch solche Entwicklungen nicht verloren, die noch gar keinen Einzug in die Unter-

-
-
-

werden. Auf der anderen Seite sind mittelfristige Vorhersagen in Form von Szenarien 

Das methodische Vorgehen lässt sich in vier Untersuchungsschwerpunkte zusam-

 

 

 

und Arbeitsprozessen) und
 

einen Sektor).

Die Sektoranalyse nimmt eine sehr wichtige Stellung im Früherkennungsverfahren 
ein, da mit dem Instrument vor allem neue Sektorentwicklungen und Trends erfasst 
werden sollen. Mit Dokumentenanalysen, Befragungen von Schlüsselpersonen des 
Sektors sowie der Analyse von Forschungsaktivitäten und -ergebnissen wird vor al-
lem untersucht, wie sich ein Sektor- und seine Beschäftigungsstrukturen über einen 
gewissen Zeitraum verändert haben. Es werden Entwicklungstendenzen, Relevanz 

andere relevante Aspekte erschlossen. In ausgewählten Fallstudien und Arbeitspro-
zessanalysen werden die Erkenntnisse aus der Sektoranalyse vertieft, um die not-
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handlungsorientierten Fachinterviews mit Fachkräften der untersuchten Unterneh-
-

Basis der bisher gewonnenen Ergebnisse und Erkenntnisse der Sektoranalyse, Fall-
studien und Arbeitsprozessanalysen entwickeln Experten und Schlüsselpersonen des 

-
gewählten Berufsfeldern.

Die Ergebnisse der Früherkennungsforschung führen in der Regel zu Szenarien für 

dass diese eins zu eins umsetzbar sind, sondern sie 
 -
reiten,

 

 ein weites, zukunftsorientiertes Spektrum von Entwicklungen aufzeigen, um So-

Insgesamt wurde das Instrumentarium bisher im Metall-, Recycling- und Logistik-
sektor eingesetzt. Mit dem Instrumentarium lassen sich die Veränderungen in Unter-

-
net werden, ob bestimmte Entwicklungen nur für einzelne Unternehmen und Unter-
nehmenszweige relevant sind oder für den gesamten Sektor eine Bedeutung haben.

-
lichen Sektoren, wurden u. a. auch Entwicklungsszenarien für die Auswirkungen des 

-
-

tung sich das IdD zukünftig entwickeln wird. Dies in Hinblick darauf, wie weit die 
mit dem IdD verbundene Automatisierungsmöglichkeit umgesetzt und wieviel Ent-

-

1. 

(Assistenzszenario) oder
2. eine restriktive, kontrollierende Technologie wird umgesetzt, die auf der Basis 

von automatisch generierten Informationen eigenständig, selbständig Entschei-
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1. nach der Art des Verfahrens, d. h. nach quantitativen und qualitativen Verfahren,
2. nach der Untersuchungsebene, d. h. nach gesellschaftlicher, sektoraler oder be-

trieblicher Ebene und
3. nach Reichweite in die Zukunft, d. kurz-, mittel- oder langfristigen Vorhersagen.

Makroansätze sind zwar konsistent innerhalb eines gegebenen sozioökonomischen 
Rahmens und sind wegen ihres Langfristcharakters wichtig für grundlegende und 

-

Langfristvorhersagen haben nur eine begrenzte Bedeutung für Individuen, die vor 
der Bildungs- und Berufsentscheidung stehen und Informationen über die Beschäfti-

-
-

hersagen interessiert. 

Der Methodeneinsatz in den einzelnen Verfahren der Früherkennungsforschung 
richtet sich nach den zu beantwortenden Fragestellungen und dem gewünschten De-

-

Aufgabenbereichen[4]

neuen Produkten, Technologien und Dienstleistungen ausdrücken, eine Rolle. Eine 
oft eingesetzte Methode zur Erhebung betrieblich relevanter Aufgabenveränderun-

-
spielsweise zusätzlich zu einer qualitativen Betrachtung der betrieblichen Ebene eine 
quantitative Analyse zur Verallgemeinerung des betrieblichen Bedarfs vorgenommen 

erkennung“ steht dagegen die konkrete Analyse der Arbeitsprozesse mittels hand-

-
beit in dem Mittelpunkt der Untersuchung gestellt. 

Die drei beschriebenen Verfahren der Früherkennungsforschung unterschieden sich 
damit vorwiegend im Vorgehen und in der Art des Verfahrens (qualitativ und/oder 
quantitativ), wogegen die Untersuchungsebene von einer sektoralen Betrachtung bis 
hin zur Analyse der betrieblichen Ebene fast identisch ist. 

4 Abicht/ Bärwald (2000) sprechen hier von Tätigkeitsbereichen.
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Mit Hilfe der beschriebenen Früherkennungsverfahren ist es möglich, die zu erwar-
tenden Herausforderungen vor allen in der Arbeitswelt frühzeitig zu erkennen und 

-
bildung und der Berufsbilder mitzuarbeiten. Dies zeigt sich besonders darin, dass 
die Experten aktiv bei der Ausgestaltung der Vorhersagen und damit bei der Entwick-

Akteure der Bildungsplanung gestalterisch eingebunden und können die Forschungs-
ergebnisse direkt für ihr eigenes Handeln nutzen.

Die meisten Früherkennungsansätze zielen auf einen sektororientierten Ansatz. Die 
Fokussierung auf einzelne Sektoren hat den Vorteil, dass für Forscher und Bildungs-

-
textbezug durch die Sektorstrukturen gesichert ist. Zugleich lassen sich Lösungen 

gegeben sind und -
dungsansätze genutzt werden können. Sektorbezüge bedeuten immer eine Konkre-
tisierung von Berufsbildung und eine Auseinandersetzung mit Vorstellungen und 

-
alen Arbeitsfeld.

-
nungsforschung in Deutschland entstanden. Bisher lag der Schwerpunkt des Trans-
fers der Ergebnisse auf der Zielgruppe der Sozialpartner, Verbände und Berufsbil-

direkt für die Ordnungsarbeit (vgl. Luther 2006, S. 149) und die Curriculumgestal-

dass durch eine Verallgemeinerung der Ergebnisse in Form von Trends und Thesen, 
die detaillierten Informationen über die Veränderungen in der Arbeitswelt verloren 
gehen.

-

erkennungsverfahren nur bedingt gelang. Hieran sollten die Akteure der Früherken-
nungsforschung weiter arbeiten, in dem ganz konkrete Handlungsempfehlungen für 

-
ternehmen genutzt werden können. 
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6 Zusammenfassung

Mit den dargestellten Forschungsmethoden der Früherkennungsforschung kann eine 

-
wartenden Entwicklungen in Industrie, Handwerk und Dienstleistung – geht es also 

 für Entscheider und Sozialpartner der Berufsbildungsplanung angemessene In-

-
-

nen;
 -

-
fen für die Bildungspolitik und deren Entscheidungen für eine zukunftsfähige 
Ausgestaltung der Berufsbildung liefert.

Unabhängig von aktuellen Einschätzungen ist die Früherkennung sich verändernder 
-
-

wendigkeit für Regierungen, sich auf gesellschaftliche und technische Entwicklungen 
einzustellen und dabei auch die Berufsbildung zu berücksichtigen, zieht einen hohen 
Informationsbedarf nach sich. Es geht gar nicht anders: Man muss die Veränderun-
gen im Arbeits- und Beschäftigungssystem kennen und insbesondere wissen, was 

-
kussionen zum globalen Trend von Beschäftigungssystemen belegen, dass manches 
bereits gut darstellbar ist, wenn man auf die vorhandenen statistischen Materialien 
zurückgreift. 

Verhältnis die Berufe und Berufsniveaus zu den konkreten Arbeitsplätzen stehen, 
wird rasch sichtbar, dass Antworten darauf nicht möglich sind, weil keine zuverläs-

zu suchen und eine Früherkennungsforschung weiter auszubauen. Auch Berufsbil-
dungspolitiker halten es seit langem für erforderlich, die bisherigen Mechanismen 

Zielsetzung der Früherkennungsforschung ist es deshalb, Marktveränderungen und 
neue technologische Entwicklungen zu erfassen, umso schneller auf Veränderungen 
reagieren zu können, Handlungsempfehlungen zu formulieren und einen Beitrag 
zur Bildungsplanung zu leisten. 
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-

-
formations- und Kommunikationsplattform dient der Vernetzung der Forschungser-
gebnisse und soll Interessierten und Partnern umfassende Informationen über die 

Zur Ermittlung bzw. Früherkennung des künftigen Kompetenzbedarfs und potenziel-
-

-
-

nes gemeinsamen europäischen Ansatzes für die Erhebungen der Arbeitgeber zum 
Kompetenz- und Ausbildungsbedarf aus.

http://www.frequenz.net
http://www.cedefop.europa.eu/
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Beschäftigungsfeldern, lässt es wirtschaftspolitisch sinnvoll erscheinen, vorhandene 
Potenziale zu stärken und Humanressourcen optimal zu nutzen. Ob sich diese Ein-

-
-
-

dung nicht innerbetrieblich organisiert wird, tut sich ein Anbietermarkt auf. Daneben 
-

bildung verknüpft. Arbeitnehmerweiterbildung gilt im Kontext des lebenslangen Ler-
nens als Instrument der Kompetenzentwicklung, für eine sich verändernde Arbeits-

der Arbeit diskutiert. Durch den drohenden Fachkräftemangel, geraten unterschied-
-

gelernten, die 
-

sammenhang von Interesse sind. Durch eine zunehmende Kompetenzorientierung, 

Chance für die, in Deutschland im internationalen Vergleich, traditionell stärker aus-
-

der unterschiedlichen Bildungsabschlüsse.

-

-

Eingliederung in den europäischen Bildungsraum. Es werden statistisch relevante 

Datenerhebung, -analyse und -vergleich angesprochen.
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quartärer Sektor des deutschen Bildungssys-
tems bezeichnet. Dieser ist im Unterschied zu den anderen Sektoren am geringsten 
institutionalisiert und geregelt. Der Bereich orientiert sich an marktwirtschaftlichen 
Prinzipien. Es wird zwischen der betrieblichen 

-
chen Aufstiegsfortbildungsgänge. Daneben ist noch die Umschulung als besondere 

-

Abbildung 1: Gliederung der Weiterbildung (Dehnbostel 2008, S. 13)

historischen, gesellschaftlichen und rechtlichen Rahmenbedingungen geordnet.

der allgemeinen Weiterbildung
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Weiterbildung ist die Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten Lernens, nach 
Abschluss einer unterschiedlich ausgedehnten, ersten Bildungsphase und in der Regel 
nach Aufnahme einer Berufs- oder Familientätigkeit. Weiterbildung in diesem Sinne 
liegt auch vor, wenn die Lernenden ihr Lernen selbst steuern. Weiterbildung umfasst 
die allgemeine, politische, kulturelle und wissenschaftliche Weiterbildung. Weiterbildung 
kann in Präsenzform, in Form der Fernlehre, des computer gestützten, des selbst gesteu-

 
 (Kultusministerkonferenz (KMK) 2001, S. 4)

Die Idee des 
-

liche Fortbildung an Bedeutung. 

-
 

humanistischen Formung des Menschen, Autonomie und Freiheit der Person, Per-

-
delns. Die Entwicklung der Erwachsenenbildung knüpft an einen solchen bildungs-
wissenschaftlichen Diskurs unmittelbar an. Hier stehen Angebote der politischen 
und kulturellen Bildung im Vordergrund, die den erwachsenen Menschen in seiner 

-
-

terbildung statistisch gesondert erfasst, was mit Mängeln in der Eindeutigkeit der 

Durch das Zusammenwachsen des europäischen Bildungsraums, gewinnen zuneh-
-

lebenslangen Lernens. Dieser umfasst

[…] alles Lernen während des gesamten Lebens, das der Verbesserung von Wissen, Quali-
-

schaftlichen, sozialen bzw. beschäftigungsbezogenen Perspektive erfolgt.  
 (Kommission der Europäischen Gemeinschaften (KOM) 2001, S. 9)

-
-

aufweisen, die sie von zufälligem Lernen unterscheidbar machen. 
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2.2 

-

das Angebot sehr heterogen. Man unterscheidet in diesem Feld nach Zielgruppen, 
Trägern und Finanzierungsmodellen. An dieser Stelle sollen einige Unterscheidungs-

-
renziert werden.

des 
gibt es aktuell 222 bundesweit geregelte Fortbildungs- und Umschulungsregelungen 
(vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) 2014, S. 291). In bundesweit einheitli-
chen Fortbildungsregelungen werden die Bezeichnung des Fortbildungsabschlusses, 

-
ben sind auch regionale Fortbildungsregelungen, sogenannte Kammerregelungen, 

die Beratung, Durchführung und Prüfung regional zuständigen Institutionen (z. B. 

und auch teilweise akademischen Abschlüssen, wie Bachelor oder Master gleichge-
-

keit im Berufsbildungssystem sichergestellt werden. 

Abbildung 2 zeigt die mögliche Einordnung der Abschlüsse exemplarisch, für In-
dustrie und Handel.
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Abbildung 2: Aufstieg in drei Stufen (Quelle: Deutscher Industrie- und Handelskammertag 
(DIHK) o.J.)

Die 

mit dem Ziel des Erwerbs, eines staatlich anerkannten Abschlusses. Dies kann ein 
anerkannter Ausbildungsberuf, oder eine eigenständige Umschulungsregelung 
sein. Meist liegt einer Umschulung allerdings ein anerkannter Ausbildungsberuf zu 

-
trag. Sie sind für die Prüfungen zuständig und können eigenständige Umschulungs-
regelungen für Bereiche erlassen, in denen keine anderweitige staatliche Umschu-
lungsregelung vorliegt. 

-
bildung an Fachschulen ist besonders bei den erziehenden, sozialen und hauswirt-
schaftlichen Berufen aber auch in den technischen Berufsfeldern (Maschinen- und 
Fahrzeugtechnik, Energie-, Elektrotechnik Mechatronik) sowie in Recht und Verwal-

an Fachschulen ist in der Regel, eine abgeschlossene Erstausbildung und Berufs-
erfahrung.
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-

zu fördern.

Bezug zur Arbeit, die durch Unternehmen für ihre Mitarbeiter geplant, organisiert 

von Informations- und Kommunikationstechnologien, die wachsende Dienstleis-
tungsorientierung, Internationalisierung sowie Lern- und Prozessorientierung mo-
derner Arbeit zurückzuführen. Aber auch gesellschaftliche Veränderungen, wie der 

-
-

Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit politischen Handlungsfeldern und bildungs-

-
terkapitel beschäftigt sich mit den aktuellen bildungspolitischen und berufspädagogi-
schen Leitlinien, die durch die europäische Diskussion um Kompetenzorientierung 
und die Integration von Arbeiten und Lernen, als bildungswissenschaftliches Kon-
zept, geprägt sind. 

wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit, unter Berücksichtigung der Ressource Mensch. 
-

-
deutung und schlägt sich besonders bei Betrieben, wachsender Beschäftigungsfelder 
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-
arbeitenden eigene interne Angebote, nutzen aber auch externe Angebotsstrukturen. 

-
nutzt, um als attraktiver Arbeitgeber zu gelten.

Durch die Bemühungen, einem möglichen Fachkräftemangel durch den -
rückgang entgegenzutreten, kommen zunehmend unterschiedliche Zielgruppen in 

von Randgruppen, wie z. B. bildungsferne Schichten, aber auch Migranten, Frauen 
und ältere Arbeitnehmer im Vordergrund. Die Teilnahmequote an berufsbezoge-

Adult Education Survey 
(AES) 2012 42%. Frauen, ältere Arbeitnehmer, Migranten und Personen ohne Be-

-
nahmen teil (vgl. BIBB 2014, S. 291). Diese Personengruppen werden zum einen im 
Rahmen staatlicher Förderprogramme gezielt berücksichtigt. Sie sind zum anderen 
aber auch z. B. bei Branchen mit Rekrutierungsproblemen, oder bestimmten regio-

-

-

Längsschnittuntersuchungen im Rahmen des IAB (Institut für Arbeitsmarkt- und Be-

-
-

terbildungsaktivitäten ostdeutscher Betriebe und die von Betrieben in wachsenden 
-

wandelnden gesellschaftlichen Bedingungen kaum (vgl. BIBB 2014, S. 298-299). Als 

-

-

Im Themenfeld des 

-

z. B. Computerprogramme, Maschinen- und Anlagen, Fertigungs- und Verfahrens-
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Erwerbstätigenbefragung 2006[1]), stehen hierbei auch personale Kompetenzen des 
Problemlösefähig-

keit, Informations- und Medienkompetenz). In diesem Zusammenhang wird auch 
-

-
fahrungswissen keineswegs obsolet wird, sondern im Sinne des lebenslangen Ler-

Erfahrungskontext 
eingebunden werden müssen. 

Die Themen 
ökonomische Fragestellungen, die wirtschaftspolitische Problemlagen bzw. Hand-
lungsfelder aufzeigen. Diese sollen im Folgenden erläutert werden.

Die Anbieter auf dem -
len über Bildungsträger von Kammern, privaten Anbietern mit thematischen Schwer-
punkten, Produktschulungen von Herstellern bis hin zu An-Instituten von Universitä-
ten. In Folge dieses unüberschaubaren und staatlich nicht geregelten Anbietermarkts, 

-

Aufstiegsfortbildung darstellen. Im internationalen Kontext ist die Förderung der 

im Bundesinstitut für Berufsbildung angesiedelte Initiative iMOVE, unterstützt deut-

ein umfangreiches Serviceangebot zur Verfügung.

-
-
-

aktivitäten an, um Kontakte zu potentiellen Arbeitgebern, Hochschulen und 

-

die Bundesländer verantwortlich, die eine stärkere marktwirtschaftliche Ausrichtung 

1 Hintergrundinformationen und Ergebnisse der vom BIBB und der Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin (BAuA) durchgeführten Erwerbstätigenbefragung 2006 können im Internet ab-

http://www.bibb.de/de/2892.php
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Arbeitsmarkt, hat zu einem Rückgang der Förderung, der Bundesagentur für Arbeit 

-
investitionen für die Volkswirtschaft sich nur schwer monetär messen lässt. Auch 
in der sozioökonomischen Forschung, wird die Frage nach Finanzierungsform und 

-
relle Verknüpfung von Förderangeboten nach 

-
-

-

-

-
 

Hoppe 2012; Berger/ Häusele/ Moraal 2012). 

3.3 Outputorientierung: Die 

-
scharf von einander zu trennen. Sie rücken in Zeiten eines erhöhten Fachkräftebe-

-
gung 2012[2] -
merinnen im Vergleich zu 2006 gestiegen, wobei für diese Zielgruppe der Ausbau 

-
gruppen ausreichend, um den stetigen Veränderungen der Arbeitswelt zu begegnen. 

Kompetenzentwicklung, im Sinne ei-
ner umfassenden 

2 Hintergrundinformationen und Ergebnisse der BIBB-/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2012 stehen 
im Internet bereit: http://www.baua.de/de/Informationen-fuer-die-Praxis/Statistiken/Arbeitsbedin-

http://www.baua.de/de/Informationen-fuer-die-Praxis/Statistiken/Arbeitsbedingungen/Erwerbstaetigenbefragung-2011-2012
http://www.baua.de/de/Informationen-fuer-die-Praxis/Statistiken/Arbeitsbedingungen/Erwerbstaetigenbefragung-2011-2012
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-
schen Dialog, der Erarbeitung eines europäischen und -

-
-

tert. Danach werden lerntheoretische Ansätze vorgestellt, die im Rahmen dieser Dis-
kussion von Bedeutung sind. 

Kenntnisse, Fertigkeiten sowie persönliche, soziale und methodische Fähigkeiten in 

Lernens. Es werden unterschiedliche Kompetenzdimensionen voneinander unter-
-

lungskompetenz als eine Vier-Säulen-Matrix (siehe Abbildung 3), in der zwei Kom-

unterschieden werden.

-
-

thodengeleitet und selbstständig zu lösen und das Ergebnis zu beurteilen.

Methodenkompetenz wird somit als Teil der Fachkompetenz aufgefasst. In der Litera-
-

eine Unterkategorie der Fachkompetenz darstellt. Eine Vermittlung von Methoden-
kompetenz ohne fachlichen Bezug, erscheint nicht zielführend.

Personalkompetenz bezeichnet die Fähigkeit und Bereitschaft, die eigene Entwick-
-

stellungen weiter zu entfalten. Dabei beinhaltet die Personalkompetenz auch die Un-
terkategorie Sozialkompetenz, die in früheren Kompetenzmodellen als eigenständige 

Sozialkompetenz beinhaltet die Fähigkeit und Bereitschaft, soziale Beziehungen und 
Interessen zu erfassen und zu verstehen sowie sich mit Anderen verantwortungsbewusst 
auseinanderzusetzen und zu verständigen. (Dehnbostel 2008, S. 52)
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Abbildung 3: DQR Kompetenzmatrix (Quelle: Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) 2009)

-
-

gedanke, vor dem Hintergrund betrieblicher Verwertungszusammenhänge allein, 

in seinen konkreten Handlungs- und Erfahrungskontexten. Hierdurch gewinnen Ar-
beits- und Handlungsbedingungen als Strukturen, in denen Lernen am Arbeitsplatz 

-
-

sche Organisationstheorie fasst Struktur und Handlung in Organisationen, als sich 
-

Pro-
dukt und Medium der sozialen Akteure
sind Arbeitsstrukturen und Arbeitsprozesse gestaltbar und können auch lern- und 

Handlungsmöglichkeiten zu erweitern und so auf Veränderungen in der Arbeitswelt, 
im Sinne lebenslangen Lernens angemessen, reagieren zu können.

Die Bundesregierung und die Kultusministerkonferenz der Länder (KMK) haben 
-
-
-
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-

Experten von Bund und Ländern, aus der Allgemeinbildung, der Berufsbildung und 

Zentrales Merkmal des DQR ist die Orientierung an Lernergebnissen (Learning Out-
was jemand nach Absolvierung eines Lernprozesses kann 

und in der Lage ist zu tun -
benen Lernergebnisse beschrieben und den 8 -

6 (Bachelor) und Stufe 7 (Master) eingeordnet sind.

Anerkennung informell und nonformal erworbener Kompetenzen.

-
derlicher Arbeitsbedingungen, ist die Orientierung an lerntheoretischen Ansätzen 
notwendig. Dabei ist eine lerntheoretische Fundierung nicht ganz einfach. Eine all-
gemein akzeptierte Lerntheorie für das Lernen Erwachsener existiert nicht. Vielmehr 

-
rien herangezogen. Die Berufspädagogik greift hier Ansätze des arbeitsbezogenen 
Lernens, der Arbeitswissenschaft bzw. der Arbeits- und Organisationspsychologie auf. 
Diesen Ansätzen ist gemeinsam, dass sie die Arbeitstätigkeit als Lerngegenstand, für 

-
-

Konstruktivismus verankert. Da-
bei sind Unterschiede hinsichtlich der didaktischen Konzepte und Lernformen vor-
handen. Diese sollten so angelegt sein, dass sie am konkreten Handlungsgegenstand 

Dehnbostel (2008) unterscheidet und beschreibt unterschiedliche Modelle arbeitsbe-
zogenen Lernens:

 Lernen durch Arbeitshandeln im realen Arbeitsprozess
  Lernen durch Instruktion, systematische Unterweisung am Arbeitsplatz
  Lernen durch Integration von informellem und formellem Lernen
  Lernen durch Hospitation und Erkundungen
  Lernen durch Simulation von Arbeitsprozessen

-
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-
richtung auf das Strukturmodell des 

Kompetenzorientierung in einem theoretischen Modell zu verankern. Hier wird auch 

-

methodische Vermittlung und Prüfverfahren, die an diesen Kontext angelehnt oder 

methodische Komponente berücksichtigt werden.

Das Modell des Constructive Alignment von Biggs, orientiert sich am Learning Out-

konkret messbare Lernergebnisse, im Sinne von Kompetenzen, als Ergebnis eines 
Taxonomie, der SOLO Taxonomie 

-
nisse auf unterschiedlichen Ebenen der Vernetzung und Integration in bestehende 

-
-

-
ten. So können Ergebnisse informeller und nonformaler Lernprozesse auch formal 

-

-
-

ordnung arbeitet das Bundesinstitut für Berufsbildung aktuell an einer Taxonomie, 

Verordnungspraxis, vorgenommen.

-
punkte für qualitative und quantitative Forschung. Diese kann sich sowohl auf den 
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-

sind schwierig zu beschreiben und bieten einige Herausforderungen für die For-
-

terschiedliche Datenquellen zum Einsatz (vgl. ebd.). Dies sind amtliche Statistiken 

die Fachserien des statistischen Bundesamtes, die Schülerzahlen von Fachschulen, 
oder Absolventenzahlen von Fortbildungsprüfungen usw. Andere Statistiken ermit-

-
-

gen auf Personen- oder auf Unternehmensebene gewonnen. 

z. B. nicht unproblematisch, weil hierdurch Vermischungen entstehen, die in der na-

-
halten. Selbst im nationalen Kontext kann es zu unterschiedlichen Zahlen bei Befra-

Arbeitszeit wahrgenommen wurde, um eine Zuordnung zu allgemeiner oder beruf-
-

einen durch Individualbefragung, wie den Mikrozensus, das sozioökonomische Panel 
(SOEP), das europäische Adult Education Survey (AES) oder das Labour Force Survey 

-

(AES) (vgl. Käpplinger/ Kulmus/ Haberzeth 2013, S. 13). 

Eine weitere Schwierigkeit tut sich bei der Interpretation statistischer Daten, im Zu-
-

regelten Fortbildungsabschlüsse statistisch erfasst. In einigen Branchen dürfte die 
-

dungsstrukturen etabliert sind. So sind zum Beispiel im Bereich der Banken, Fortbil-
dungsstrukturen und -abschlüsse in den einzelnen Akademien der Branche etabliert, 
die in der Branche deutschlandweit anerkannt werden, in der Statistik aber nur dann 
auftauchen, wenn diese auf der Selbstauskunft der Beschäftigten beruht (z. B. BIBB-
BauA Erwerbstätigenbefragung).
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5 Zusammenfassung

-
dung in Deutschland sowohl staatlich, als auch privatwirtschaftlich organisiert. Man 

-
tungs- und gesetzlichem Regelungskontext. Es ist zwischen allgemeiner und beruf-

-

-
nehmer, Themen und Angebotsstrukturen aus. Die wachsende wirtschaftliche Bedeu-

-
ren zum Tragen. Für die Teilnehmer erfolgt die Kostenübernahme eines Teils der 

Aktionsprogramme für bestimmte Zielgruppen. Die Anbieterseite ist eher marktwirt-
schaftlich orientiert. Der Staat zieht sich mehr und mehr aus der Förderung der allge-

-
-

ist. 

Learning Outcomes der Vergleich, unterschiedlicher nationaler und internationa-
ler Abschlüsse erleichtert. Dies fördert die Durchlässigkeit und Transparenz der 
Bildungssysteme und soll es zukünftig ermöglichen, auch Ergebnisse lebenslanger 
Lernprozesse aus nonformalen und informellen Kontexten zu erfassen. Die Orientie-

-
dung, mit Lernleistungen anderer Lernorte vergleichbar. Dies ist in Zeiten internatio-
nalisierter Arbeitskontexte, besonders im europäischen Vergleich, für Arbeitnehme-

die Fähigkeit zum lebenslangen Lernen vermittelt werden. Lerntheoretische Ansätze 
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sieht sich wirtschaftspolitischen und bildungspolitischen Fragen gegenüber, denen 
sie Rechnung tragen muss. Durch diese vielfältigen wirtschafts- und bildungspoliti-
schen Anwendungsbezüge, bietet sich Bildungswissenschaftlern ein herausfordern-
des Forschungs- und Entwicklungsfeld. 

Quellen

Zitierte Literatur
 Handlungsstrategien für die 

-
gleich“ am 17. September 2009 in Shanghai. http://www.regiestelle-weiterbildung.

-
-
-

ziehungen, 19 (1), S. 7-30. 

Arbeitnehmern. Freiburg: Centaurus.
 Tarifvertraglich geregelte Finanzie-

-

-
ham: The Society for Research into Higher Education. 

 Teaching for Quality Learning at University. 4. Auf-
lage. Berkshire: Open University Press.

 Datenreport zum Berufsbil-

 Die Einführung eines 

Möglichkeiten für den Bereich des formalen Lernens. Berlin.
-

orientierter Sicht. Berlin: edition sigma.
 Vom Meister bis zum Be-

http://www.regiestelle-weiterbildung.de/fileadmin/pdfs/anfahrt/Bahnmueller.pdf
http://www.regiestelle-weiterbildung.de/fileadmin/pdfs/anfahrt/Bahnmueller.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/BIBB_Datenreport_2014.pdf
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helfen Ihnen die Industrie- und Handelskammern beim Ausbau Ihrer Karriere-
chancen. Berlin. http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/weiter 

-

-

-
-

der Strukturierung. Frankfurt/Main: Campus.
 Kompetenzorientierung als didaktische Leitkategorie in der beruf-

lichen Bildung – Ansatzpunkte für eine Systematik zur Verknüpfung curricularer 
und methodischer Aspekte. In: bwpat, 24, S. 1-14. http://www.bwpat.de/ausgabe24/

-
mann Verlag.

Fachkräftebedarfsdeckung. In: Bellmann, Lutz/ Helmrich, Robert (Hg.): Unterneh-

-
gung. Anforderungen an eine Arbeitsversicherung. Bonn: Friedrich-Ebert-Stiftung.

 Einen europäischen 
://eur-lex.europa.eu/Lex 

UriServ/
-

dienstleistungen und neue Angebotsformen“. http://www.bibb.de/dokumente/ 

 Vierte Empfehlung der Kultusministerkonferenz 

 

 
Taxonomie in Fortbildungsordnungen. Bonn: BIBB.

-
richtssysteme. In: Deutsches Institut für Erwachsenenbildung (DIE) (Hg.): Trends 

http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/weiterbildung/weiterbildungsabschluesse/abschluesse
http://www.dihk.de/themenfelder/aus-und-weiterbildung/weiterbildung/weiterbildungsabschluesse/abschluesse
http://www.bwpat.de/ausgabe24/gillen_bwpat24.pdf
http://www.bwpat.de/ausgabe24/gillen_bwpat24.pdf
http://eur-lex.europa.eu/Lex UriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2001:0678:FIN:DE:PDF
http://eur-lex.europa.eu/Lex UriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2001:0678:FIN:DE:PDF
http://www.bibb.de/dokumente/ pdf/wbmonitor_Ergebnisbericht_Umfrage_2013.pdf
http://www.bibb.de/dokumente/ pdf/wbmonitor_Ergebnisbericht_Umfrage_2013.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2001/2001_02_01-4 -Empfehlung-Weiterbildung.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2001/2001_02_01-4 -Empfehlung-Weiterbildung.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2001/2001_02_01-4 -Empfehlung-Weiterbildung.pdf
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 Bildung und 

Unterstützung der Internationalisierungsstrategie 

http://www.gesetze-im-internet.de/bbig_2005/
http://www.gesetze-im-internet.de/sgb_3/
http://www.dqr.de/
http://www.bibb.de/datenreport/de
http://www.bibb.de/de/2892.php
http://www.bibb.de/de/2815.php
http://www.imove-germany.de
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-

wirtschaftlich gut entwickelten Ländern eine geringe Akademikerquote aufzuweisen 

Zahl von Studienanfängern, Studierenden und Absolventen in Relation zur Alters-

sein könnte.

-
ser Stärke – lässt sich für Deutschland eine strikte Trennung von allgemeiner Bil-

-

-

-
-

-
nahen Lernformen, -inhalten und -zielen schwertun. Umgekehrt mag Personen mit 

-
retisch systematischen Formen der Erkenntnis und der wissenschaftlich Argumenta-

der sozialen Selektivität beim Zugang zur Berufsausbildung und zum Hochschulstu-
dium – selbst dann, formale Zugangsvorsetzungen gegeben sind (vgl. Hillmert 2010, 
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Die aktuellen Entwicklungen zur Akademisierung der Berufsbildung, die eine An-
-
-
-

der Zugänge zur Bildung zu verstehen, ohne dass die damit verbundene Bewertung 

Daher startet der vorliegende Beitrag im folgenden zweiten Teil zunächst mit dem 
-
-
-
-

und ökonomischen Zusammenhängen auswirkt (Kapitel 2.2). Aus dieser Hierarchi-

aus Perspektive der Individuen (Bildungsexpansion), aber auch aus Perspektive der 
Betriebe (Arbeitsmarktanforderungen) erklären lässt (Kapitel 2.3).

Der dritte Teil des Beitrags widmet sich dann den Entwicklungen, die speziell für 
Deutschland im europäischen Kontext beobachtet werden können. Zunächst werden 
die Anpassungsreaktionen des Berufsbildungssystems erläutert, ausgehend vom Re-
krutierungsverhalten der Betriebe mit Bezug auf die Konkurrenz zwischen Bachelor-
abschlüssen und Ausbildungsberufen; dann mit Blick auf Strategien der Berufsbil-
dung, den gestiegenen theoretisch-wissenschaftlichen Anforderungen gerecht zu 
werden (Kapitel 3.1). Von besonderer Bedeutung ist die Diskussion der zeitgleichen 

Hier wird deutlich, dass der Bologna-Prozess zwar eine verstärkte, zwischenzeitlich 
fast durchgängige Ausrichtung von Studiengängen an den Erfordernissen der Arbeits-
welt bewirkt hat, dass aber diese Entwicklung weder gänzlich neu noch im engeren 

Die Ausführungen zu den genannten komplementären Entwicklungen – Akademi-
-

weise skizzenhaft bleiben. Ziel ist, die groben Entwicklungslinien nachzuzeichnen, 
die sich anhand der vorliegenden Literatur zwar gut begründen lassen, für die sich 

-
den. Letztere können hier nicht dargestellt werden. Diese Einschränkung gilt auch 
für die Ausführungen zur Möglichkeit einer Verbindung zwischen den beiden kom-
plementären Entwicklungen, die zu einem Abbau der Trennung zwischen den beiden 

-
genden Beitrag ab.
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In Deutschland erfolgt die Steuerung der Arbeitsmarktzugänge, der betrieblichen 
Einsatzbedingungen und der Statusansprüche der Bildungsabsolventen über die 

Hochschulsystems. Der Beruf hat sich über lange Zeit als zentrale bildungs- und er-
werbsstrukturierende Institution durchgesetzt. Berufe als standardisierte Wissensformen 

-

übrigen Ausbildungs- und Prüfungsbedingungen, und sie bestimmen weitgehend auch 
die Allokation der Ausbildungsabsolventen auf den berufsfachlichen Arbeitsmärkten. Im 
internationalen Vergleich gilt dieses Prinzip der „ -
sion der Unterscheidung von anderen nationalen institutionellen Kontexten […].  
 (Georg 2010, S. 227)

-
der gesellschaftlicher Status sowie Identität und Rollenerwartungen sind stark durch 
die Arbeitstätigkeit bestimmt, und die vielfältigen Arbeitstätigkeiten sind in fest um-

-

-
telbar auf: Sowohl das Berufsbildungssystem, als auch das Hochschulsystem stat-

-

-

-
auf hin, dass mit Berufen Statusansprüche verbunden sind. Diese Statusansprüche 

-
scher Bildung im zweiten Kapitel dieses Beitragsteils. Aus einer Hierarchie folgt ein 

-
misierung, der im dritten Kapitel dieses Beitragsteils betrachtet wird.
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akademischer Bildung zu erfassen, lohnt 
-

-
-

Ausgangssituation, beispielsweise ausgehend von den Erwartungen des Elternhau-

an einer Hochschule als die Alternative zur Berufsausbildung – und versuchen dabei 

1. Polyvalenz:
Zwar gibt es Berufe, die ein bestimmtes Studium voraussetzen, allen voran 
der Beruf der Ärztin oder des Arztes, oder die Lehrämter. Für viele Studienfä-

der Mathematik. Selbst technisch-ingenieurwissenschaftliche Studiengänge 

-
Berufsbild 

beschrieben ist.
2. (Akademische) Freiheit:

Verlauf erscheint ein Studium weniger festgelegt zu sein als eine Berufsaus-

einzelner Lehrveranstaltungen. Aus der erlaubten und geforderten Selbststän-
digkeit der Studierenden folgen Kritikfähigkeit und Eigenverantwortung als 

-
-
-

bringende Studiengänge – es gibt aber Studiengänge, deren Zwecke sich kaum 

3. Disziplin:
-

winnung und Sicherung von Erkenntnissen, wie Mathematisierung, Formali-
-

kurs. Diese wissenschaftlichen Methodiken sind an einem gemeinsamen Zweck 
-
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steht die Produktion eines Ergebnisses in der gegebenen Situation.
4. Wissen schaffen: Ein Studium an einer Hochschule ist wissenschaftlich ausge-

-
fähigkeit und Eigenverantwortung, wissenschaftliche Methodiken sowie aktuell er-

-

-
-

-
ferenzen noch etwas ausführlicher dargestellt werden, paradigmatisch nach Formen 

Wissensformen
In Bezug auf Wissensformen
die der akademischen Bildung theoretisches, deduktiv abgeleitetes und abstraktes Wissen 
zuweist, während die berufliche Bildung vom praktischen, induktiv erfahrbaren und kon-
kret gebundenen Wissen
Theorien und Modelle, die eine gewisse Allgemeingültigkeit beanspruchen und die 

-
keit von Aussagen durch Statistik, Subsumption oder Interpretation des Einzelfalls 

-
-

sche Bildungsrat eine -
hend von einer zeittypischen Verwissenschaftlichung vielfältiger Lebensbereiche. Mit 

-
-

vielschichtige Arbeitsprozesswissen im Vordergrund (Know-that, Know-how, Know-

Für das Handeln in der Arbeitswelt
die Orientierung an einzelnen Berufen feststellen, die sowohl aus einer betrieblichen 
als auch einer gesellschaftlichen Spezialisierung und Arbeitsteilung resultieren. In 
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diesem Sinne beschränken Berufe den Tätigkeits- und Verantwortungsbereich des Einzel-
-

dazu soll eine akademische Ausbildung darauf vorbereiten, von einem übergeordne-
-
-

kurz: für Aufgaben im Management. Dem entsprechend wird in Betrieben traditionell 

Zum Teil sind entsprechende Karriereverläufe fester Bestandteil der betrieblichen 
Personalentwicklung; Unternehmen, die eine Durchlässigkeit zwischen nicht-akade-

-
nen abbauen (im Sinne des Lean Management). Daraus ergibt sich ein geringerer Be-
darf an (akademisch gebildeten) Führungskräften. Der höhere Bedarf an akademisch 
ausgebildeten Fachkräften in den Forschungs- und Entwicklungsabteilungen gleicht 

-

-
-

Zwecken orientiert.

Lernformen
Dennoch lassen sich idealtypisch für die Zeit der Ausbildung beziehungsweise des 
Studiums auch berufliche und akademische Lernformen unterscheiden; hier eher in 

-

die Tätigkeit der Fachkraft im realen Arbeitsprozess beobachtet und nachahmt. So ist 
die Beistelllehre stark praxisorientiert, erfahrungsbasiert und situationsgebunden. Auf 

in dem beispielsweise eine Studierende eine eigene Forschungsarbeit ausführt, so-
wohl selbstorganisiert, als auch selbstbestimmt – beispielsweise in der Abschlussarbeit 
(Diplom, Bachelor oder Master) mit selbstgewähltem Thema. Selbstständigkeit, Re-

-
Vier-Stufen-Me-

thode nach dem Modell der Vollständigen Handlung).
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Ausbildung und Studium gründen auf grundverschiedene institutionelle Grundlagen 
des Lehrens. Die Ausbildung, insbesondere im System der dualen Berufsausbildung, 

praxisnah im Betrieb statt, ein Studium dagegen praxisfern an einer Hochschule. 
Lernkultur der Anschauung und der prakti-

schen Lerntätigkeit, während die akademische Bildung durch eine Buchkultur geprägt 
ist, durch Schriftlichkeit und Vorlesungen. Die Ausbildung im Betrieb ist privat finan-
ziert – im Fall der dualen Berufsausbildung durch die Unternehmen, im Fall der fach-
schulischen Ausbildung durch private Schulträger oder durch die Berufs lernenden. 
Das Studium ist zu weiten Teilen staatlich, also aus Steuern finanziert

priva-
ten Interessen; von Individuen oder von Unternehmen. Akademische Bildung ist im 
öffentlichen Interesse. Dem entsprechend liegt die Aufsicht im Falle des Studiums beim 
Staat, aufgrund der föderalen Struktur der Bundesrepublik Deutschland vorrangig 
bei den Bundesländern (ebenso in Österreich und in der Schweiz bei den Kantonen). 

Prinzip der Selbstverwaltung durch Kammern und Verbände. Dem unterschiedlichen 
Charakter der Lernorte entspricht zudem ein unterschiedlicher Status der Lehrkräfte: 
Diese sind im akademischen System vollberuflich und im öffentlichen Dienst tätig; im 
Fall der Professorenschaft zudem professionalisiert und meist verbeamtet. Dozentin-
nen, Ausbilder und Trainerinnen in der beruflichen Bildung sind oft nebenberuflich als 
Lehrkraft tätig und privat angestellt (vgl. Baethge 2006, S. 16).

 praktisch, induktiv, konkret
 

 theoretisch, deduktiv, abstrakt
 

Handeln  arbeitsteilig,  spezialisiert, begrenzt
 Facharbeit

 übergeordnet, steuernd, verantwortlich
 Management

Lernformen  praxisorientiert, erfahrungs-
basiert und situationsgebunden

 Beispiel: Beistelllehre

 Selbstorganisiert und selbstbestimmt, 
Leitbild Autonomie

 Beispiel: Forschendes Studium

Lehrkontext  praxisnah im Betrieb
 Lernkultur der Anschauung
 
 privates Interesse
 Selbstverwaltung
 

 praxisfern an einer Hochschule
 Buchkultur
 
 
 Staatsverwaltung
 

 Bildung

-
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allgemein anerkannte Annahme, die auf ein Buch des amerikanischen Soziologen 

-
demische Bildung kennzeichnend ist und wie es dort vermittelt wird, als wirtschaft-

-

einige Argumente anführen.

Situation der westlichen Industriegesellschaften nicht im Kern um die Aneignung 
-

wird einerseits Erfahrungswissen aus dem Prozess der Arbeit systematisch nutzbar 
gemacht (beispielsweise in Ansätzen des Lean Management, dort wo in Qualitäts-
zirkeln betriebliche Prozesse unter Beteiligung aller ständig optimiert werden). An-

-
keit und Selbstbestimmtheit.

-

-

statisch, da Elemente der Kritik faktisch gegebener Zusammenhänge erst Innovation 
-
-

lektischen Zusammenhang:

sich als die Pole eines dialektischen Spannungsverhältnisses begreifen: Beide Kompe-
tenztypen unterscheiden sich grundlegend voneinander und sie sind zugleich wechsel-
seitig füreinander konstitutiv. Ohne die Assimilation wissenschaftlichen Wissens in die 

-
nieren und austrocknen. Das gestaltungsorientierte Wissen und die Gestaltungskom-
petenz der Professionen wäre auf einen Gestaltungsraum verwiesen, der – wenn auch 
mit einiger Distanz – das einheitsstiftende Element für das Wissenschaftssystem werden 
könnte, das das Wissenschaftssystem bisher nur rudimentär hervorgebracht hat. Voraus-
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die Befähigung zur Mitgestaltung der Arbeitswelt und der Gesellschaft in sozialer und 
ökologischer Verantwortung […], auch in der hochschulischen Bildung zu verankern.  
 (Rauner 2012, S. 12)

Die Ausführungen im vorhergehenden Kapitel machen insbesondere für die Hand-

-
hältnis zu beschreiben. Die Kombination von Autonomie und Abstraktion, die beide 

-

-
füge in Betrieben fast immer besser bezahlt als untergeordnete, weisungsabhängige 

typischen Leistungsprinzip eine Bildungsmeritokratie:
 Das Leistungsprinzip

-
tie kann soziale Ungleichheit legitimieren (unter der Voraussetzung, dass soziale 

-
gen gegeben sind, im Sinne der Chancengleichheit). Zugleich bietet ein Leis-
tungsprinzip einen generellen Leistungsanreiz (unter der Voraussetzung, dass 
sozialer Aufstieg durch Leistung tatsächlich möglich ist).[1]

 -
setzung sind, übergeordnete Positionen in Organisationen zu übernehmen, wird 

Bildungsmeritokratie. Bildungsabschlüsse 
werden hier zum Signal für den sozialen Status, den eine Person hat (im Sinne 
der Anerkennung, beispielsweise eines akademischen Titels) und den eine Per-
son erreichen kann (mit Bezug auf Einkommen durch abhängige Beschäftigung).

Eine ausgesprochen enge Verbindung zwischen Bildungsabschluss und Karriereweg 
-

1 Selbstverständlich ist davon auszugehen, dass de facto westliche Industriegesellschaften nicht voll-

Dennoch ist das Leistungsprinzip eine wesentliche Voraussetzung für das gemeinsame Verständnis 

-
mung verteilt.



823D6     Klebl: Akademisierung der Berufsbildung

Deutschland zwar möglich, aber nicht die Regel.[2]

Karrierewegen in vier Ebenen – un-/angelernt, mit Berufsausbildung, mit Fachhoch-
schulstudium, mit vollwertigem Hochschulstudium – ist zwar nicht normativ für an-
dere Beschäftigungsverhältnisse, dennoch ist davon auszugehen, dass die Vorstellung 
von Ebenen für Einstiegspositionen und (begrenzten) Aufstiegsmöglichkeiten zwi-

-

von Humboldt, die als deutsche Besonderheit gilt:

Bildung ist eine deutsche Beson-
derheit, die historisch begründet ist und schon im Laufe des 19. Jahrhunderts Gestalt an-
nahm. Diese Trennung wird vielfach auf Wilhelm von Humboldt und dessen Vorstellung 
von zweckfreier Bildung zurückgeführt. Nach Humboldts sogenannter Ausschlussthese 
sind Allgemeinbildung und Berufsbildung zwei deutlich zu unterscheidende Bildungsar-
ten. Mit der ebenfalls von ihm vertretenen Abgrenzungsthese […] sind beide voneinander 
zu separieren, um die zweckfreie allgemeine Bildung nicht durch anwendungs- und ver-

Ohne Zweifel ist Humboldt prägend für das deutsche Verständnis von Bildung – den-
-

net die zweckfreie, allgemeine Bildung als höherwertig anerkannt wurde. Erklärbar ist 

und der beginnenden Industrialisierung zur Zeit Humboldts: Humboldts Abgren-
zungs- und Ausschlussthese ist eine Kritik an den Industrieschulen, die Kinder aus 

Kenntnissen und Fähigkeiten für die ungelernte Industriearbeit ausstatten sollten 
(vgl. ebd.). Das erstarkende Bürgertum macht sich diese Kritik zu Eigen und nutzt sie 

2

aufgehoben), dennoch orientieren sich Eingruppierungen und Laufbahnen nach wie vor stark an den 
Bildungsabschlüssen.
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zur Abgrenzung gegenüber den Schichten mit geringerem sozialem Status – durch 

Zugang zu den Universitäten vorbehalten war.

Die 

Universitätsstudium – aus dem Handwerk weiterentwickelt und für Industrie, Han-
del und Verwaltung etabliert, bis hin zur Institutionalisierung des Systems der Dua-

-

(vgl. ebd., S. 101):

Als Resultat kann man zugespitzt formulieren: es etablierte sich das Schisma zwischen 
einer praxisfernen höheren Allgemeinbildung und einer bildungsfernen Berufsbildungs-
praxis. Mit den Nachwirkungen dieses Gegensatzes haben wir noch heute – knapp 200 
Jahre später – zu kämpfen. (Baethge 2006, S. 20)

soziologischer Professionstheorien sind, dass sich erstens Arbeitstätigkeiten im ge-

Profession (im Englischen: job, occupation, profession), und dass sich Professionen 
gegenüber Berufen durch bestimmte Merkmale auszeichnen (hohes Ansehen, aka-

-

„profession“ im englischen Sprachraum am ehes-

Entwicklung anordnen – zunächst auf einer sozialen Ebene, aus der sich dann eine 

der Akademisierung voraus. Rita Meyer (2013, S. 2f) erläutert dies mit Bezug auf Pro-
fessionstheorien wie folgt (insbesondere mit Bezug zur Sozialen Arbeit in Anlehnung 
an Heinz Hartmann):

 Die historische Entwicklung einer kaum geregelten Arbeitstätigkeit (im Sinne ei-
ner ungelernten Tätigkeit, die stunden- oder tageweise entlohnt wird) hin zu einer 

-
lichkeiten. Berufe sind geordnet, und so ist – in der sozialen Arbeitsorganisation 
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-
fessionen sind durch Handlungsautonomie gekennzeichnet, so unter anderem 
im Klientenbezug, oder in der Selbstverwaltung des Berufsstands. 

 

zentrale Voraussetzung für die Autonomie zu sein, die professionelles Handeln 
kennzeichnet. Hier greift die Verbindung von (erstens) akademischer Freiheit 

-

im Kontext des Lebenslangen Lernens nun auch für die individuelle, persönliche 

-
-

wickeln.

Voraussetzung für diese weiterentwickelte, professionsorientierte und damit höher-

Privilegien verknüpft sind, und das folglich verteidigt werden muss. In den als Pro 

viele Akademiker“ gibt (vgl. Sell/ Möller 2013), und nicht, ob zu viele Menschen in 

2.3 

und höherwertiger akademischer Bildung ist die Voraussetzung für Aussagen zu den 

Bildung feststellen – sowohl in den politischen, gesellschaftlichen und individuellen 
Vorstellungen, als auch in dem durch Zahlen erfassbaren Verhalten von Individuen 
bei der Studien- und Berufswahl bzw. dem Verhalten von Betrieben bei der Besetzung 
von Arbeitsplätzen. Es ist sinnvoll, von einem Trend zu sprechen, da sich sowohl pro-

feststellen lassen.

-
ben. Da ist zunächst die Perspektive der Individuen, die vom Bildungssystem ins Be-
schäftigungssystem wechseln. Im Sinne des Social-Demand-Ansatzes lässt die Aka-
demisierung der Berufsbildung in dieser Perspektive durch die individuellen und 
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-
rufsausbildung und Hochschulstudium verknüpft sind. Als zweite Perspektive lassen 
sich zudem die Anforderungen des Arbeitsmarkts in den Blick nehmen. Im Sinne des 
Manpower-Requirement-Ansatzes stellt sich die Frage, wie sich tatsächlich die Struk-
tur der Arbeitsplätze verändert, und davon abgeleitet, wie sich Anforderungen an die 

-
tionen – sowohl bezogen auf das gesellschaftliche Ansehen als auch bezogen auf die 

-
sen – neben der leistungsbezogenen Selektion durch ein Berechtigungswesen im 

zur Bildungsaspiration beschreiben hier, wie Einstellungen und Erwartungen beein-

in allen OECD-Ländern ein deutlicher Anstieg der Studienanfänger-, Studierenden- 
und Absolventenquoten zu festzustellen (vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 7 f.). Auch für 
Deutschland lässt sich dieser Trend erkennen, mit zwei typischen Einschränkungen: 
Zum Ersten hat sich zwar die Quote der Studienanfänger stark gesteigert (um 2010 

-

Vollzeitschulen) ein hohes Ansehen, ist vergleichsweise gut institutionell geregelt 
und umfasst viele Berufe, die in anderen Ländern an Hochschulen ausgebildet wer-
den (vgl. ebd., S. 8). Die starke Berufsbildung in Deutschland als Alternative zum 
Hochschulstudium sorgt nicht nur für einen gegenüber anderen Ländern geringeren 
Zustrom zu den Hochschulen; es kommt auch zu Unübersichtlichkeiten in den Sta-

dann unmittelbar ein Studium zu beginnen.

Eine Steigerung der Studienanfänger-, Studierenden- und Absolventenquoten gilt in-
ternational im Allgemeinen als erstrebenswert. An dieser Stelle kristallisiert sich das 

-

für alle – ist ein Hochschulstudium für möglichst viele das erklärte Ziel bildungspoli-
-
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Die Tendenz zur Akademisierung in Bildungssystemen („academic drift“) wird al-

 („educational gospel“) -
ten hinterfragt werden (vgl. ebd.).

-
schulstudium festhalten, dass die Qualität der Berufsbildung stark davon abhängt, 

-
berechtigung) eine Ausbildung im Dualen System oder an den Berufsfachschulen 

die Betriebe die besten Schulabgänger auswählen, und entsprechend hohe Anforde-

vermehrt das Hochschulstudium, fällt es den Betrieben schwer, sich auf die leistungs-
schwächeren Schulabgänger einzustellen – unter Umständen verzichten die Betriebe 
dann darauf, auszubilden:

Hinzu kommt, dass infolge des stärkeren Andrangs an den Hochschulen im Bereich 

und dass das Ausbildungssystem darauf nur unzureichend vorbereitet ist. In den voran-
gehenden Jahren hoher Ausbildungsstellennachfrage bei geringem betrieblichem Ausbil-
dungsangebot haben sich sowohl die betrieblichen Auswahlkriterien als auch in einigen 
Berufen die Anforderungen in Ausbildungsordnungen von Berufen so verschärft, dass sie 
mit dem bisherigen Ausbildungsaufwand bei leistungsschwächeren Ausbildungsaspiran-
ten und -aspirantinnen in Betrieben und Berufsschulen nicht zu bewältigen sein werden 
[…]. Daher droht auch eine Fortsetzung des Rückgangs in der Zahl der ausbildenden 
Unternehmen […] (Severing/ Teichler 2013, S. 9 f.)

-

-
-

Hochschulen entwickelt und vermittelt (vgl. Rauner 2012, S. 4).

-

geänderten Anforderungen in der Arbeitswelt nicht auf die konkrete, berufsbezogene 
-

chern nur bereichsübergreifende Kenntnisse und Fähigkeiten langfristig den persön-
lichen Erfolg in der Arbeitswelt:
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Die Berufsausbildung, die als arbeitsintegrierte ihre Begründung im Wesentlichen aus 
der Bindung an das Erfahrungswissen bezogen hat, gerät gegenüber der höheren All-

die Rekrutierungspraxis von Unternehmen zeigt, die heute für Positionen, auf denen sie 
früher dual ausgebildete Fachkräfte einsetzten, zunehmend Hoch- und Fachhochschul-
absolventen einstellen – an Attraktivität und entspricht auch nur noch einem geringer 
werdenden Bedarf der Wirtschaft. Und nicht nur das: Ohne Verstärkung der Anteile sys-
tematischen Wissens in der Berufsbildung müssten ihre Schüler/Auszubildenden wegen 

höheren Allgemeinbildung auch in einen kaum wieder aufzuholenden Nachteil in Bezug 
auf ihre Chancen auf eine autonome Gestaltung ihres Lebens und ihrer Berufsbiographie 
geraten. (Baethge/ Solga/ Wieck 2007, S. 75)

-
-

 Für Deutschland ist wie für viele andere westliche Industrienationen eine stei-
gende Bedeutung des tertiären 

-

auf 73% erhöht (vgl. Schütte 2013, S. 48). Zwischenzeitlich arbeiten rund 70% 
aller Beschäftigten im Dienstleistungssektor, für die Frauen liegt dieser Anteil bei 

-
rufe in Industrie und Handwerk fest etabliert – mit der sinkenden Bedeutung des 
industriellen Sektors sinkt die Bedeutung produzierender Berufe (vgl. Severing/  
Teichler 2013, S. 10).

 -
-

Frauen ihren (mehr als berechtigten) Anspruch auf eigenständige Erwerbsarbeit 
auch umsetzen – mit der Konsequenz, dass sich der Bereich der Kindertages-

-
gen in diesem Bereich. Da sich bei personennahen Dienstleistungen eine höhere 
Entlohnung nicht durch Produktivitätsgewinne begründen lässt, wählen die zu-

Ansatzpunkt für mehr Anerkennung und bessere Bezahlung – im Sinne einer 
Professionalisierungsstrategie, die auf die Akademisierung der Ausbildung ab-
zielt (siehe oben und vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 10).
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-

-
sen, sowohl auf der Seite der Individuen und der politischen Steuerung, als auch auf 
der Seite der Arbeitgeber.

Das Bildungssystem reagiert auf diesen Trend zur Akademisierung. In der einschlä-

und zu zwei komplementären Entwicklungen zusammengefasst. Diese werden in 
den folgenden Kapiteln erläutert: Zunächst ist leicht ersichtlich, dass sich die Berufs-
welt akademisiert, durch die verstärkte Rekrutierung von Hochschulabsolventen, aber 

lässt sich aber auch eine Entwicklung an den Hochschulen beobachten, die sich als 

der höheren allgemeinen Bildung gekennzeichnet ist.

Zum Abschluss soll in diesem Beitragsteil eine Folgerung aus dieser komplemen-
tären Entwicklung dargestellt werden, die als mögliche Synthese gelten kann: Die 

-

3.1 

hin zu mehr kognitiv anspruchsvollen, wissensbasierten Arbeitstätigkeiten feststel-

-

durch Leistungen in der Informations- und Kommunikationstechnik, der Finanz-
wirtschaft und der Hochtechnologie weiter zunimmt (dieser Anteil wird gelegentlich 
als quartärer Sektor gefasst). Es ist daher kaum bestreitbar, dass sich die Arbeitswelt 
selbst akademisiert: Immer mehr Arbeitstätigkeiten, immer mehr Berufe sind ohne 

Eigenverantwortung.

-
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-
sationsgrad als auch die staatliche Regulierung zunächst gering ausgeprägt sind, im 
Vergleich zu traditionellen, etablierten Branchen und Sektoren. Damit einher geht ein 

-

-

Severing/ Teichler 2013, S. 10 f.):
 

-
tung in der industriellen Produktion ist der Abschluss als Industriemeister zwin-

ist nicht allgemein anerkannt, welche 
 -
ten Fachkräften einzuschätzen als die Leistungsvoraussetzung von Hochschulab-

Kosten für die betriebliche Einarbeitung und die Risiken der betrieblichen Soziali-

der Kosten für die betriebliche Erstausbildung nicht für die Einstellung von Be-
werberinnen und Bewerbern spricht, die (ohne Kosten für das Unternehmen) an 
Hochschulen ausgebildet wurden.

 Die Prüfung der Leistungsvoraussetzungen und der Leistungsbereitschaft von 
Fach- und Führungskräften verlagert sich in der Folge in die Zeit der ersten Mo-

-
-

lorzeugnis tritt in den Hintergrund. Sie wird zur reinen Eintrittsvoraussetzung, 

-

Zusammenfassend lässt sich absehen, dass die Betriebe durchaus bereit sind, Bache-

und den Einsatz von Masterabsolventen für Stellen zu prüfen, die bisher eine Fortbil-
dung zum Meister oder zur Technikerin zur Voraussetzung hatten.

Die steigende -
sen und Fähigkeiten in Verbindung mit der Fähigkeit zur Selbstorganisation und zu 

Erstausbildung nicht unvorbereitet. In den 
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-

mit Hochschulreife, oder einem exzellenten Abschluss der Mittleren Reife. Dem 
entsprechend war es möglich, in der Reform der Ausbildungsordnungen (zeitgleich 
mit der Umstellung auf das Lernfeldkonzept) oder für neue Berufe (beispielsweise 
der IT-Branche) theoretisch anspruchsvolle und wissenschaftsorientierte Inhalte 

im gewerblich-technischen Bereich, die sich durch hohe Komplexität auszeichnen 
 (Mechatroniker/-in, Fachinformatiker/-in), aber auch Berufe im Bereich höherwerti-
ger Dienstleistungen (Bankkaufmann/-frau, Medienkaufmann/ -frau). Die Duale Be-
rufsausbildung in diesen Bereichen unterscheidet sich kaum von einem Studium an 
einer Fachhochschule oder einer Dualen Hochschule:

So gibt es weitgehende Ähnlichkeiten bei einem Teil der Studiengänge an Fachhochschu-
len, bei Studiengängen von Berufsakademien und bei einem Teil kognitiv anspruchs-
voller Berufsausbildung, was die curriculare Akzentsetzung und das kognitive An-

Ausbildung zu bestimmten Sektoren des Bildungssystems die geringste Signalwirkung.  
 (Severing/ Teichler 2013, S. 13)

-

lässt sich laut Rauner ganz plausibel durch die Ausbildungsdauer begründen: Ent-
-

gel eine Verkürzung der Ausbildungsdauer in Anspruch nehmen), gegenüber einem 
-

sich hier auf die ZEITLast-Studie der Universität Hamburg von 2011).

-

immer anspruchsvoller wurden, entstanden für weniger komplexe Tätigkeiten theo-
riegeminderte, Einfachberufe“, wie Fachkraft im 

-
berufe anrechenbar und damit fortsetzungsfähig (zum Bespiel zum/zur Hotelkauf-
mann/-frau oder zur Fachkraft für Lagerlogistik) – etliche Einfachberufe bleiben aller-
dings ohne Fortsetzungsmöglichkeit.

-
-
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erkennen. Zum einen sind die zuständigen Ministerien der Bundesländer bemüht, 
der Lehrkräfte an den (Berufs-)Fachschulen anzuheben. 

-
schaftliches Studium die Voraussetzung, um an Fachschulen zu unterrichten. Die 

Bonse-Rohmann 2011). Für den Bereich der Kindertagesbetreuung lassen sich zwei 
Richtungen der Aufwertung der Berufsausbildung erkennen: Zum Ersten wird die 
fachschulische Ausbildung reformiert, insbesondere mit dem Ziel, Module auf ein 

-

Erzieherinnen an Fachschulen, als Bachelor- und Masterstudiengänge in Kindheits- 
oder Elementarpädagogik (vgl. Cloos/ Hundertmark/ Oehlmann 2013).

3.2 

Der Bologna-Prozess kennzeichnet die Entwicklung und Reform der Hochschulen in 

Studienleistungen und -abschlüssen erleichtert und damit die Mobilität von Studie-
renden und Arbeitskräften in Europa fördert.

Ein Kernstück des Bologna-Prozesses ist die Einführung von zwei gestuften Quali-
[3]

-
ben die Abfolge von Bachelor und Master als wesentliches Konstruktionsmerkmal 
und als Titel übernommen.

Dabei widerspricht ein Merkmal der gestuften Studienabschlüsse Bachelor und Mas-
ter der Tradition deutscher Universitäten; egal, ob man diese Tradition als ideologisch 

Tradition als substantielles Merkmale deutscher Studiengänge gelten kann: Bache-
-

Umsetzung des Bologna-Prozesses (nicht an Fachhochschulen und Berufsakade-

examensstudiengängen debattiert wurde, dann unter zwei Prämissen: Zum einen 

3

European Credit Transfer System, ECTS) sowie die Verfahren der Akkreditierung für Studiengänge, 
Institutionen und Systeme der Studiengangsentwicklung zentral für den Bologna-Prozess.
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grundlegend aus, vor allem aber wissenschaftspropädeutisch (mit einer Einführung 
in wissenschaftlichen Methoden des Fachs). Zum zweiten dient das Hauptstudium 

eine Studentin oder ein Student anstrebt; daher ist erst das vollendete Hauptstudium 

Das System Bachelor und Master dreht dieses Verhältnis um: Oft sind die Studieren-
den erst im Master vertieft mit den wissenschaftlichen Methoden des Fachs, aktuellen 
Forschungsergebnissen und eigener Forschung konfrontiert.

von 2003 zum Bologna-Prozess zusammen: Der Bachelor ist der Regelabschluss mit 

zur Berufseinmündung; im Akkreditierungsverfahren sind -
ren, für die eine Vorbereitung in den Modulen, unter anderem durch betreute Prak-

 (Elsholz 2014, S. 104). Der stärkere Arbeitsweltbezug der Universität hat zudem Aus-
wirkungen auf die vorangestellten Bildungseinrichtungen in der Sekundarstufe II, 

-
weltbezogene Elemente Eingang, was sich unter anderem an wirtschaftswissenschaft-

der Stärkung der -
-

-
menbedingungen gekennzeichnet. Erstens geht die Umsetzung des Berufsbezugs in 
Deutschland weit über die Vorgaben des Bologna-Prozesses hinaus, zweitens weisen 
wesentliche Entwicklungen im Hochschulwesen schon länger einen Berufsbezug auf:

 Der Bologna-Prozess hat 
und spricht in der Bologna-Erklärung eben nicht von einer 

dienen in anderen europäischen Ländern (in der Tendenz, mit Einschränkun-
-

-
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orientiert als an den Ideen des europäischen Bildungsraums.
 Im Selbstverständnis der deutschen Universitäten (nicht der Fachhochschulen 
und Berufsakademien) wird eine Beziehung zwischen Studiengängen und Beru-
fen gerne bestritten. Faktisch ist der Berufsbezug von Studiengängen in Deutsch-

als auch die Studiengänge für das Staatsexamen nennen (vgl. Rauner 2012, S. 6). 
Felix Rauner zeigt zudem am Beispiel der Ingenieurswissenschaften, wie durch 
die Verbindung des technischen Anwendungsbezugs mit den naturwissenschaft-

zum Erfolgsmodell wurde – sowohl für die Disziplin und das Berufsfeld, als auch 
für die einzelnen Hochschulen, die als Technische Universitäten heute zu den 
deutschen Spitzenuniversitäten zählen (vgl. ebd.).

der Entwicklung, die schon länger prägend ist für das Hochschulwesen. Der Bezug 
zur Arbeitswelt wurde durch den Bologna-Prozess verstärkt und beschleunigt, aber 
nicht alleine ausgelöst. Vielmehr dient die Rahmung durch und der Verweis auf den 
Bologna-Prozess in Deutschland der Durchsetzung anderweitig begründeter Refor-
men:

Bei der Umsetzung in die nationale Hochschulreform gingen die deutschen Bundeslän-
der in einigen Punkten deutlich über die europäische Beschlusslage hinaus. Weder die 

und anwendungsorientierten Studiengänge oder die Begrenzung der Übergänge in ei-
nen Masterstudiengang sind Gegenstand des Bologna-Abkommens. Insofern führt auch 
der Bologna-Prozess nicht unmittelbar zu einer Vereinheitlichung der Studienstrukturen 
auf europäischer Ebene. Vielmehr dient der Verweis auf die notwendige Europäisierung 
der Durchsetzung von Reformen, die in der Vergangenheit trotz vieler Versuche wenig 
erfolgreich waren […]: Verkürzung der Studienzeiten durch „Entschlackung der Studien-
gänge“, Modularisierung, Intensivierung des Arbeitsmarktsbezug der Studieninhalte, 
Ausweitung der Hochschulabsolventenquote. (Georg 2010, S. 229)

der Bachelor- und Masterstudiengänge in Deutschland feststellen, dass verglichen mit 
Diplom- und Staatsexamensstudiengängen – mit Einschränkungen selbst verglichen 

-
gen und Anforderungen voraus, die für Staatsexamen auf staatlicher Ebene geregelt 

-
gestimmt werden. Das Akkreditierungswesen für Studiengänge basiert dagegen auf 
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-
rende Vereinzelung von Studienabschlüssen wird durch die Modularisierung noch 

-
-

notierten Anspruch zurück, wie er etwa an die Entwicklung von Ausbildungsordnungen 
in anerkannten Berufsfeldern gestellt wird. (ebd., S. 231)

Trotz der Bemühungen um Kerncurricula der Fachgesellschaften ist für Bachelor- und 
Masterstudiengänge eine Zersplitterung der Studienabschlüsse festzustellen. Damit 

-
signal für die Betriebe, die Absolventen einstellen wollen, weg. Stattdessen orientie-
ren sich Studieninteressenten ebenso wie Unternehmen verstärkt an der (vermeintli-

Fachhochschule, Berufsakademie und Universität verwischt, kommt es zu einer ver-
-
-

seit langer Zeit allseits bekannte und breit diskutierte Folgen für das allgemeinbil-
-
-

zugang vorzubereiten. Alle anderen weiterführenden Schulen (Hauptschule, Re-
alschule, Mittelschule) bereiten in erster Linie auf eine Berufsausbildung vor, und 
ermöglichen nur über Umwege den Zugang zum Hochschulstudium. Die Entschei-

-

aller Bemühungen um eine Minderung der früh im Lebenslauf vorgenommen Zu-
-

-
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Der breite Trend zur Akademisierung, sowohl auf Seiten der Berufsbildung als In-
tegration wissenschaftlich-theoretischer Anteile, als auch auf Seiten der Hochschulen 

-
Durchlässigkeit zu realisie-

ren (vgl. Elsholz 2014, S. 99 und passim). Für eine Annäherung und den Abbau von 

allgemeiner Bil-
-
-

Zwischenzeitlich ist aus der unüberwindbar erscheinenden Dreigliedrigkeit des deut-
-

schiedenen Formen anderer weiterführender Schulen. Diese Entwicklung ist aber 

Verschiebung der frühen Bildungsentscheidung konzentrierten sich die bildungsre-
formerischen Bemühungen – politisch konsensfähig – auf die Möglichkeit, die Bil-
dungsentscheidung für oder gegen das Abitur im Lebenslauf korrigierbar zu machen. 

-
sig werden.

Form schulrechtlicher Regelungen, die es Absolventen von Haupt-, Real- oder Mit-

Kollegstufe, ein Abendgymnasium oder Fernunterricht zur Fachhochschulreife, zur 

zweiten Bildungsweg existierte ein dritter Bildungsweg, in Form von hochschulrecht-
lichen Regelungen. Vereinzelt war es den Hochschulen möglich, Studieninteressierte 
auch ohne Hochschulzugangsberechtigung zuzulassen, mittels Eingangsprüfungen 

-
ren ohne Abitur“) hatte eine gewisse Bedeutung für die Anbieter im Fernstudium, an 
den Präsenzhochschulen war der Anteil der Studierenden ohne Hochschulzugangs-

-
sung zum Studium ohne Abitur vereinheitlich, und damit den dritten Bildungsweg 

-



837D6     Klebl: Akademisierung der Berufsbildung

-
dere Meister/in, Techniker/in) hat, mit der Folge, dass diese Abschlüsse praktisch 
dem Abitur gleichgestellt sind, und zwar fachunabhängig. Zum Zweiten wird fach-

-

werden. Hier hat sich das Modell des Dualen Studiums an den Berufsakademien 
-

hochschulen und von privaten Hochschulen für einzelne Studiengänge verfolgt wird. 
Die Studierenden haben hier einen Vertrag mit einem Betrieb für die Praxisanteile im 
Studium, die etwa die Hälfte der Studienzeit ausmachen (praxisintegriertes Studium). 
Andere Studiengänge integrieren eine duale Berufsausbildung in das Studium, da-
bei werden die berufsschulischen Anteile durch das Studium ersetzt (ausbildungs-

Rahmen einer Ausbildung oder eines Studiums absolviert werden können. Ziele, In-
halte und Anforderung von Bestandteilen eines Bildungsgangs sind daher nicht mehr 

-
dungssystemen anerkannt.

-
ren Hochschulen ein dritter, eigenständiger Bereich etabliert, den Berufsakademien, 

-
präsentieren (vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 16):

Dann würde ein mittlerer Bereich, dessen Kern die rasant wachsenden dualen Studien-
-

dung bliebe ein Restbereich für leistungsschwache Jugendliche am unteren Ende und die 
forschungs- und wissenschaftsorientierten Hochschulen fokussierten auf entsprechende 
theoretisch ausgerichtet Studiengänge ohne Praxis- und Berufsbezug.  
 (Elsholz 2014, S. 110)
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Weiterbildung
-

sigkeit und -

-
messen unterstützt wird: Auf den allgemeinbildenden Schulabschluss folgt zunächst 
eine Ausbildung (beispielsweise Bankkaufmann/-frau, Schreiner/-in, Erzieher/-in), 
die durch ein Studium komplettiert und damit professionalisiert wird (im Beispiel: 
Betriebswirtschaftslehre, Architektur, Bildungswissenschaft):

Der Anteil der Studierenden, die bereits über Berufsausbildung und Erwerbserfahrung 
verfügen und an der Hochschule eine Art Aufstiegsfortbildung suchen, wird zunehmen. 
Von der Studiengangssystematik der Hochschulen her gesehen absolvieren sie eine aka-
demische Erstausbildung. Aus der Perspektive des Lebensverlaufs ist ihr Studium aber 
eine Weiterbildungssequenz […] (Wolter 2013, S. 210)

weiterbildenden Studienangeboten verschwimmen. Vielmehr sind auch vermehrt 
Angebote notwendig, die für nicht-traditionell Studierende geeignet sind. Traditionell 

begleitenden Studiengängen, Teilzeitmodellen und Anrechnungsmöglichkeiten zu-
dem besondere Betreuungs- und Begleitungsangebote notwendig. Entscheidend für 

-
licher Erfahrungen in das Studium, ausgehend von der Prämisse, dass Expertise erst 
durch die Kombination von alltagspraktischem Erfahrungswissen und wissenschaftli-

haben sich aus der Rezeption des 
der davon veranlassten Entwicklung des 

-
gebnisse („learning outcomes“) zustande kommen. Letztlich geht es allein um die Ver-
gleichbarkeit der Leistungsfähigkeit und -bereitschaft einer Person – beispielsweise 

System, ETCS, und dem European Credit System for Vocational Education and Trai-
ning, ECVET).
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Aus- und Fortbildung einzuordnen. Die Hochschulabschlüsse Bachelor, Master und 

schon im EQF an diesen gestuften Abschlüssen des Bologna-Prozesses orientiert hat. 
Die Einordnung der berufsbildenden Abschlüsse war ebenso umstritten wie die Ein-
ordnung der allgemeinbildenden Schulabschlüsse (Mittlere Reife, Abitur). Für letz-
tere konnte keine Einigung erzielt werden – das Ergebnis für die Berufsbildung kam 

-

der Aufstiegsfortbildung wie Meister/in oder Techniker/in sind auf Stufe 6 eingeord-
net und stehen damit auf derselben Stufe wie ein Bachelorabschluss. Entscheidend 

-

-

wird (vgl. Elsholz 2014, S. 108).

-
tungen, durch Interessensvertreter der Kammern und Verbänden sowie zum Teil ge-

-

-
-

Im Ergebnis ist die Aufstiegsfortbildung (wie Meister/in, Techniker/in) dem akade-
mischen Bachelor gleichgestellt, und gleichzeitig wie das Abitur geeignet als Hoch-

gar keine Berufsbildung kennt. Kompetenzen, die in der Arbeitswelt erworben wer-
den, also im Betrieb, werden im EQF nur durch das informelle Lernen erfasst. Sie 
werden nur singulär beschrieben für die Person, die sich im Prozess der Arbeit ent-

sowie anerkannt durch den Vergleich mit Kompetenzen, die Ziel eines formalen, 
schulischen Lehr-/Lernprozesses sind. Das deutsche System der dualen Berufsbil-
dung beruht aber für den betrieblichen Teil auf standardisierte, überbetrieblich gere-
gelte, angeleitete Ausbildungselemente im Arbeitsprozess:
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Implizit liegt dem EQR ein in das Gesamtbildungssystem integriertes Berufsbildungs-
modell mit vollzeitschulisch geprägten Berufsbildungsstrukturen zugrunde. Angesichts 
der Dominanz einer an hierarchisch strukturierten Schul- und Hochschulsystemen in 
Europa orientierten Anerkennungspraxis erscheint die Verortung der Anerkennung be-

-
pisch ist, kaum realisierbar. Zwischen Arbeitspraxis und überbetrieblich geregelter aber 

-
terschieden. (Georg 2010, S. 232 f.)

4 Zusammenfassung

Es lassen sich zwei wesentliche Ursachen benennen, die eine Akademisierung der 

bildung verortet ist, seit und solange ein hierarchisches Verhältnis zwischen beruf-
licher und akademischer Bildung besteht (Social Demand). Die Bildungspolitik stützt 

schwach ausgeprägt ist, ungebremst; in Deutschland mit der Einschränkung, dass 

-

des tertiären Sektors – dazu führt, dass ein Mehr an theoretisch und systematisch- 
wissenschaftlich fundierten Kenntnissen und Fähigkeiten in der Arbeitswelt notwen-
dig ist (Manpower Requirement). Diese Entwicklung erfolgt weder naturgesetzlich 

-
sammenhang: Ein Mehr an wissenschaftlichen Kenntnissen und Fähigkeiten ist die 
Voraussetzung für Innovationen und dem damit verbundenen ökonomischen und 

-
-

wirkung von entscheidender Bedeutung: Um vorausschauend planen und Bildungs-
bedarfe zu antizipieren, gilt es, den Trend zu immer stärker wissenschaftlich-theo-

dessen Folge.

von zwei Bildungssystemen oder -sektoren sprechen. Die Zuweisung zum einen oder 
zum anderen Sektor erfolgt bereits früh im Lebenslauf, zum Start der Sekundarstufe 

-
gänge zwischen den Sektoren sind möglich, wenn auch nicht die Regel, sondern ein 
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zwischen den Systemen nicht so stark wahrgenommen. Dort ist die Akademie oder 

dort immer mehr oder bessere schulische oder hochschulische Bildung.

Als Folge einer höheren Durchlässigkeit müssen sich die Hochschulen in Deutsch-
-

einzuschätzen sind, studieren vermehrt Menschen an recht unterschiedlichen Posi-

-
len, die kein akademisch geprägtes Elternhaus haben, und sich daher in der akademi-

Die Akademisierung der Berufswelt führt zu zwei Entwicklungen in den beiden 
-

-

bezogen auf Ziele, Inhalte und Anforderungen, aber auch bezogen auf Lernformen. 
Zugleich orientiert sich der Bereich der akademischen Bildung, also die Hochschu-

-

Bildung“ sprechen, die nicht ohne Auswirkungen auf das allgemeinbildende Schul-
wesen bleibt. Hierzu trägt in Deutschland der Bologna-Prozess entscheidend bei; 
 allerdings war ein Berufsbezug bei vielen Studiengängen auch schon vor der Umstel-
lung auf Bachelor- und Masterstudiengänge gegeben. Soll dieser Berufsbezug weiter 

-
dig, das für den deutschen Arbeitsmarkt prägende Berufsprinzip tatsächlich für die 

Eine positive Erwartung zu dieser komplementären Entwicklung – Akademisierung des 

-

Perspektive des Lebenslangen Lernens. Hier gilt nicht nur, dass die im Lebenslauf 



842 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

werden kann. Vielmehr geht eine bildungstheoretische und didaktische Begründung 
davon aus, dass sich (berufs-)praktisches Erfahrungswissen und theoretisch-wissen-
schaftliche Kompetenzen stets ergänzen, in der langfristigen individuellen Entwick-

die Bildungsplanung lassen sich in der Folge viele Erkenntnisse aus der Expertise- und 
Professionalisierungsforschung nutzen, um Menschen in langfristigen Bildungspro-

Eine eher negative Erwartung
-

sondere im Hochschulsystem (vgl. Severing/ Teichler 2013, S. 16 f.), aber auch in der 
-

examen, Promotion für die akademische Bildung – mit gut konturierten fachlichen 

(Fachhochschulen, Berufsakademien, Duale Studiengänge) lässt befürchten, dass 
hier ein dominanter Bildungssektor für die Masse an Studierenden entsteht, der ei-

zugänglich macht.
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Weiterführende Literatur
 Akademisierung 

 Akademisierung der 

-

de). Dezember 2014 (Version 2.1). Bonn: Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB). 
 

-

-
ren für Bildungssysteme im internationalen Vergleich abrufbar. Die Studie beschreibt 
unter anderem die Finanzierung des Bildungswesens, die Bildungsbeteiligung und 
die Leistungen von Schülerinnen und Schülern im Vergleich. In der digitalen Aus-

Diese redaktionelle Seite auf dem Bildungsserver des Deutschen Instituts für Interna-
tionale Pädagogische Forschung (DIPF) bietet eine guten Einstieg zu verschiedenen 

-
samtstatistiken zur Bildung in Deutschland, zu Statistiken nach Bildungsbereichen 

Eurostat, das Statistische Amt der Europäischen Union bietet Statistiken zur Bildung 
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Die derzeit zu beobachtenden Tendenzen einer Entgrenzung von Arbeit, also der zu-
nehmenden Flexibilisierung von Arbeitsverhältnissen, die auch das Verhältnis von 

eines Bedeutungszuwachses individueller Leistungen und Handlungen im Kontext 
-

der Beschäftigten inkludieren, gehen einher mit veränderten Ansprüchen der Sub-

grundlegenden Reform des Bildungssystems. 

Feld der Arbeitsorganisation und legt den Fokus auf wegweisende Ansätze der syste-
matischen Rationalisierung von Arbeit in ihrer historischen und sozialen Bedingtheit. 

-
-
-

nung hin analysiert.

2 

welche in der Entstehung der Industriegesellschaft resultierten, wurden von Arnold 

-
-

teme Europas und Amerikas gingen einher mit umfassenden Veränderungen in den 
Arbeitsbedingungen und Lebensumständen:

Es kam zu Konzentrations- und Zentralisationsprozessen in Industrie und im Bankwe-
sen als Reaktion auf die Krisentendenzen der Märkte und die sich rasch entwickelnde 

Elektro- und Chemiesektoren. Die Unternehmen wandelten sich mit zunehmender 
Größe in Kapitalgesellschaften mit einem professionellen Management. Die Trennung 
von Besitz und Kontrolle begünstigte die Tendenz zu rationaler, systematisch-wissen-
schaftlicher Unternehmensführung, zu Spezialisierung des Managements und zu 
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Planung und Bürokratisierung. Um die Jahrhundertwende begannen die Betriebe die 
Rationalisierung der menschlichen Arbeit systematisch und zielstrebig zu betreiben.  
 (Mikl-Horke 2007, S. 63)

2.1 Der 

Diese systematische Rationalisierung menschlicher Arbeit, nach Heiner Minssen 
-
-
-

Taylorismus wurden seine Prinzipien einer 
-

nen Arbeits- und Betriebsorganisation und der Entstehung des Managements (vgl. 
Mikl-Horke 2007, S. 64). 

Taylor ging von der Vorstellung aus, dass die persönliche Zufriedenheit von Arbeitern 
-

bewertungen und leistungsgerechte Entlohnung gesteigert werden kann. Aus diesen 
-
-

derte die in einem Fertigungsbetrieb anfallenden Arbeitsgänge in ihre Einzelschritte 
auf und stellte diese unter Berücksichtigung von Zeit-, Bewegungs- und Belastungs-
abläufen zu im Sinne der Produktivität optimalen Arbeitspensen zusammen. Hinzu 
kam ein leistungsorientiertes Entlohnungssystem, welches die Arbeiter dazu moti-

an Arbeitsleistung zu erbringen. Taylor sah darin eine wesentliche Verbesserung der 

-

bekannt gewordene Mehrliniensystem der Organisation. Taylor setzte zur Leitung 
des Fertigungsbereichs nicht wie üblich einen Meister (Ein-Linien-Organisation) ein, 
sondern übertrug dessen Aufgaben auf mehrere spezialisierte Funktionsmeister für 
spezielle Aspekte der Produktion (z. B. Instandsetzungsmeister, Qualitätsprüfungs-
meister usw.).

Taylors Prinzipien einer wissenschaftlichen Betriebsführung, wie sie vorangehend 
skizziert wurden, können nach Minssen (2006, S. 28) auf vier Kernpunkte reduziert 
werden:
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1. Die Trennung von Kopf- und Handarbeit: mittels einer strikten Trennung von 
Planung und Ausführung wird der Arbeitsablauf optimiert; dabei wird die Aus-
führung der Arbeitsabläufe im Detail (oftmals bis zur Ebene des einzelnen 

2. Leistungsorientierte Entlohnung: die Motivation der Arbeiter zu hoher Leistung 

3. Hohe Arbeitsteilung: die Zergliederung der Arbeitsabläufe in Einzelschritte soll 
eine Spezialisierung der Arbeiter hervorrufen; die damit einhergehende Routine 
im Arbeitsablauf soll zu höheren Leistungen führen.

4. Auswahl und Einarbeitung: um einen optimalen Arbeitsablauf zu gewährleis-
ten, werden die Arbeiter in Hinblick auf die zu erbringende Tätigkeit ausgewählt 
und eingearbeitet.

Der Taylorismus ist heute vielfacher Kritik ausgesetzt und war bereits zur Zeit sei-
ner Entstehung umstritten. Er wird als Vorreiter einer mechanisierten Arbeitswelt 

Menschlichkeit gesehen. Eine derartige Arbeitszerlegung, die kaum Denkanstren-

und Fremdbestimmtheit sowie zu physischer und psychischer Unterforderung und 
Dequalifizierung der Arbeitskraft. Harry Braverman (1920-1976), 

als einer der prominentesten Vertreter einer (sich auf Karl Marx berufenden) Dequa-

-
tegien dem Zweck dienten, den Arbeitsprozess zunehmend von den Erfahrungen, 

über lange Zeit hinweg erworben hatten, wurde, so Braverman, systematisch auf das 
-

und sich die Arbeiter ganz den Zielen, Vorstellungen und Plänen des Managements 
-

ziente Organisationsstruktur, mit der sich der relative Mehrwert zunehmend steigern 

im Bereich der Verwaltung zu analysieren. Er beschrieb den Prozess der Rationalisie-
-

kratie (Bürokratiemodell) -
net durch eine Trennung von Amt und Person, Regelgebundenheit, Unpersönlichkeit 
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und Aktenkundigkeit der Verwaltung sowie durch Arbeitsteilung und Professionalität 

-

und selbstverantwortliches Handeln unmöglich macht.

Geronnener Geist ist […] jene lebende Maschine, welche die bürokratische Organisation 
mit ihrer Spezialisierung der geschulten Facharbeit, ihrer Abgrenzung der Kompetenzen, 
ihren Reglements und hierarchisch abgestuften Gehorsamsverhältnissen darstellt. Im 
Verein mit der toten Maschine ist sie an der Arbeit, das Gehäuse jener Hörigkeit der 
Zukunft herzustellen, in welche vielleicht dereinst die Menschen sich […] ohnmächtig zu 
fügen gezwungen sein werden, wenn ihnen eine rein technisch gute und das heißt: eine 
rationale Beamten-Verwaltung und -Versorgung der letzte und einzige Wert ist, der über 
die Art der Leitung ihrer Angelegenheit entscheiden soll. (Weber 1972, S. 835)

2.3 Die 

human relations, also so-
ziale Aspekte der Arbeitsorganisation, in den Blick genommen. Dieser Perspektiv-
wechsel resultierte insbesondere aus der Erkenntnis, dass eine stark zergliederte und 

führte. Das Hauptaugenmerk wurde auf Antriebsfaktoren der Arbeitsleistung, also 
auf motivationale Aspekte der Arbeit gelegt. 

Berühmt wurden die sog. Hawthorne-Experimente, in denen (ursprünglich in ganz tay-
loristischer Manier) in gezielten Experimenten versucht wurde, in Teilen einer Produk-
tionshalle von General Electric den Zusammenhang zwischen der Beleuchtungsstärke 
am Arbeitsplatz und den erzielten Arbeitsergebnissen zu ermitteln. Die Produktion war 
werkstattmäßig organisiert, jeweils Gruppen von Arbeiterinnen saßen zusammen in 
großraumähnlichen Abteilungen. Interessanterweise stieg der Output in den Werkstät-
ten, in denen man die Beleuchtung veränderte, unabhängig davon, ob die experimen-
tierenden Forscher den Arbeiterinnen eine Erhöhung oder Verminderung der Lichtstärke 
ankündigten. Außerdem stieg die Arbeitsleistung auch in einer Referenzgruppe in einem 
anderen Bereich, in der die Lichtstärke nicht variiert wurde.  
 (Laske/ Meister-Scheytt/ Küpers 2006, S. 26 f.)

Aus diesen damals erstaunlichen Beobachtungen konnte zunächst der Schluss gezo-
gen werden, dass allein die Tatsache, dass die Arbeitsbedingungen der Mitarbeiter in 
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und sozialen Arbeitsbedingungen im Betrieb sind. Die Entdeckung der Bedeutsam-
-

-

die Aufmerksamkeit weg von der statisch geplanten Struktur und dem Regelsystem 
hin zu einer dynamischen Sicht der Organisation als Resultat menschlichen Verhal-
tens legten und soziale Aspekte bewusst in die Organisation von Arbeitsprozessen 
integrierte (vgl. Mikl-Horke 2007, S. 121 f.). Konkret zeigte sich dieses Bemühen zu-

-
brikation in der Automobilindustrie oder in einer räumlichen Dezentralisierung der 

-

-
beitsorganisation seitens der Human-Relations-Bewegung wie auch der wachsenden 
Anzahl alternativer Konzepte der Arbeitsgestaltung (siehe Abbildung 1), blieb die 
Funktion des Taylorismus als Leitidee der Betriebsorganisation und seine Bedeutung 
für die Maximen, unter denen Rationalisierung betrieben wurde, weitgehend unange-
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Abbildung 1
an Jürgens/ Malsch/ Dohse 1989, S. 4)

2.4 Die 

-

drastischen Reaktionen der Arbeiter auf die tayloristische Arbeitsorganisation, welche 
von Absentismus, hohen Fluktuationsraten bis hin zu Sabotage reichten, stellte die 
Industrie, insbesondere die Automobilindustrie vor schwerwiegende Probleme und 

-
sion wurden (vgl. Minssen 2006, S. 33). In Deutschland fand diese Entwicklung unter 
dem Programm Humanisierung des Arbeitslebens (HdA) als zentrales Thema Eingang 

vor allem der Arbeits- und Industriesoziologie – und Politik. Zunächst ging es vorder-
gründig um die Kritik an unmenschlichen Arbeitsbedingungen und Arbeits formen 

-
-
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und Abwechslung bei der Arbeit, Möglichkeiten zur Aufnahme sozialer Kontakte 
durch und bei der Arbeit, den Abbau der Trennung von Entscheidung, Ausführung 
und Kontrolle, die Aufhebung übertriebener Arbeitsteilung, den Abbau unnötig auf-

-

Partizipationsmöglichkeiten der Beschäftigten. 

In der wissenschaftlichen Diskussion über die Humanisierung der Arbeit wurde Autono-
mie allgemein als ein wichtiger Faktor der Zufriedenheit mit der Arbeit angesehen. Sie 
bezieht sich auf Gestaltungsspielräume und Handlungsalternativen, auf die Mitwirkung 
an Entscheidungen und Kontrolle sowie auf die sozialpsychologischen und individuellen 
Fähigkeiten, Bedürfnisse und Ansprüche, die diesen zugrunde liegen. Die Verfechter der 
Humanisierung der Arbeit sahen die Möglichkeit echter Freiheitsräume als Vorausset-
zung dafür an, dass die Arbeit für die Menschen sinnvoll und befriedigend ist. Damit eng 
verbunden war die Forderung der Selbstbestimmtheit des Arbeitens gegenüber der durch 
die Fremdbestimmtheit erzeugten „Entfremdung“. (Mikl-Horke 2007, S. 158)

2.5 Neue 

-
gierten neuen Produktions- und Managementkonzepten, die auf eine Vereinbarkeit 
von Rationalisierung und Humanisierung durch Arbeitsstrukturierung bauten. Ver-
traute Koordinaten der Organisation von Arbeit wie Hierarchie, Kontrolle, Fremdbe-

-
mensionen von Rationalisierung hatten sich verändert. Einerseits war im Rahmen 

Flexibilität gefragt, an-
dererseits veränderte der zunehmende Einsatz von Informations- und Kommunika-
tionstechnologie die Produktion. Der Einzug der Mikroelektronik in die Fertigung 
resultierte in einem neuen Rationalisierungstyp, der systemischen Rationalisierung. 
Diese zeichnet sich durch drei grundlegende Merkmale aus: erstens bezieht sie sich 
anders als frühere Formen der Rationalisierung auf das gesamte betriebliche System. 

-
zesse zunächst in datentechnischen Dimensionen zu erfassen, organisatorisch neu 
zu ordnen und letztlich datentechnisch zu vernetzen.“ Zweitens lassen die neuen 
Möglichkeiten der elektronischen Datenverarbeitung Rationalisierung erstmals über 
die Ebene des einzelnen Betriebs hinausgehen; interbetriebliche Arbeitsteilung rückt 

menschlicher Arbeit auf die Technik. 
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Nicht menschliche Arbeitskraft – sei es im Rahmen neuer Strukturen der Arbeitsorgani-

sondern Technik ist das zentrale Flexibilitätspotential der neuen Rationalisierungsstra-
tegien.  (Sauer 1992, S. 54)

Auch wenn vielfältige Kritik an dem neuen Rationalisierungstypus geübt wurde, hat 
-
-

schen Rationalisierung“ im wissenschaftlichen Diskurs über Rationalisierung durch-
gesetzt. 

Mit den neuen Produktionskonzepten von Horst Kern und Michael Schuhmann 
(1984) nahm die Bedeutung, die menschlicher Arbeit zugesprochen wurde, Mitte der 

Bezug auf das Ende der Arbeitsteilung, wobei sie sich auf empirisches Material aus 
den Kernsektoren der Industrie stützten.

In den industriellen Kernsektoren vollzieht sich vor unseren Augen ein grundlegender 
Wandel der Produktionskonzepte, in dem das betriebliche Interesse an Ersetzung leben-
diger Arbeit und das an Ökonomisierung der Rest-Arbeit auf neue Weise miteinander 
verschränkt sind. […] Das Credo der neuen Produktionskonzepte lautet: a) Automatisie-
rung des Produktionskonzeptes gegenüber lebendiger Arbeit durch Technisierung ist kein 
Wert an sich. Die weitgehendste Komprimierung lebendiger Arbeit bringt nicht per se 

wichtige Produktivitätspotentiale. Im ganzheitlicheren Aufgabenzuschnitt liegen keine 
-

beiter sind Produktivkräfte, die es verstärkt zu nutzen gilt.   
 (Kern/ Schumann 1984, S. 19)

Auch wenn sich die Autoren lediglich auf die zu dieser Zeit relativ stabilen Kernsek-
toren der Industrie, also die Automobilindustrie, die chemische Industrie und den 

-

Strategie der Rationalisierung mit deren Folgen von Dehumanisierung und Dequali-
-

bzw. in abgeschwächter Form bestätigt sahen, konnten sie doch aufzeigen, dass der 

-

-
nach nicht mehr aufrechterhalten. 
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Ausgehend von der systemischen Rationalisierung und den neuen Produktionskon-

-
sation der Produktion auf drei wesentliche Komponenten:

1. Es galt die Annahme, dass Marktsättigung und erhöhte Preiskonkurrenz sich 

Qualität, Flexibilität und technische Exzellenz setzt.
2. -

rung der Produktion“ erzielt werden.
3. -

-
rung sollte mittels neuer Produktionskonzepte bewerkstelligt werden und eine 
(Re-)Professionalisierung der Produktionsarbeit bewirken.

-

-
onsbereichen durchgängig vom tayloristischen Rationalisierungsparadigma ab. Die 
betriebliche Arbeitsteilung wird nicht nur in ihrer fachlichen, sondern auch in ihrer 
funktionalen und hierarchischen Dimension abgebaut.“ Es kam, vorerst beschränkt 
auf die strukturinnovativen Betriebe, zur Dezentralisierung der Unternehmensstruk-
turen auf allen Ebenen, wobei unter Dezentralisierung die Verlagerung von Kompe-

(Minssen 2006, S. 114), verstanden wurde. Tiefschürfende, branchenübergreifende 
-

lean 
production

Der Erfolg der […] schlanken Produktion begründete sich […] in einer überlegenen Or-
ganisations- und Kooperationsform. Angepriesen wurde damit die Dezentralisierung 
von Unternehmensstrukturen auf allen Ebenen. Im Anschluss an Max Weber und an 
Taylor galt Steuerung und Koordinierung durch Hierarchie in Wissenschaft und Praxis 

-

-
forschung […] bekannt, doch erst die […] Studie [von Womack et al.] popularisierte die 

agenda.  (Minssen 2006, S. 113 f.)
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Auch wenn an dem System der lean production vielfältige Kritik geübt wurde – Alfred 
Kieser und Mark Ebers (2006, S. 127) sprechen von dem, im Rahmen der lean pro-
duction angestrebten, kontinuierlichen Verbesserungsprozess (KVP) als Trick, um die 
Arbeiter dazu zu bringen, die Taylorisierung ihrer Arbeit selbst vorzunehmen – lässt 
sich die nun einsetzende Dezentralisierung als Paradigmenwechsel der Organisation 

-
rungen von Arbeit nach sich zog, deren Relevanz bis heute besteht.

Arbeitshilfe 1 fasst wichtige Entwicklungen der Rationalisierung von Arbeit zusammen:

-
-

angestrebt. Im Folgenden werden die im Text genannten Entwicklungen in der Organisation von 
Arbeit nochmals in aller Kürze zusammengefasst. 

 Taylorismus -
rung der Arbeitenden

 Human-Relations-Bewegung (ca. 1930): menschliche Beziehungen und soziale Bedürfnisse der 
Arbeitenden rücken in den Fokus; Taylorismus bleibt weiterhin Leitidee der Rationalisierung; 

 Humanisierung des Arbeitslebens (ab 1960): Kritik an tayloristischer Arbeitsorganisation führt 
zu theoretischen Forderungen nach erhöhter Autonomie und Partizipation der Arbeitenden; 

-
nisation auf die Betriebe: Absentismus, Fluktuation, Sabotage

 Neue Produktionskonzepte (ab 1980): Vereinbarkeit von Rationalisierung und Humanisierung 
durch Arbeitsstrukturierung; Reprofessionalisierung der Arbeit; Dezentralisierung auf allen 

Arbeitshilfe 1

-

Strategische Dezentralisierung rekurriert auf die Ebene der Unternehmensorganisa-
tion und hat zur Entstehung neuer Organisationsformen geführt – wie etwa die Ma-

[1] Operative Dezentralisierung 
– und hierauf liegt der Fokus dieses Beitrags – umfasst alle

1  
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[…] Versuche von Unternehmen, operative Kontrolle, Kompetenzen, Verantwortlichkei-
ten aus der Hierarchie bzw. den indirekten Abteilungen und Stäben nach „unten“, zu 
den ausführend Beschäftigten bzw. in operative Einheiten zu verlagern. Mit operativer 
Dezentralisierung sind damit alle Formen von Gruppenarbeit, „selbständigen Produkti-

erfaßt.  (Faust et al. 1995, S. 23)

-
rung“ (Qualitätszirkel, KVP)[2]

formalen Organisationsstrukturen und bleiben daher ausgespart (vgl. Abbildung 2).

Abbildung 2: Formen der Dezentralisierung (in Anlehnung an Faust et al. 1995, S. 39)

2 Qualitätszirkel und Kontinuierliche Verbesserungsprozesse sind Bestandteile der lean production. 
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-
beitsformen[3] die Erweiterung des Handlungsspielraums der Arbeitenden, welche 
sich in vielfältigen Tätigkeiten (erweiterter Tätigkeitsspielraum) sowie in selbständi-
gen Planungs-, Organisations- und Kontrollbefugnissen (erweiterter Entscheidungs- 

-
penarbeit in der Produktion und der breit angelegten gesellschaftlichen Debatte darü-

-
lungen dazu, dass der Arbeitende zunehmend als ganze Person samt seiner individu-
ellen Kompetenzen in den Blick gerät. Eine wesentliche Rolle spielt in diesem Kontext 
die an Bedeutung gewinnende direkte Partizipation der Arbeiter am Arbeitsprozess, 
also die wachsende Beteiligung an Entscheidungsprozessen.

Es geht […] um eine verbesserte Nutzung des Wissens der Produktionsarbeiter und da-
mit um die Nutzung einer Ressource, die durch eine tayloristische Arbeitsgestaltung 
weitestgehend unausgeschöpft bleibt. Es handelt sich bei Partizipation also immer […] 
um Partizipation, die auf ein Ziel ausgerichtet ist, und dieses Ziel lautet: aus Rationali-

-
höhten Partizipation der Arbeitenden an Entscheidungsprozessen ist eine stetige Aus-
weitung innerbetrieblicher Kommunikation verbunden. Damit einhergehend lässt 

-
rarchie – zu diskursiver Koordinierung – Steuerung über Abstimmung – beobachten, 

führt und umfassende soziale und organisatorische Restrukturierungsprozesse in 

auf Steuerung durch Zielvereinbarungen einher (vgl. Minssen 2006, S. 129 f.): die 
Autonomie der Arbeitenden wächst und zwar unabhängig davon, ob in Einzel- oder 

der Arbeitsorganisation, trotz der skizzierten Entwicklungen, weiterhin bestehen. 
 Minssen (2006, S. 132) benennt den Bereich der Low-Tech-Fertigung als Paradebei-
spiel tayloristischer Arbeitsgestaltung, aber auch im Dienstleistungsbereich – etwa im 
Bereich der Callcenter (vgl. hierzu Metz/ Rothe/ Degener 2001) – lassen sich tayloristi-

3 -
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4 

zwei weitere Charakteristika verbunden, die auf mikrosozialer Ebene veränderte Qua-
-

tenden an Erwerbsarbeit mit sich bringen: als Entgrenzung und Subjektivierung von 
Arbeit und Arbeitskraft umschreiben diese zum einen eine tendenzielle und tiefgrei-
fende Dynamisierung betrieblicher Strukturen, zum anderen die grundlegend verän-

Unter Entgrenzung werden auf einer makrostrukturellen Ebene Prozesse gefasst, die 

-
nehmen, die Herausbildung elektronischer Märkte als neue Formen der Marktkoor-
dination sowie einen Trend zu Telekooperationen und virtuellen Unternehmen als 
zentrale Erscheinungsformen der Dynamik gesamtgesellschaftlicher Arbeits- und 

der Organisationsbedingungen von Arbeit, konkret eine zunehmende Flexibilisie-
rung von Arbeitsverhältnissen, die auch das Verhältnis von Arbeits- und Privatsphäre 

vollzieht sich Entgrenzung sowohl in räumlicher und zeitlicher Hinsicht, als auch in 
nahezu allen Dimensionen der Arbeitsgestaltung, wie eingesetzte Arbeitsmittel/Tech-
nik, Sozialorganisation, Tätigkeitsinhalt usw. (vgl. ebd. 1998, S. 474 f.). 

Die Rücknahme von rigider betrieblicher Steuerung der Arbeit bedeutet [jedoch] nun 
keinesfalls, dass generell darauf verzichtet wird. Im Gegenteil werden managementseitig 
aufwändige Formen neuer betrieblicher Rationalisierung und Organisation entwickelt, 

wird auf Strategien der Deregulierung, mithin des Abbaus pauschaler rechtlicher und/
oder tarifvertraglicher Strukturen gesetzt, um erweiterte Flexibilität zu erhalten. Solche 
Strategien greifen in letzter Zeit auch innerhalb von Betrieben verstärkt auf marktför-

usw.), bei denen Freiräume für Arbeitskräfte mit einer erweiterten Ergebnis- und Res-
sourcenverantwortung und analogen Führungsformen verbunden werden.   

In diesem Kontext wird nun im wissenschaftlichen wie praxisnahen Diskurs von Sub-
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allgemein, dass ausgehend von Veränderungstendenzen in der Arbeitswelt sowie von 
-

lich und auch in der Arbeitswelt zunehmend relevant werden. Für den Arbeitskontext 
bedeutet das, dass Beschäftigte von sich aus mehr in die Arbeit hineintragen, aber 

-

Veränderte betriebliche Strukturen erhöhen den funktionalen Bedarf der Betriebe nach 
subjektiven Leistungen. […] Individuen betreiben dagegen eine Subjektivierung der Ar-
beit, wenn sie verstärkt subjektive Ansprüche an die Arbeit herantragen. Wenn die Ein-

dann geht es auch um die jeweilige Passung zwischen arbeitender Person (ihren subjek-
tiven Leistungen, Fähigkeiten, Sinndeutungen, Einstellungen usw. und ihren Ansprü-
chen) und der betrieblichen Arbeitssituation (deren Anforderungen an die Arbeitskraft 
und deren strukturierender Wirkung für Handlungsspielräume). Die beiden möglichen 
Entstehungsursachen der Subjektivierung sind in ihrem Motivationen und Zielsetzungen 

-

1. -
tionalisierung infolge einer voranschreitenden Technisierung und bürokra-
tisch-rationalen Organisation von Arbeitsprozessen zunehmend deutlich. Es 
kommt nun der gesamten Person eine wachsende Bedeutung für die Arbeits-
ausführung zu. Dies impliziert eine starke Zunahme der Anforderungen an die 
Arbeitenden sowohl im Hinblick auf die Qualität als auch die Quantität der zu 
erbringenden Leistung. 

2. Darüber hinaus führt die als Deinstitutionalisierung bezeichnete zunehmende 
Aufweichung gesellschaftlicher Institutionen und Sozialisationsmechanis-

-
malarbeitsverhältnissen die individuelle Selbstzurechnung von Verantwortung 
für die langfristigen Aspekte der Lebensgestaltung.

3. 

nun zunehmend die individuelle Anpassung der Position an eigene Ansprüche 
und umgekehrt soziokulturell positiv sanktioniert und individuelle kulturelle 
Orientierungsleistungen und personale Identitätsbildung gefordert. 
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-
sammenhang langfristig eine Entgrenzung der gesellschaftlichen Verfassung von Ar-

Arbeitskraftunternehmer“, mit 

Der Arbeitskraftunternehmer, so Voss und Pongratz, wird immer mehr dazu gezwun-

zeichnet er sich durch verstärkte Selbstkontrolle, erweiterte Selbst-Ökonomisierung, 
Selbst-Rationalisierung sowie eine Verbetrieblichung seiner Lebensführung aus: Der 

organisieren und kontrollieren sowie seine Arbeitskraft permanent selbständig ent-
wickeln und bewusst produzieren sowie gezielt Selbstmarketing betreiben. Darüber 
hinaus wird von ihm zunehmend gefordert, seine Arbeit, aber auch den gesamten 
Lebenszusammenhang bewusst durchzuplanen und zu gestalten.

-

neue Ansprüche und Möglichkeiten zur Entfaltung von Persönlichkeits-, Leistungs- 
und Verantwortungspotentialen in der Arbeit. Der Beschäftigte wird von der ausfüh-

-

-
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Abbildung 3

-
-
-

entfaltung und Sinnstiftung durch die Arbeit. Die Qualifikationsanforderungen an den 
Beschäftigten werden somit von dessen Ansprüchen an Erwerbsarbeit kontrastiert (vgl. 

-
-

hergehenden Veränderungen zu reagieren.
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-
-

ten weiterhin eine bedeutende Rolle spielen, allerdings tragen Entwicklungen wie die 

-

Aufwertung sogenannter -

-
lisierte und in ihrer Komplexität zunehmende Erwerbsarbeit leistet ihren Beitrag zu 
dieser Entwicklung und lässt die Bedeutung sozialer Kompetenzen anwachsen. Diese 
Metakompetenzen oder auch 

Persönlichkeitskompetenzen“ iden-

im Rahmen betrieblicher Ausbildung geleistet werden kann. Baethge (2001, S. 42) 
-

-
mittlung basaler Lebens- und Persönlichkeitskompetenzen in ihren Fächerkanon zu 
integrieren: 

Denn wenn – im Sinne der bisherigen Arbeitsteilung zwischen Schule und Berufsausbil-
dung – weiterhin in der Schule eine allgemeine Bildung und „Sozialisation in die Gesell-
schaft“ und in der Berufsausbildung eine Sozialisation in die Arbeitswelt geleistet werden 

-
 

Persönlichkeitsmerkmale und -eigenschaften, die vormals gänzlich der Privatsphäre 
-

levant und führen zu veränderten Anforderungen an die Arbeitenden. Die mit Sub-
-

-

-
führung geantwortet werden muss.“ Damit gehen neue Anforderungen an selbst-
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Aufgabe: neben der weiterhin wichtigen Vermittlung fachlicher, im traditionellen 
Sinn berufsbezogener Fähigkeiten, erfährt im Kontext entgrenzter und zunehmend 

-
zen einen Bedeutungszuwachs. Es gilt den veränderten Rahmenbedingungen von 

-
stellen, die u. a. auf die Vermittlung von Kompetenzen zu selbstbestimmter Lebens-

Selbst- und Zeitorganisation ausgerichtet sind und dem Individuum darüber hinaus 
Bewältigungsstrategien für den Umgang mit neuartigen Risiken, Unsicherheiten und 

Die neuen -
änderten Ansprüchen an Erwerbsarbeit und die eigene Biographie kontrastiert. Be-

-
tral entgegen; vielmehr sind sie – zumindest in gewissen Bereichen – von einer re-

sich somit bereits z.T. in den neuen Formen der Arbeitsorganisation wieder und neue 
-
-
-

2003, S. 30).

-
ten. Autonomie, Partizipation, Sinnhaftigkeit und Selbstverwirklichung in der Arbeit 
gewinnen – zumindest in den nicht-tayloristisch organisierten Bereichen – zuneh-
mend an Bedeutung. Baethge zufolge zeichnet sich der neue Typus des modernen 
Arbeitnehmers durch folgende Eigenschaften aus:

 eine starke inhaltlich akzentuierte Berufsorientierung;
 ein hohes, auf Wissen und Fachkompetenz gestütztes Selbstbewußtsein;
 eine hohe Sensibilität gegenüber rigiden Organisations- und Kommunikationsstruk-
turen und
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-
konzept hervorbringt, mit dezidierten Ansprüchen an Selbstentfaltung und Selbstdar-
stellung in der Arbeit wie im Privatleben. (Baethge 1994, S. 715 f.)

und der Forderung der Beschäftigten nach Selbstverwirklichung in der Arbeit auf fol-
-
-

keiten aufgrund der Pluralisierung der Erwerbswelt ebenfalls potenzieren, gilt es für 

[…] realistischen Austarieren zwischen eigenen (vermutlich noch pubertär-rigorosen) 
Ansprüchen an die Erwerbsarbeit und ihren tatsächlich gegebenen Realisierungsmög-
lichkeiten zu befähigen. Insofern müsste überlegt werden, wie die jugendlich-schulische 
Lebenswelt näher an die Arbeitswelt herangeführt werden könnte.  (ebd.)

-
-

ren mögliche Folgen – eine erschwerte Kommunikation und daraus folgend die ge-

– von der Bildung antizipiert und über die Vermittlung von Kompetenzen zum Um-
-

gemildert werden müssen.

als Maxime biographischen Handelns feststellen – auch hier ist von einer Rezipro-

in Bezug auf die eigene Biographie unabdingbar. Das ganze Leben umfassende Bio-
graphiemodelle verlieren zunehmend an Bedeutung; Strategien zum Umgang mit 
diskontinuierlichen Berufsverläufen und den damit einhergehenden Brüchen legen 

-

umfassender Kompetenzen zum Umgang mit Kontingenz. Als Konsequenz für die 

-
onsweise der Individuen auf immer unsicherer werdende Erwerbsverläufe; erforder-
lich sind dann „Biographische Selbststeuerungskompetenzen“ und „Kontingenzkom-
petenzen“ der Subjekte, um diskontinuierliche Erwerbsbiographien und drohende 



865

Beschäftigungsunsicherheit sowie individuelle biographische Zielsetzungen praktisch 
-

5.3 Zusammenfassung

Die Entgrenzung von Arbeit geht mit einer Entgrenzung von Bildung, insbesondere 

durch eine zunehmend an Bedeutung gewinnende Vermittlung persönlichkeitsbe-
zogener Kompetenzen – welche bis dato eher der primären Sozialisation und der for-

-
-

lung Tribut. Trotzdem stellt sich weiterhin die Frage, wie Bildung angemessen auf 
Prozesse der Entgrenzung und 

Auch auf struktureller Ebene des institutionellen Bildungssystems sind nun Verän-
-

den Typus des neuen Arbeitenden zu skizzieren: die arbeitende Person von heute 
-

neuen Arbeitsgegebenheiten und -inhalten angeht und hat das Konzept des lebens-
langen Lernens verinnerlicht. In Bezug auf ihr Leben verfügt sie über Kompetenzen 
zur Selbstorganisation und zu selbstbestimmtem Handeln. Die neuen Kompetenzer-
wartungen an die arbeitende Person beziehen sich somit einerseits auf die ganze Per-

-
lich der privaten Sphäre zugeschriebene Kompetenzen zunehmend für die Sphäre 

-

und persönlichkeitsbezogenen Kompetenzen zunehmend verschwimmen, so muss 
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dieses Phänomen im Rahmen einer strukturellen Reformation des institutionellen Bil-
dungssystems -

[4] -
forderten Kompetenzen bis dato vorwiegend dem privaten Bereich zugeschrieben 

-
chen Bildung für allgemeine persönlichkeitsbildende Zielsetzungen. In Anschluss an 
Baethge (2001, S. 42) wird dabei die Bedeutung einer Passung zwischen allgemeiner 
Bildung und Primärsozialisation hervorgehoben. Das Bewusstsein um die Bedeutung 

-
-

systems auf und verdeutlicht, dass Lernen – und dabei vor allem Kompetenzentwick-
-

Die Subjekte sind in diese Entwicklung nicht mehr nur bloße Empfänger von an sie her-
angetragenen -
sen sie selbst hoch individualisiert ihren Bildungsprozess eigenverantwortlich und aktiv 
in die eigene Hand nehmen. Dazu gehört, auf Basis persönlicher Selbstkenntnis ihre 
eigenen Bildungsbedürfnisse zu analysieren, nachzufragen und schließlich in eine indivi-
duelle Bildungsstrategie zu überführen. Die aktive Kompetenzentwicklung zielt auf den 
Erwerb individueller Fähigkeiten zur Selbstorganisation und -bildung. Bezugspunkt des 
ganzheitlichen Bildungsansatzes sind daher selbstbewusste, selbstbestimmte und hoch-

Ob die Chancen – z. B. zur Selbstverwirklichung und selbstbestimmten Lebensfüh-
-
-

rung – überwiegen, ist auch von der Reaktion des Bildungssystems auf die veränderte 
-

der Berufsbildung“, welche aus deren institutionellen Trennung resultieren.

Es sind Passungsprobleme dieses grundlegenden Typs, die die Zukunft der Berufsausbil-
dung in den nächsten Dekaden prägen und auch die ausbildungs- und arbeitsmarkt-

4 Dieser Forderung steht eine Perspektive entgegen, die auf die Bedeutung der bereits von dem Bil-

-
sierung von Bildung (vgl. hierzu bspw. Höhne 2012).
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-
-

men Trennung von allgemeiner Bildung und Berufsbildung erforderlich macht. 

Bildungsinstitu-
tionen in ihrer derzeitigen Form grundlegend in Frage gestellt. Eine Ökonomisierung 

-
nen sie in aller Vehemenz ab.

Eine solche Betonung von Selbstverantwortung und individuellen Handelns für den Bil-

Augen jedoch keinesfalls zu verwechseln mit Forderungen nach einem ausschließlich an 
kurzfristigen (ökonomischen) Erfordernissen orientierten, ordnungspolitisch “liberalisier-
ten“ Bildungswesens, die über „marktförmige“ Bildungsangebote lediglich Zugangsbe-
schränkungen realisieren können. Im Zuge der Subjektivierung von Arbeit bedeutet jede 
Verknappung qualitativ hochwertiger, gesellschaftliche Emanzipation unterstützender 
Bildungsangebote, mittel- bis langfristig eine Einschränkung der gesellschaftlichen Pro-
duktivkraftentwicklung. Bildungspolitisch gesehen kann die Lösung nur in einer umfas-
senden Investition in ein (grundlegend zu reformierendes) Bildungssystem und der Aus-
weitung der Zugangschancen bestehen.  (ebd.)

umfassende -
lisiertes Repertoire von unterschiedlichsten Bildungsbausteinen, die weitgehend frei 
kombinier- und kumulierbar sind;
 vollständige Biographisierung: Bildung und Ausbildung als Möglichkeit begleiten den 

 Reintegration von Bildung in die Alltagspraxis: Aufhebung der Trennung von Bildung 
und Leben und Annäherung von Bildung an die individuelle Lebenspraxis der Subjekte 
(statt Anpassung der Individuen an die Erfordernisse von Bildungsinstitutionen);

der kumulativ je persönlich erworbenen Kompetenzbestände und -entwicklungen;

-
beratung und -unterstützung
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7 Zusammenfassung

Die systematische Rationalisierung menschlicher Arbeit wurde mittels vielfältiger, 
teils divergierender Strategien verfolgt: die Zergliederung des Arbeitsprozesses durch 

-

-
härent sind neuartige Chancen und Risiken. Chancen zur Selbstverwirklichung und 

-
len Prognosen nach noch an Bedeutung zulegen wird, gilt es auch seitens der Bildung 

-
-

hin zu den persönlichkeitsbildenden Zielen der allgemeinen Bildung und vice versa 
propagiert: eine grundlegende Reform des deutschen Bildungssystems. Es liegt nun 
tatsächlich an der Bildungsplanung angemessen auf die hier skizzierten Veränderun-

von Bildung zukommen.
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dungsforschung und die pädagogische Praxis stehen vielfältige Informationsangebote 
zur Verfügung, u. a. eine Literaturdatenbank, ein Fachinformations- und Bibliotheks-
service.

http://www.arbeitenundleben.de/
http://www.bibb.de/
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A

Adult Learning: Bildungsprozesse Er-

unabhängig von ihrem Formalisierungs-
grad. Monika Hackel

werden im Allgemeinen Bildungsak-
-

zeichnet, die theoretisch, deduktiv so-
wie abstrakt erfasst werden und die 
sich in Theorien, Modellen und Taxo-
nomien konkretisieren. In den moder-

Bildungsaktivitäten eigene Institutio-
nen gebildet, die als Hochschulen, Aka-
demien oder Universitäten bezeichnet 
werden. Hochschulen, insbesondere die 
Universitäten, bilden traditionellerwei-

ermöglichen autonomes Studium im öf-
fentlichen Interesse, das den direkten 
Verwertungszusammenhängen und dem 
davon abgeleiteten Handlungsdruck 
der Arbeitswelt entzogen ist. Dem ent-

-
-
-

fession. In der Folge gelten akademische 

-
liegenden Handbuch. 

Handbuchs dabei unterstützen, ihre Argumentationsfähigkeit zur Orientierung im 
und zur Teilnahme am fachlichen Diskurs zu schärfen. Es sind Querverbindungen 

berufsbildungsrelevante Themen wie auch thematische Zusammenhänge dadurch 
erkennbar gemacht.

verwendeter Literaturquellen, eine Zusammenstellung mit Empfehlungen für weiter-
-
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-
gen erworben wurden. Daher lässt sich 
auf breiter Ebene in unterschiedlichen 

-

-

-
gleich steigen in den postindustriellen 

die kognitiven Anforderungen an die Ar-
beitskräfte, die wiederum nur durch aka-

sind. In Bildungssystemen, die über ein 
-

system verfügen, werden zudem immer 
mehr akademische Anteile in die be-

-
zogen auf ein Berufsfeld ist die Akade-
misierung eine wichtige Strategie zur 
Steigerung der gesellschaftlichen Aner-
kennung. Michael Klebl

luation) von Bildungsträgern und Bil-
dungsgängen auf Konformität mit gel-

Qualitätsstandards durch Akkreditie-
rungsstellen, die unparteiisch arbeiten. 
Sinn des Akkreditierungsverfahrens ist 
die Sicherstellung, dass Mindeststan-
dards eingehalten werden, und somit 

-

-
tigkeit, aber auch Unterschiedlichkeit 
zwischen unterschiedlichen Anbietern 

-
boten. Eine Akkreditierung ist oftmals 

-
elle Förderung für bestimmte Angebote 

zu erhalten bzw. um staatlich anerkann-

-

-

-
ne fachkundige Stelle.  
 Silvester Popescu-Willigmann

Allgemeinbildung: -
gemeinbildung lässt sich dem Bildungs-

-

-
-

-
-

den unter Bildung zunächst allgemeine 
Menschenbildung: die Entwicklung zum 
eigenständigen Menschen und die Aus-

-
petenzen auf intellektueller, moralischer 
und ästhetischer Ebene. Diese allgemei-
ne Menschenbildung sah Humboldt 
als die primäre Aufgabe der Instituti-
on Schule. Sie sollte allen Bürgern glei-

-
des zu teil werden. Spezielle Bildung 
als Standesbildung und die damit ein-

nach Ansicht Humboldts durch das Le-
ben vermittelt. Sie zielte lediglich auf die 
Entwicklung von Fertigkeiten zur An-
wendung ab; anders als die allgemei-
ne Bildung, die auf die Stärkung, Läute-
rung und Regelung der Kräfte und somit 
den Menschen selbst gerichtet war (vgl. 
Humboldt 1964, S. 77).   

-
dung für alle inhärent, andererseits wird 
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er auf materialer Ebene als Synonym für 
den Bildungskanon verwendet, also für 
den Teil der Bildung, der den Kern ei-

ausmacht und von allen Mitgliedern ge-
teilt wird bzw. werden sollte. In dieser 

-
-

fern nun einer ausgeprägten Allgemein-
bildung eine geringe Allgemeinbildung 
entgegensteht, gebildete von ungebil-
deten Menschen unterschieden werden 
können.   
Bereits von den klassischen Bil-

und des deutschen Idealismus wurde 

-
schaft attestiert. Vor dem Hintergrund 

-
bildung im Zusammenhang der folgen-

-
mungsfähigkeit, Selbstbestimmungs-
fähigkeit und Solidaritätsfähigkeit. Die 
Entwicklung dieses Zusammenhangs 
zum Ziel, wird Allgemeinbildung von 

konzipiert:   
1. Allgemeinbildung soll Bildung für al-
le, also unabhängig vom kulturellen Hin-

-
ziellen Möglichkeiten oder angeborenen 
Fähigkeiten sein (Chancengleichheit).   
2. Allgemeinbildung soll allseitige Bil-
dung sein, d. h. sie soll vielfältig sein und 
nicht (nur) auf ein bestimmtes Berufs-
ziel vorbereiten (Vielseitigkeit).   
3. Allgemeinbildung soll Bildung im Sin-
ne des Allgemeinen sein, also Bildung, die 

-
hang der Umwelt zu begreifen.   
Als Vermittlungsinstanz einer basalen 

Allgemeinbildung gilt traditionell die 

Allgemeinwissen und Allgemeinbil-
dung vorgenommen werden muss. All-

hinaus und impliziert das Zusammen-
spiel verschiedener Fähigkeiten; in mo-

Fähigkeit zur eigenen Meinungsbildung 
und die Fähigkeit, mit dem stetig anstei-

-
zugehen.  Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

 Die 

die Persönlichkeitsbildung neben ei-
ner alltagspraktischen und einer politi-

-

-

im Vordergrund steht. Günther Seeber

-
lungsgesetz (umgangssprachlich: An-
tidiskriminierungsgesetz) ist 2006 in 
Kraft getreten und stellt ein deutsches 
Bundesgesetz dar. Es zielt darauf ab, 

-
chen Leben rechtlich zu schützen.  
 Mona Massumi

Verbesserung der Feststellung und An-
erkennung im Ausland erworbener Be-

einheitliche Kriterien und Verfahren, an-

-
-
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-
-

fung von im Ausland erworbenen Qua-

-
-
-

sammensetzt und bezieht sich auf über 
600 Berufe. Für landesrechtlich regle-

-

gibt es bereits Ländergesetze, mit de-
nen die EU-Berufsanerkennungsricht-

-

EU-Mitgliedstaaten, dem Europäischen 
 

 Lena Daberkow/ Silvester Popescu-Willigmann 

 Eine Person, die 
-

über in der Regel praktische Anleitung 
-

einem beschränkten Handlungs- und/
oder Verantwortungsbereich angelernt 
wurde. Da der Zugang zum Arbeits-

-
kationen gesteuert wird, sind diese Per-
sonen besonders von Arbeitslosigkeit 

-
tinuierlichen Beschäftigungsverhält-

Hiervon abzugrenzen sind sogenann-
-

kräftemangel in bestimmten Branchen 

Zeiten und/oder oder in bestimmten Re-
gionen besonders gesucht sind.  
 Silvester Popescu-Willigmann

Anpassungsfortbildung: Alle Formen 

Anpassung der individuellen Fertigkei-
ten, Kenntnisse und Fähigkeiten an ver-
änderte gesellschaftliche, technische 
oder organisatorische Bedingungen in 

Monika Hackel

Arbeitslos: Als Arbeitslose werden 
von der Bundesagentur für Arbeit Perso-
nen erfasst und betreut, die vorüberge-
hend nicht in einem Beschäftigungsver-

-
tige Beschäftigung suchen, dabei den 
Vermittlungsbemühungen der Agen-
tur für Arbeit zur Verfügung stehen und 
sich bei der Agentur für Arbeit arbeitslos 

-
nahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik 
teilnehmen, gelten als nicht arbeitslos.   
 Hans Dietrich

 Die Arbeits-/Er-
werbslosenquote setzt die Zahl Arbeits- 

-
ziehung zur Zahl der Erwerbspersonen 
(also der Summe von Arbeits-/Erwerbs-
losen und Erwerbstätigen). Hans Dietrich

-
tierung: -

-
terkonferenz (KMK) (1996) als verbindli-
ches Prinzip sowohl für die betriebliche 
als auch für die schulische Berufsausbil-

die Arbeitsorientierung soll der Bezug 
zur betrieblichen Realität (Produktion, 
Verwaltung, Dienstleistung) eingefan-

orientierung soll Kundenorientierung 
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Kostendenken etc.) sichern. Beide Prin-
zipien sind schon lange in der Berufs-

nicht so schlüssig benannt. Ihre konse-
-
-

Arbeitsprozess forschung) als auch auf 
grundsätzliche curriculare Probleme 

-
orientierung und dem nach wie vor do-

 
 Antonius Lipsmeier

-
fung: Mit dem Prüfungsbereich Arbeits-
auftrag (z. B. in den industriellen Me-
tall- und Elektroberufen) wird eine neue 
Variante für die Abschlussprüfung in 

-
-
-

prüfung entweder einen einheitlich 
vorgegebenen Arbeitsauftrag ausführen 
lassen, oder selbst einen betrieblichen 
auswählen, und damit die Prüfung der 
Organisation, den Verfahren und Tech-

-
prüft wird die Analyse des Auftrags, so-
wie die Dokumentation und Präsentati-
on der Auftragsbearbeitung.  
 Johannes Koch

Arbeitsorganisation: Struktur und Re-
gelung der Arbeitsteilung und Zusam-
menarbeit im Betrieb. Die Arbeitsor-
ganisation beschreibt einzelne Arbeits-
aufgaben und damit die Arbeitsteilung 
zwischen Personen, die technische Ar-
beitsteilung zwischen Menschen und Be-

Informationssysteme) sowie Verfahren 

und Prozesse der Zusammenarbeit.  
 Michael Klebl

-
-

fahrungsorientiertes und handlungslei-
-

nisatorische Zusammenhänge als auch 

Arbeits- und Herstellungsverfahren von 
Material und Form des Arbeitsgegen-

-
schäftsprozessorientierung). Michael Köck

Aufstiegsfortbildung: In bundesweit 
einheitlichen Fortbildungsregelungen 

werden die Bezeichnung des Fortbil-
dungsabschlusses, Prüfungsregelungen 
und Verfahren sowie Zulassungsvoraus-

regionale Fortbildungsregelungen, so-
-
-

de Regelungen gelten als staatlich an-
erkannte Fortbildungsabschlüsse und 
berechtigen zum Aufstieg in höhere Po-

-
dungsmeritokratie). Monika Hackel

Ausbildung: Ausbildung bedeutet zu-
-

ge und geordnete Vermittlung allgemei-

Kenntnisse oder Fertigkeiten durch ei-

in der Regel in Form eines Dokuments 

einem engeren Verständnis wird der Be-
-

licher Ausbildung oder Berufsausbil-
dung gleichgesetzt und beschreibt somit 
die Ausbildung in einem staatlich aner-
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nach dem Abschluss einer ersten forma-
len Bildungsphase.  

-
-

-
nismus und deutschen Idealismus zu-
rückführen, wie sie bis heute struktur-
prägend für das deutsche Bildungssys-
tem ist (vgl. Arnold 2010, S. 36). Unter 
Bildung wurde zunächst allgemeine 
Menschenbildung verstanden, also die 
Entwicklung zum eigenständigen Men-
schen und die Ausprägung der dazu nö-

-
eller, moralischer und ästhetischer Ebe-
ne (vgl. u. a. Rousseau 1998; Humboldt 
1964). Diese allgemeine Menschenbil-

primäre Aufgabe der Institution Schu-
le, welche allen Bürgern gleicherma-

Teil werden sollte. Spezielle Bildung als 
Standesbildung und die damit einherge-
hende berufliche Ausbildung wurde nach 
Ansicht Humboldts durch die Schule 
des Lebens vermittelt. Sie war lediglich 
auf die Entwicklung von Fertigkeiten zur 
Anwendung gerichtet; anders als die all-
gemeine Bildung, die auf die Stärkung, 
Läuterung und Regelung der Kräfte und 
somit den Menschen selbst ausgelegt 
war (vgl. Humboldt 1964, S. 77).  
Ausbildung im Sinne der Berufsaus-
bildung in einem staatlich anerkann-

-
chen Tätigkeit in einer sich wandeln-
den Arbeitswelt notwendigen beruf-
lichen Fertigkeiten, Kenntnisse und 

-

ist in der Regel als geordneter Ausbil-

-

-
-
-

wesens in Einrichtungen des Berufs-

-
-
-

sche Ausbildungsgänge werden in der 
-
 

Deutschland in einem dualen Berufs-

geordnet, d. h., sie gestaltet sich als pa-

der Berufsschule. Der praktische und 
-

det in den Betrieben statt, die theoreti-
-

-

werden Mindest anforderungen als basa-

Auszubildenden formuliert. Rechtliche 
-
-

nung des Berufes, die schulische Ausbil-
dung dagegen wird durch die Schulauf-
sichtsbehörden der Bundesländer und 

-
-

bildung). Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

-
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eine bundeseinheitlich verbindliche 
-
-

Michael Köck

-
bildungssystem in Deutschland weist 
marktwirtschaftliche Merkmale auf, da es 

-
licher Bildung) einen staatlichen Zwang 

-

ist das Ausbildungsgeschehen nicht voll-
ständig dem Markt überlassen, denn die 
Steuerungsmechanismen hinter dem 

-
frage werden ordnungspolitisch von ver-

-
-

bilden darf, worin und mit welchen 
Inhalten ausgebildet wird, und unter 
welchen Prämissen der erfolgreiche Ab-
schluss einer Ausbildung geprüft wird, 
ist gesetzlich reglementiert und Ergebnis 
von Aushandlungsprozessen zwischen 
Interes senvertretungen und politischen 

-

Trotz der Freiwilligkeit in der Ausübung 
von Ausbildungsaktivitäten sind die Rah-
menbedingungen, innerhalb derer Aus-

Marktmechanismen greifen daher nur 
bei der Abstimmung zwischen Angebot 

-
-

dende und Ausbildende etwa; vgl. auch 
Lern ortkooperation) zwi-

schen bestimmen Akteuren, weshalb der 
Ausbildungsmarkt auch als Quasi-Markt 
bezeichnet werden kann.  
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

Ausbildungsordnungen: Ausbildungs-
ordnungen (nach dem Berufsbildungs-

-
gen, mit denen die in einer betriebli-

Ausbildungsinhalte beschrieben wer-
-
-

dungsberufen darf nur nach diesen 
Verordnungen ausgebildet werden. Aus-

Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkei-
ten (Ausbildungsberufsbild), die Anlei-

-
derung und die Prüfungsanforderun-
gen. Ausbildungsordnungen werden 

-
beitet, die dafür Sachverständige benen-

-
desinstitut für Berufsbildung (BIBB) 
koordiniert und fachlich beraten. Sie 

-
nisterien (für Industrie-, Handels- und 

-
nisterium) erlassen und im Bundesge-

ein Verzeichnis aller anerkannten Aus-
bildungsberufe. Ausbildungsordnun-
gen können im Internet abgerufen wer-
den: http://www.bibb.de/berufe (Abruf: 

Johannes Koch

Ausbildungsplanung:  Ausbildende 
-

lich und sachlich gegliedert durchfüh-

-
bildung) erstellen, der mit dem Aus-

-

von den betrieblichen Voraussetzun-

http://www.bibb.de/berufe
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Auszubildende in verschiedenen Abtei-
lungen eingesetzt werden, erstellen einen 
Versetzungsplan. Er gibt an, wann Aus-
zubildende wie lange in welchen Abtei-
lungen eingesetzt sein werden. Muss ei-

auf Ausbildungsplätze in verschiedenen 
Abteilungen verteilt werden (besonders 
ausgeprägt in kaufmännischen Berufen), 
wird das Prinzip der rollierenden Verset-
zung angewendet. Kleinere Betriebe oh-
ne Abteilungsstruktur planen, zu wel-
chen Zeiten Auszubildende überwiegend 

vorgegebenen Aufgaben mitarbeiten sol-
len. Dafür sollen sie sich an der Empfeh-

-
bildung orientieren. Schwieriger ist die 
Ausbildungsplanung, wenn ausbildungs-

-
geführt werden, sondern von der Auf-
tragslage abhängig sind, wie es für viele 
Handwerksbetriebe üblich ist. Hier lässt 

-
achten ist, dass die Ausbildungsordnun-

-
terricht) abgezogen werden (siehe auch 

Johannes Koch

B

Behinderung: Behinderung ist eine 
Einschränkung der Teilhabe an gesell-
schaftlichen Prozessen, die Menschen auf 

seelischen Beeinträchtigungen erfahren. 
Im internationalen Diskurs hat sich mitt-
lerweile die Sichtweise eines sozialen Mo-

-
hinderung“ ist demnach nicht allein eine 

-
steht auch durch soziale Zuschreibun-
gen, welche abhängig vom sozialen und/
oder kulturellen Rahmen unterschiedlich 
ausgeprägt sein können. Behinderung 

Schädigung (impairment), Beinträchti-
gung (activity limitations) und einer Ein-
schränkung der politischen, gesellschaft-
lichen und kulturellen Teilhabe (par-
ticipation restrictions) verstanden. Die 
überwiegende Zahl der weltweit vorhan-
denen Sehschädigungen etwa lassen sich 

tragen. Sie werden also durch ihre Schä-
digung nicht in ihrer Teilhabe beeinträch-
tigt. Rollstuhlfahrer hingegen werden oft 
durch fehlende, auf ihre Bedürfnisse an-
gepasste Architektur von Teilhabemög-
lichkeiten ausgeschlossen, wodurch die 
eigentliche Behinderung entsteht.  
 Sebastian Barsch

 Um benach-

-
-

bildungsberuf, anerkannter) zu ermög-
lichen, hat sich zur Benachteiligtenför-

sich dabei starke exkludierende Struktu-
-
-

gebrochen werden müssen.   
 Mona Massumi



883E1     Glossar

Beruf: Erwerbstätigkeit des Menschen 

auf Dauer angelegt ist (im Idealfall er-

formal erworben wurden (im Rahmen 

-

eines Berufs dient dem Lebensunterhalt, 

zugleich entscheidend für die persön-
-
-

mentierte). Michael Klebl

für deren Ausübung es keine staatlichen 
Vorgaben gibt und die ohne gesonderte 
staatliche Zulassung ausgeübt werden 

-

 Lena Daberkow/ Silvester Popescu-Willigmann

eine Berufsbezeichnung haben, die ge-
setzlich geschützt ist, oder bei denen 
durch Rechts- oder Verwaltungsvor-
schrift festgelegt ist, welche Berufsqua-

müssen, damit der Beruf ausgeübt wer-
den darf (z. B. Ärztinnen und Ärzte). Eine 
Liste der reglementierten Berufe in den 
EU-Ländern gibt es hier: http://ec.europa. 

 

 
 Lena Daberkow/ Silvester Popescu-Willigmann

 Ein 
Ziel der individuellen Lebens- und Lauf-

-
den und berufsmündigen Individuum 
Rechnung trägt, und zugleich ermögli-

-
schen Arbeitswelt ohne berufslebenslang 
gültige, fest umrissene Berufslaufbah-
nen in statischen Arbeitsverhältnissen 

Selbstverwirklichung kann erreicht wer-
-

che Tätigkeit ausübt, die seinen Fähig-
keiten und Potenzialen entspricht und 

kann im Rahmen des berufsvorberei-

oder der Berufsberatung gefördert wer-
den, wenn die Voraussetzungen hier-
für, allen voran eine entscheidungsstar-
ke, ihrer selbst und ihrer Fähigkeiten 

-
keit, in Lehr-/Lern- oder Beratungskon-

-
ziel-Schwerpunkt auf der Ausbildung 

Sozial-) zur Beherrschung sozialer In-
teraktionen und zur Steuerung der ei-
genen intellektuellen, physischen und 
psychischen Ressourcen einerseits, so-

-

selbstgesteuerte Adaptierung der berufs-

Anforderungen durch das Individuum 
 

 Silvester Popescu-Willigmann

oder auch dem Berufsprinzip wird die 
Ordnung des Arbeitsmarktes nach 
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-

-
-
-
-

rufen ausgebildet werden darf. Damit 
-
-

mer vollständig so auszubilden, wie es 

auch wenn der Betrieb selbst nur Teile 

rechtliche Dimension hinaus wird dem 
Berufsprinzip auch gesellschaftspoli-
tisch eine identitätsstiftende Funktion 

auch historisch-statische Tendenzen ver-
bunden sind, wird arbeitsmarktpolitisch 
(insbesondere in den Bemühungen um 
einen gemeinsamen Arbeitsmarkt in der 
Europäischen Union) diskutiert, ob ei-

-

dynamisch entwickelnde Arbeitswelt 
sinnvoller wäre. Die deutsche Bildungs-

und ist bemüht, den sich verändern-
den Anforderungen des Arbeitsmarktes 

-
sprechen (Quelle: Dostal 2002).  
 Johannes Koch

-

 
 Michael Köck

 Ein-
-
-

tion) von Menschen, die sich aufgrund 
gesund heitlicher Beeinträchtigungen 

-
ruf) bzw. zur Vorbeugung (Prävention) 
vor einem Verlust des Arbeitsplatzes 

-
dereingliederung in das Arbeitsleben. 
Die Finanzierung erfolgt in der Regel 
über sog. Leistungen zur Teilhabe am 

die Bundesagentur für Arbeit oder ande-
re Rehabilitationsträger wie die gesetzli-
che Rentenversicherung oder die Berufs-
genossenschaften.  
 Silvester Popescu-Willigmann

-

-
-

le ist daher Teilzeitunterricht, der entwe-

Berufsschule hat sowohl die berufsfach-
-

als Auftrag. Das System der Berufsbil-
dung in Deutschland kennt neben der 
Berufsausbildung im Dualen System 

-
dungsgänge in Vollzeit, sowie berufs-
orientierte Schulformen, die zur allge-

-
berufssystem). Dem entsprechend gibt 

Berufsfachschule, das Berufskolleg, be-

-
scheiden sich für diese Schulformen die 
Bezeichnungen. Entsprechende Schu-
len bilden oft mit Berufsschulen räum-
liche und organisatorische Einheiten, so 
dass in Bildungs zentren verschiedene 
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sind. Michael Klebl

 Früher: Eher einmaligen 
-

rufes anhand einer Abstimmung zwi-
schen der persönlichen Eignung und 

Anforderungen von ‚typischen‘ Berufs-
-
-

Aufgrund der das (post-)moderne Ar-
beitsleben kennzeichnenden Dynamik 
ist Berufswahl heute mehr als lebenslan-
ger Prozess der Annäherung von Indivi-
duum und Umwelt zu begreifen, der bis 
zum Ende der Berufstätigkeit selbst an-

-
-

dungen geprägt ist. Berufswahl ist heute 

und einmalig, sondern dynamischer 
-

tivierung von Arbeit bieten sich für ent-

-
kräfte in der modernen Arbeitswelt ten-
denziell mehr Möglichkeiten einer frei-
en und an den eigenen Interessen aus-
gerichteten Berufswahl mit der Chance, 

-
lichen Selbstverwirklichung näher zu 
kommen und der Arbeitstätigkeit einen 
über den Lebensunterhalt hinausgehen-

 
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

 Bezeichnet 
-

-
-

-

Michael Köck

 Ein Krite-
rium für die Beurteilung der Beschäfti-

-

-

Ausbildungsbereitschaft von Unterneh-
-

ordnungen (vor allem für die Industrie) 

auf eine hohe Beschäftigungsfähigkeit 

-
prozessorientierung) durch drei Verän-
derungen ausgerichtet: 1. Prozessbezoge ne 
Ausbildung -

-

Anforderungen anzupassen. 2. Einsatz in 
nur einem Leistungsprozess im letzten Aus-

3.  Betrieblicher Arbeitsauf-
trag -
auftrag in der Abschlussprüfung). Eine 

setzt voraus, dass die Betriebe bereits ein 

-
satzort nach der Ausbildung entschei-
den. Dann kann das letzte Ausbildungs-

auch der Arbeitsauftrag für die Abschlus-
sprüfung an dort auszuführenden Aufga-
ben durchgeführt werden. Eine zusätzli-
che Einarbeitungszeit wird damit über-

Johannes Koch
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Betrieb: Organisatorische Einheit in 
der Arbeitswelt, die wesentlich ist für die 
ökonomische Betrachtung (in der Be-
triebswirtschaftslehre) und für arbeits-
rechtliche Regelungen (vor allem im Be-

-
-

trieb als räumliche, technische und or-
ganisatorische Einheit, bestehend aus 
gemeinsamer Leitung (Arbeitgeber), 
Produktionsmitteln und, in den meisten 
Fällen, Mitarbeitern (Arbeitnehmern). 
Der Betrieb wird als der Teil eines Un-
ternehmens oder einer Verwaltungsein-
heit betrachtet, in dem die Leistungser-
stellung erfolgt. Michael Klebl

-
-

destens zum Teil von den Arbeitgebern 

-
den. Dazu zählen die betrieblichen Teile 

-
-
-

bildung. An betrieblicher Bildung neh-

in einem Ausbildungs- oder Beschäfti-

praktikum) stehen. Michael Klebl

 Bezeichnet im 

-
-

schaftliche Disziplin, auf die Inhalte 
-
-

ches bezogen werden.  Michael  Köck

Bildung: Etymologisch lässt sich 
der in der geisteswissenschaftlichen 

-
dung vom althochdeutschen bildunga 
und dem mittelhochdeutschen bildunge 
herleiten, deren Bedeutungen von Bild 

-
fung und Verfertigung reichten. Obwohl 

Sprachen ohne Entsprechung ist – so 
bezeichnet beispielsweise das englische 
education sowohl Bildung als auch Erzie-
hung – und sich nur schwer übersetzen 
lässt, beinhaltet er, bedingt durch seine 
gesellschaftliche Vorgeschichte, Elemen-
te der antiken und mittelalterlichen Phi-
losophie. In dieser Tradition wird Bil-
dung gedanklich als die Formung und 

 Bernhard 2006, S. 48). Der moderne 

seine Tätigkeit vermittelten Anreiche-
rung der Beziehung zwischen Mensch 

-
-

Kenntnissen und Fertigkeiten in Selbst-

-
nes kultivierten Lebensstils“ (Raithel/  
Dollinger/ Hörmann 2009, S. 36) verste-

-
-

mung, nimmt die Perspektive des Edu-
canden, also des Zu-Bildenden, ein und 

-
tivität von Bildung – die Ausformung ei-
nes kultivierten Lebensstils – sowie die 

Bildenden in Bezug zu seiner Umwelt. 

-
hezu aller Bildungstheorien dar, wel-
che ansonsten sehr unterschiedliche, 
teils konträre Positionen einnehmen. Im 
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wissenschaftlichen, insbesondere erzie-
hungswissenschaftlichen Rahmen be-
darf es aufgrund der semantischen Viel-

einer Bildungstheorie; immer im Be-

 
-

den wird ist abhängig vom Bezugspunkt 

-
legend lassen sich fünf Bestimmungs-
dimensionen von Bildung und Bil-
dungstheorie unterscheiden. Die sach-

zwischen dem Inhalt von Bildung und 
-

porären Dimension konstruiert sich der 

stellt den Bezug zwischen Lernen und 
-

lernten her. Die wissenschaftliche Di-
mension konstruiert den Bildungsbe-

Bildsamkeit. In der autobiographischen 
Dimension wird die Unterscheidung 
zwischen Bildung als kulturellem Mus-

Bildung für das Individuum aufgegrif-

 

-
bildung, wie sie u. a. bereits von dem Bil-

sich im institutionellen Bildungssys-
tem Deutschlands wiederspiegelt. Sie 
wird derzeit vor dem Hintergrund ei-
ner sich zunehmend fortsetzenden 

kontrovers diskutiert.  Moritz Petzi

Bildungsangebot:
rier te Zusammenstellung eines di dak-

-

Bildungsangebote sind Dienstleistungs-
produkte mit dem Ziel, die Bildungsteil-
nehmer in ihren individuellen Lernpro-
zessen zu beraten und zu unterstützen. 
Bildungsangebote werden in Form von 
Programmen gezielt entwickelt und sind 
in diesem Sinne als Produkte handelbar.   
 Ulrich Iberer/ Ulrich Müller

Bildungsaspirationen:  Erwartungen, 
-

dividuen in Hinblick auf ihre Bildungs-
erfolge und dazu führende Bildungs-
aktivitäten, und zwar in Abhängigkeit 

-
zialen und ökonomischen) Faktoren ei-
nerseits und Attributionen zur eigenen 
Selbstwirksamkeit andererseits. Die Ent-
scheidung für einen bestimmten Bil-

die familiäre und soziale Herkunft und 
damit verbundene Erwartungen, Er-
möglichungen oder Verhinderungen, 

-
ge Erfahrungen mit sowie Einstellun-
gen und Motive gegenüber dem Lernen 

-
hängige und regionale Verhältnisse auf 

Einschätzungen über die eigenen Chan-
-
 

 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

Bildungsbedarf: Ein Bedarf ist im All-
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Soll-Zustand und dem Ist-Zustand. Ein 
Bildungsbedarf beschreibt daher eine 

-
-
-

trieb), seltener bezogen auf eine einzelne 
Person. Die Ermittlung des Bildungsbe-
darfs ist daher ein erster, wesentlicher 
Schritt einer systematischen Planung 

gilt in einem allgemeinen betriebswirt-
schaftlichen Verständnis: Ein Bedürf-

-
gel. Erst wenn eine ausreichende Kauf-
kraft vorhanden ist, um ein Bedürfnis zu 
befriedigen, wird daraus ein Bedarf. Ein 

-
frage, wenn dem Bedarf ein Angebot 

-
-

cher Bildung). Michael Klebl

 Eine Auswei-
tung des Bildungswesens vor allem im 
Sekundär- und Tertiärbereich, woraus 
eine längere Verbleibsdauer der Men-
schen im Bildungssystem resultiert. 
Dies führt dazu, dass immer mehr Per-
sonen mittlere und höhere Bildungsab-
schlüsse erreichen, und das Bildungsni-
veau in der Bevölkerung ingesamt steigt, 
da der Anteil niedriger Bildungsab-
schlüsse (Hauptschule) zugunsten mitt-
lerer (Real-) und hoher Schulabschlüs-

-
sion im allgemeinbildenden Schulwe-
sen hinaus kann durch die zunehmen-
de internationale Vernetzung und Dyna-
mik der Arbeitswelt in Verbindung mit 
technologischem Fortschritt der Bedarf 

-

-

dem einhergehend das Bildungsniveau 
ebenso in der Erwachsenenbevölkerung 

 
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

Bildungsintentionen:
-

nem Bildungsbereich erreicht werden 
sollen. Michael Köck

Bildungsmanagement: Das professio-

der fachlichen, personellen, organisato-
rischen und sonstigen Rahmenbedin-
gungen einer (Bildungs-)Organisation, 

-
te Voraussetzungen für erfolgreiches 

-
wohl sachbezogene Leitungsaufga-
ben als auch personenbezogene Füh-
rungsaufgaben. Ulrich Iberer/ Ulrich Müller 

 Mit Meritokra-
-

nung bezeichnet, die gesellschaftliche 
Positionen (Ansehen, Macht, Vermögen) 
in erster Linie nach Leistung verteilt. 
Das Leistungsprinzip kann auch in De-

Chancen sowie die gesellschaftliche und 
politische Teilhabe für alle gegeben sind. 
In einer Bildungsmeritokratie gelten die 

-
ner bereits erbrachten Leistung oder als 
Prognose für die zukünftige Leistungs-
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-
pansion). Michael Klebl

Bildungsorganisationen: Institutionel-
le Einrichtungen, die dem Zweck der 

-
-

nung des Handelns der Organisations-
mitglieder im Hinblick auf Bildung als 
auch die sich daraus ergebende struktu-

-
-

tungen mit explizitem Bildungsauftrag 
verstanden werden (z. B. Schulen, Uni-

-
rufssystem), als auch Organisationen in 
anderer Trägerschaft, die Bildungspro-

-
 

 Ulrich Iberer/ Ulrich Müller

Bildungsplanung: In einem umfas-
senden Verständnis bezeichnet der Be-

-
tigkeiten unterschiedlicher Akteure im 

dazu dienen, Ziele und Inhalte von Bil-
dungsaktivitäten festzulegen. Dabei rich-

einerseits an gemeinschaftlichen Inter-

Aufgabe, das ihr zur Verfügung stehen-
-

rationen weiterzugeben, und dabei die-

auszuwählen, die für den Erhalt und die 

insbesondere in der Arbeitswelt, notwen-
dig sind. Andererseits gilt es, das indivi-

-
schaft nach freier Entfaltung zu berück-
sichtigen, und so auch unabhängig von 

fördern. In einem engeren Sinn bezieht 

auf die politische Steuerung in den ge-
sellschaftlichen Bereichen, die der Bil-

Bildungsplanung aber auf allen Ebenen 
des Bildungswesens statt, so beispiels-

sowie kommunalen Zusammenschlüs-
sen unterschiedlicher Anspruchsgrup-

-
sellschaft. Michael Klebl

Bildungsprozessmanagement: Der 
-

organisationen, um das pädagogischen 
Primärziel (Vision) zu erreichen und da-

Funktion (bzw. den Zweck) der Organi-
sation abbilden (v.a. bei originären Bil-
dungsorganisationen wie Schulen, Aka-

-
system) oder als Unterstützungsprozess 
die personenbezogenen Ressourcen und 
Strukturen einer Organisation (z. B. bei 
einem Unternehmen) für deren Ziele er-

 
 Ulrich Iberer/ Ulrich Müller

Bildungsstandards: Bildungsstan-

-

und Schüler bis zu einem bestimmten 
Zeitpunkt ihres Bildungsganges durch 
kumulativen Kompetenzerwerb erreicht 
haben sollen. Bildungsstandards sollen 

sie sollen durch Aufgaben(beispiele) 
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dargestellt und überprüft werden können. 
 Bernd Remmele

Bildungstheorie: -
dung begründet im deutschsprachigen 
Raum einen Teilbereich des sozialen, po-
litischen und ökonomischen Handelns: 
das Bildungssystem. Kennzeichnend für 
das zugrundeliegende Verständnis von 

nur die Prozesse von Erziehung, Unter-
richt, Lernen und individueller Entwick-
lung beschreibt, sondern auch das Ziel 
dieser Prozesse: der gebildete Mensch. Bil-
dungstheorie umfasst daher die systema-
tische Beschäftigung mit Bildung als Ziel 

den Bereich der Bildung ein normativer 

keine normative Bestimmung dessen, was 
-

tiert und kritisiert normative Begründun-
gen für übergeordnete Ziele ( Bildungs-
intentionen; Lehrziel; Lernziel) und 
konkrete Inhalte ( Lerninhalte) in Bil-
dungsprozessen. Michael Klebl

 Europaweiter Re-
formprozess an den Hochschulen seit 
1999, mit dem Ziel, einen gemeinsamen 
europäischen Hochschulraum zu schaf-
fen, um in der Folge die territoriale Mobi-
lität von Studierenden und Arbeitskräften 
in Europa zu fördern. Als Start der Umset-
zung der vorab vereinbarten Ziele gilt die 

von den Bildungsministern aus 29 euro-

Zentrale Kennzeichen des Prozesses sind 
unter anderem die gestuften Bildungs-
abschlüsse (Bachelor, Master, Doktorat), 
ein Leistungspunktesystem zur quantita-
tiven Bewertung von Studienleistungen 
(European Credit Transfer System, ECTS) 

sowie standardisierte Verfahren zur Quali-
tätssicherung von Hochschulen und Stu-

-
 

 Michael Klebl

Bundesinstitut für Berufsbildung 
 Das BIBB ist eine bundesun-

mittelbare, rechtsfähige Anstalt des öf-
fentlichen Rechts und hat zwei Funk-
tionen: Zum einem führt es weisungs-
gebunden für das Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) 

-
-
-
-

Berufsausbildung), Mitwirkung an der 
Berufsbildungsstatistik und Vorberei-
tung des Berufsbildungsberichts, Förde-
rung von Modellversuchen, Mitwirkung 
an der internationalen Zusammenar-

des Bundes zur Förderung der Berufs-
bildung. Zum anderen ist es zuständige 
Stelle auf Bundes ebene für den Haupt-
ausschuss für Berufsbildung. Aufgaben 
des Ausschusses sind Empfehlungen für 

und die Beratung der Bundesregierung 
in grundsätzlichen Fragen der Berufsbil-

-
gramm des BIBB. Als Organ des BIBB 

Beauftragte der Arbeitgeber und der Ar-
beitnehmer, der Länder sowie fünf des 
Bundes an. Johannes Koch 
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C

 Regelkonformität, be-
-
-

dungsbereich durch Unternehmen, Ar-

und andere. Im Zusammenhang mit 
Korruptionsbekämpfung, Datenschutz, 

-

Regeln und zur Vermeidung von Regel-

gewonnen. Dem entsprechend wurden 
Compliance-Trainings als Teil des Com-
pliance-Managements zu einer wichti-

-
bildung. Michael Klebl

Controlling: Im Allgemeinen Pla-
nung, Steuerung und Kontrolle ziel-
orientierter Prozesse und Systeme im 

-
„to control“ be-

-
schen nicht für diese Tätigkeit der Unter-
nehmensleitung verwendet, dort spricht 
man von „managerial accounting“. Kenn-
zeichnend für Controlling ist die Aus-
richtung der Aktivitäten an Zielen, so-

durch quantitative Informationen, meist 
-

len. Bildungscontrolling lässt sich fassen 
als die zahlengestützte und zielorientier-
te Planung, Steuerung und Kontrolle 
von Bildungsaktivitäten. Michael Klebl

 Hierunter wird 
zweierlei verstanden, nämlich zum einen 
die formale Strukturierung der Curricula 

und zum anderen deren inhaltliche Ori-
entierung. Unter dem Aspekt der forma-
len Strukturierung haben sich historisch 
gesehen unterschiedliche Formen her-

-
ren Varianten), Konzentrische Curricula 

-
-
-

mige und ganzheitliche Strukturierung 

inhaltlichen Aspekten (dominan te Kate-
gorien und Theorien) können traditio-
nell normative, geisteswissenschaftliche 

-
schaftsorientierung) curriculare Prinzi-

unterschieden werden. In der neueren 
-
-
-

sorientierung sowie Lernfeldorientie-

getreten. Antonius Lipsmeier

 Dieser (eigentlich seit 

seit der Schrift von Robinsohn (1967) 
-

drängt, weil er im Unterschied zu die-
sem dominant inhaltsorientierten Be-

-

eine dynamische Betrachtung favorisiert 
(Entwicklungsdynamik der Lehrinhalte), 
und zwar unter Einbeziehung lernorga-
nisatorischer, didak tisch-methodischer 

Aspekte. Antonius Lipsmeier

 Prozess der 
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Der Prozess umfasst in der Regel folgen-
de Schritte bzw. Aufgaben: Problemde-

und Festlegung von Kriterien für die 
-
-

die formale und strukturelle Anordnung 
der Ziele und Inhalte innerhalb des Cur-
riculums, Planung und Durchführung 

des Curriculums.  Michael Köck

D

 Interdisziplinär ausge-
richtete Bevölkerungswissenschaft, die 
unterschiedliche Eigenschaften von Po-

-
setzung nach Merkmalen wie Alter, 

-
-

änderungen in der Zusammensetzung, 
deren Ursachen und Folgen untersucht.   
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

 Ein in 
-
-

burtenraten, veränderter Altersstruk-
tur und der Schrumpfung der Bevölke-

der aus dem Erwerbsleben ausscheiden-
den Bürgerinnen und Bürger nimmt zu, 
während der Anteil der potenziell Er-

 
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

 Un-

wird im Allgemeinen die Abwertung der 
fachlichen Fähigkeiten der Arbeiter im 
Rahmen einer zergliederten Produkti-
onsweise verstanden, wie sie für tayloris-
tische Arbeitsstrukturen symptomatisch 
ist. Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

 
Der DQR ist dient der Einordnung der 

-
dungssystems untereinander, also in-
nerhalb des Bildungssystems, sowie zur 
Herstellung einer Vergleichbarkeit deut-

-
nen aus Bildungssystemen in anderen 
europäischen Staaten. Die acht Kom-

-
dungssystem erworben werden können, 

-
-

geordnet werden können. Es sollen fer-

ergebnissen etabliert und zumindest 

werden, Ergebnisse nicht-formalen und 

-
kennen und anrechnen zu lassen. So er-

erworben worden sind, weniger Bedeu-
tung, und alle vorhandenen Kompeten-

-
den. Auch durch eine angestrebte An-

und hochschulischen Bildung soll das 
Ziel erreicht werden, den Bildungswe-

-

innerhalb eines Bildungssystems und 
zwischen Bildungs(sub)systemen herzu-
stellen.  
 Lena Daberkow/ Silvester Popescu-Willigmann
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Dezentrale Ausbildung:
wurde durch eine von Peter Dehnbostel 

(BIBB) betreute Modellversuchsreihe 

-
bilder in betrieblichen Arbeitsprozessen 

-
-

gensatz zu der in zentralen Ausbildungs-

Modellversuchsreihe wurde eine Rück-
besinnung auf das Lernen in Arbeitspro-

-
tet, die als Trend bis heute fortbesteht 

 
 Johannes Koch

Dezentrale Lernorte:
-
-
-

oder Seminarraum) nicht alle Auszubil-
denden zentral zusammengefasst wer-

Teile der Ausbildung entweder im Pro-
duktionsbereich oder an eigens dafür 
eingerichteten Lernorten absolvieren 

Michael Köck

Dezentralisierung: Unter Dezentrali-
sierung wird die Verlagerung von Kompe-
tenzen von hohen auf untere Hierarchie-
ebenen, bis hin zur ausführenden Stelle, 
verstanden. Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

  Fähigkeiten, Fer-
tigkeiten und Einstellungen, die benötigt 
werden, um den Kenntnisstand, die Lern-
fortschritte und die Leistungsprobleme 
einzelner Lernender zu ermitteln und 
deren Lernhürden fortlaufend beurteilen 

 
 Julia Krämer/ Christina Müller-Naevecke

 Im Mit-
telpunkt der pädagogischen Diagnos-
tik steht die lernprozessbegleitende Er-
mittlung von Lernstand, Lernfortschritt 
sowie individueller Lernpotentiale und 
-probleme. Sie ist in den Lehralltag 
eingebettet und soll von der Lehrkraft 
durchgeführt werden. Ziel ist vor allem 
eine individuelle Lernförderung, den-
noch können auch Selektionsentschei-
dungen auf Basis pädagogischer Diag-

 
 Julia Krämer/ Christina Müller-Naevecke

 Die wissenschaftliche Teil-
disziplin der Bildungswissenschaft, die 
systematisch über Situationen des Leh-

die Didaktik eine Handlungswissen-
-

leitung von Lehrkräften und Bildungs-
-

dungspraxis bezogen, und daher Theorie 
und Praxis des Lehrens und Lernens. 
Als wissenschaftliche Disziplin konkre-
tisiert sich die Didaktik in der Allgemei-
nen Didaktik, die umfassende und be-
reichsübergreifende Aussagen zu Lehr-/

-
-

reichs- oder Stufendidaktiken und in 
-

weils auf einen abgegrenzten Bereich 
-

stitutionell begrenzten Bildungsbereich 
und auf spezielle Probleme des Lehrens 
und Lernens konzentrieren. Die Didak-
tik befasst sich mit der Frage danach, 
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-
-

den soll, und wie (Lehr-/Lernmethoden) 
dies mit welchen Mitteln (Medien) ge-

Michael Klebl

 Die didaktische 
-
-

terricht) dar, das auf den Ergebnissen der 
-
-

nis der konkreten Lernbedingungen und 
-

und – aus einer explizit pädagogisch-
di daktischen Perspektive – der Aus-

-
-

halte) dient. Diese Auswahl ist – soll eine 

– notwendig, da im Verhältnis zur ver-
fügbaren Unterrichtszeit und der kogni-
tiven Aufnahmefähigkeit der Lernenden 

-
-

reich ist. Dabei sollte der auszuwählen-

vorhandene Unterrichtszeit sowie die 
Aufnahmefähigkeit der Lernenden nicht 

-
dererseits aber dennoch eine vollum-
fängliche Realisierung der Lernziele ge-
währleistet; ebenso ist darauf zu achten, 

-
rierung, exemplarische) für weitere Fäl-
le steht und auf diese leicht übertragen 
werden kann, bei den Lernenden Inte-

steigert bzw. ermöglicht, grundlegende 
wissenschaftsbezogene Kenntnisse bie-
tet sowie für die gegenwärtige als auch 

für die voraussichtliche zukünftige Le-
bens- und Arbeitswelt der Lernenden 
Relevanz besitzt. Lukas Lutz

 Anerkann-

-
-

Michael Köck

 Verfahren zur 

entweder durch Vereinfachung der In-
halte auf Kosten der wissenschaftlichen 

-
-

deren Repräsentationsform bei Beibe-
-

keitsumfanges (horizontale didaktische 
Michael Köck

des Modells wird im Allgemeinen eine 
-

lichkeit verstanden, die zu bestimmten 
Zwecken vorgenommen wird und daher 
nur für wesentlich erachtete Merkmale 
eines Bereichs der Realität wiedergibt. 
Ein Modell bezieht sich entweder auf ei-

-
keit (Abbild, z. B. ein Modell des Plane-
tensystems), oder dient dazu, einen Aus-

der noch nicht existiert (Vorbild, z. B. ein 
Modell für ein Bauvorhaben). Ein Modell 
kann anschaulich konkret, also selbst 
in der Realität vorhaben sein (z. B. ein 
Versuchsaufbau), oder theoretisch sein 

-
ses). Ein didaktisches Modell ist im Rah-

Abbildung von Situationen des Lehrens 
und Lernens, die zum Zweck entworfen 



895E1     Glossar

Interaktion zwischen den Adressaten in 
Lehr-/Lernprozessen, Lehrkräften und 
Lerngegenständen beschreibbar und 
damit gestaltbar zu machen. Didakti-
sche Modelle umfassen daher einerseits 

-
achtete Elemente und ihre Beziehungen 
in didaktischen Situationen beschreiben 
(z. B. Adressaten, Intentionen, Inhalte, 

-
-

-
hensmodelle ein, die sich auf Abläufe in 
Lehr-/Lernsituationen sowie auf das Vor-
gehen bei der Planung, Durchführung 
und Bewertung von Lehr-/Lernprozes-

-

Prinzipien, die praktisches didaktisches 
Handeln anleiten. Bekannte didaktische 

-
se nach Klafki oder das Berliner Modell 
der Didaktik nach Heimann, Schulz und 
 Otto. Michael Klebl

 Alle organisatori-
schen und didaktischen Entscheidungen 

Interessenunterschieden der Zielgrup-
-

nes Bildungsganges gerecht zu werden 
 

 Michael Köck

-

 Informationstechnologie aufgewachsen 
sind und für die darum der Umgang mit 

dieser Technologie selbstverständlich ist 
-
-

migrants“, die den Umgang mit Techno-
logie erst wie eine Fremdsprache lernen 

er der Vielschichtigkeit von Lebenswel-
ten nur begrenzt gerecht wird und in-

-
tives“ auch eine hohe intragenerationale 

Sabrina Berg

 Von Diskriminie-
rung wird bei personen- oder grup-

-
dividuellen, sozialen, strukturellen, 
institutionellen sowie sprachlichen Kon-
texten gesprochen. In der Regel wer-
den ein oder mehrere Diversitätsfakto-

von einer (oftmals unbewusst) gesetzten 

Diskriminierung herangezogen.   
 Mona Massumi

-
-

nität abgelöst, auch wenn er oftmals sy-
nonym verwendet wird. Diversity meint 
das Bewusstsein sowie die anerkennende 

-
duums und zielt auf einen gleichberech-
tigten, ressourcenorientierten Umgang 

-
ty Management).  Mona Massumi

 Betriebliches 
Konzept zum gewinnbringenden Um-
gang mit der Vielfalt von Mitarbeiterin-

Konzept besteht darin, individuelle Fä-
higkeiten, Fertigkeiten und Ansichten 
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nicht als Problem, sondern als Vorteil 
-

stimmen, diese Vorteile nutzbar zu ma-
chen. Sebastian Barsch

Doing gender: -
-

spektive der sozialen Konstruktion von 
-
-

hörigkeit in sozialen Prozessen bzw. In-
teraktionen immer wieder reproduziert 
und bestätigt wird. Man hat demnach 

 
 Britta Thege/ Marike Schmeck 

 Drittelparität ist das 

-

ausschüssen- auf Landes- und regionaler 
Ebene. In die Ausschüsse werden Ver-
treter der Arbeitgeber, der Arbeitnehmer 

-
le) entsandt. Auch Prüfungs ausschüsse 

-
ritätisch besetzt sein, davon aber nur ei-
ne Lehrkraft. Die Berufsbildungsaus-
schüsse sind auf Landesebene bei dem 

-
siedelt, auf regionaler Ebene bei den zu-
ständigen Stellen, d. h. überwiegend bei 

-
sprechendes Organ der Selbstverwal-

-
dung (BIBB)) vor, wegen der Beteiligung 
von Vertretern von Bund und Ländern 
ist hier eine Viertelparität vorgegeben.  
 Johannes Koch

Duales Studium: Als duales Studium 
wird bezeichnet, wenn das Studium an 
einer Hochschule mit hohen Praxisan-

-

-
ne handelt und damit der betriebliche 

-
-

den sich in der Praxis unterschiedliche 
Rechtskonstruktionen. Teilweise kombi-

ist eine Befreiung vom Berufsschulun-
-

dierenden legen über ihren Studienab-
schluss hinaus auch eine Prüfung in ei-

-
nen ergänzenden Praktikumsvertrag. In 
diesem Fall gibt es für den betrieblichen 
Teil keine rechtlichen Vorgaben. In bei-
den Varianten ist die Abstimmung zwi-

-
trieben verbindliche Verträge über die 
Inhalte für die betrieblichen Praxispha-
sen ab. Johannes Koch

 Als Duales System der 
-

-
liche Anteil überwiegt den schulischen 
etwa im Verhältnis von 7:3. Vergleichba-
re Systeme zur deutschen dualen Aus-

in der Schweiz und teilweise auch in 
Frankreich (im Elsass). Von einer schu-
lischen (oder auch akademischen) Qua-
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unterscheidet die duale Ausbildung die 
verschiedenen rechtlichen Regelungen 
für beide Lernorte. In Deutschland sind 

betriebliche Ausbildung und die Schul-
-

-
heitliche rechtliche Rahmenbedingun-
gen werden in Deutschland erschwert 
durch die Kulturhoheit der Länder, die 
damit allein für die Schulgesetzgebung 
zuständig sind. Einheitliche Rahmenbe-
dingungen für die betriebliche Ausbil-

dem Arbeitsrecht zugeordnet wird, und 
damit nicht unter die Kulturhoheit der 
Länder fällt. Das führt zu zwei ganz un-
terschiedlichen Rechtssystemen und Zu-
ständigkeiten für beide Lernorte. Zudem 

Kontrolle der betrieblichen Ausbildung 
durch die Selbstverwaltungsorgane der 

und Handels- und der Handwerkskam-
Johannes Koch

 Die Möglichkeit, zwi-
schen unterschiedlichen Bildungswegen 

eine höhere Stufe des Bildungswesens 
erfolgen (vertikale Durchlässigkeit), etwa 

oder nach einer abgeschlossenen Berufs-
-

schenstufen in die Hochschule. Der 
-
-

denen Inhalts, vollziehen, sodass damit 
-

hergehen kann ohne gleichzeitigen (for-
-

tus) (horizontale Durchlässigkeit). Die 

Durchlässigkeit eines Bildungssystems 
ist eine wichtige Voraussetzung, um be-

realisieren. Durch ein durchlässiges Bil-
dungssystem wird auch das Prinzip der 

-
leichtert oder gar erst ermöglicht.  
 Silvester Popescu-Willigmann

-
fältige Formen des Einsatzes digitaler 
Medientechniken zu Zwecken des Leh-
rens und Lernens. In den meisten Fäl-

auf Lehr-/Lernszenarien, in denen digi-
tale Lehr-/Lernmaterialen zum bestim-
menden Element werden. Der Einsatz 
digitaler Medientechniken in Präsenz-
lehrveranstaltungen gilt daher nicht im-

-

können verschiedene Merkmale digita-
ler Medientechniken bestimmt werden, 
die zu Änderungen gegenüber dem tra-

-
-

derem – zum Ersten erweiterte Möglich-

-
dialität, Multimodalität und Interakti-
vität. Zum Zweiten ermöglichen digita-
le Medientechniken Lernen unabhängig 
von Ort und Zeit, so dass sowohl indivi-
dualisiertes Lernen als auch Lernen auf 
Distanz möglich wird. Michael Klebl
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 Unterweisung neu-
er Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
die Besonderheiten eines Arbeitsplatzes. 
Die Einarbeitung geht von der Annah-
me aus, die für die Arbeitstätigkeit erfor-

-
handen sind, aber eine Anpassung an 

-
platzes notwendig sind. Sind keine ein-

-
beitung folgt der Arbeitsaufnahme nach 
der verwaltungstechnischen Einstellung 
und wird von der sozialen Eingliederung 
begleitet. Michael Klebl

 Employability (auch: 

die Fähigkeit zur Ausübung einer beruf-
-

– die einseitig auf dem Berufskonzept 
basierten – spezialisierend auf die Aus-

-
bereiteten, und daher der Schwerpunkt 

Fachkenntnisse und Fähigkeiten lag, ist 
aufgrund der zunehmenden Dynamisie-
rung der ökonomischen Rahmenbedin-

-
cher Aktivität überhaupt unabhängig von 

-

da kaum mehr davon ausgegangen wer-
-

bis zum Berufslebensende kontinuier-
lich weitergeführt wird. Employabili-
ty wird konstituiert durch eine auf be-

-
le Flexibilität und räumliche Mobilität 
sowie berufsunabhängige Kompeten-

-

die Fähigkeit, lebenslang zu lernen). Da 
-

reiche Berufs- und Arbeitsplatzwechsel 
erfolgen können, ist im berufsbildenden 
Kontext der Erweb dieser die Employabi-

-
zen unverzichtbar. Dennoch sollte um-
gekehrt – da zur Berufstätigkeit immer 

Fach-) gehört – keineswegs vollständig 
auf die Vermittlung von Fachkenntnis-
sen verzichtet werden; vielmehr kommt 
es auf eine ausgewogene Harmonisie-
rung des Berufskonzeptes und der Em-
ployability-Orientierung an.  
 Lukas Lutz/Silvester Popescu-Willigmann

 Unter Ent-
grenzung von Arbeit wird im Allgemei-

von Arbeitsverhältnissen, die auch das 
Verhältnis von Arbeits- und Privatsphä-

 
 Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

 
 Mit dem EQR werden zwei Haupt-

ziele verfolgt: Die grenzüberschreiten-
de Mobilität und das Lebenslange Ler-
nen zu fördern. Die Anerkennung von 

innerhalb der Europäischen Union soll 
durch Transparenz zwischen den Bil-
dungssystemen erleichtert werden. Das 

Lernens wird durch die Orientierung an 
-

rahmen auf supranationaler Ebene dient 
der EQR als Referenzsystem für die ver-
schiedenen nationalen Bildungssyste-
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zwischen sich teils noch in der Entwick-
-
-
 

 Lena Daberkow/ Silvester Popescu-Willigmann

 
In der Erwachsenenbildung etabliert 
sich gegenwärtig ein Angebot zur öko-

-
zige Bildungsträger vorgehalten. Die An-

-
men an, dass bildungsbenachteiligte Er-

neben einer Alphabetisierung, einer ma-
thematischen und informationstechni-

-
higkeiten zur Bewältigung des Alltags 
benötigen. Günther Seeber

bezeichnet die wissenschaftlich fun-
dierte und methodisch durchgeführ-

-
dungsplanung; einerseits werden damit 
die Leistungen der Lernenden – also der 

-
petenzen erworben wurden –, anderer-

-

Entscheidungen (z. B. die Konzepti-
on von Ausbildungsgängen oder Un-

-
terricht) bewertet. Besonders in einer 

kommt der Evaluation grundlegende Be-
deutung zu, da durch sie festgestellt wer-
den kann, ob und in welchem Umfang 

Eine Evaluation kann sowohl auf der 
Makroebene (z. B. in Bezug auf neu ein-

Mesoebene (z. B. in Bezug auf Bildungs-

auf der Mikroebene (z. B. in Bezug auf 
-

ziele in einer Unterrichtsstunde) des Bil-
dungssystems durchgeführt werden.   
 Lukas Lutz

F

 Eigenständige wis-
senschaftliche Disziplinen, die fachspe-

-
stand von Forschung und Lehre haben. 

-
ches wiederum auf einen durch eine 

-
-
-

nen. Im Allgemeinen gelten Fachdid-
aktiken als bildungswissenschaftliche 

-
her gegenüber der Fachwissenschaft, de-
ren Lehr-/Lernprozesse sie untersuchen, 
eigenständig. Michael Klebl

Fächerprinzips wird die grundlegen-
-

oder Studienfächern bezeichnet. Dieser 
-

zogenen Vorgaben für Lehr-/Lernpro-
zesse entspricht eine passende Organi-
sation in Bildungs einrichtungen nach 
Fächern, Disziplinen und Fachbereichen 
bzw. Fakultäten; sowie eine Orientie-
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die ein oder mehrere Fächer erlernt oder 
studiert haben. Das Fächerprinzip ist 
traditionell sowohl im allgemeinbilden-

fest verankert. Schul- und Unterrichtsfä-
cher stehen in enger Beziehung zu den 

-
-

ziplinen, und es gibt umgekehrt nicht 
für alle wissenschaftlichen Disziplinen 
zugehörige Schulfächer. Reformerische 

Ausgangspunkt und Ziel, die festgefügte 
Struktur der Unterrichtsfächer zu über-
winden, bspw. durch fächerverbinden-
den Unterricht. Im Bereich der beruf-
lichen Erstausbildung ist das Lernfeld-

des Fächerprinzips. Zu nennen ist ins-

Erkenntnissen, die als wissenschaftli-
che Aussagen, Modelle oder Theorien 

-
keit beanspruchen können. Zudem bie-
ten wissenschaftliche Disziplinen eine 
Systematik zu vorhandenen Kenntnis-

-
senschaftsorientierung die Möglichkeit, 
durch ein analytisches und kritisches Er-

-
-

lungsorientierung) zu überschreiten.  
 Michael Klebl

 Die Bundesagentur für Ar-
-

dene Anforderungsniveaus. Ab dem An-
forderungsniveau 2 wird von Berufen 
gesprochen, die Fachkräfte ausüben. Be-
rufe mit Anforderungsniveau 1 zählen 
nicht als Fachkraftberufe. Dazu zählen 

vor allem Helfer- und Anlerntätigkeiten, 
für die keine oder geringe Fachkennt-

-
-

forderungsniveau 2 sind die Berufe ver-
ortet, die der Tätigkeit einer Fachkraft 
entsprechen. Diese Berufe setzen ei-

-
-

chende Berufserfahrung voraus. Zum 
Anforderungsniveau 3 zählen komplexe 
Spezialistentätigkeiten. Das Anforde-
rungsniveau beinhaltet Berufe, denen 
üblicherweise eine Meister- oder Tech-
nikerausbildung oder eine entsprechen-
de Berufserfahrung vorausgegangen ist. 
Zum Anforderungsniveau 4 zählen Be-
rufe, die hoch komplexe Tätigkeiten 

-
rige Hochschulausbildung oder/und ei-
ne entsprechende Berufserfahrung vor-

 
 Sabrina Berg

 Ein Mangel an 

stellt sich auf dem Arbeitsmarkt durch 
dauerhafte Schwierigkeiten bei der Be-

-
tuelle Fachkräftesituation zu analysie-
ren, gibt die Bundesagentur für Arbeit 

auf aktuelle Engpässe in bestimmten Be-

-
kräftemangel darstellen. Sabrina Berg

 Flexibilität ist eine 
sowohl im gesellschaftlichen Bereich als 
auch im Arbeits- und Berufsleben positiv 

also der unter sich verändernden ge-
sellschaftlichen, politisch-ökonomi-
schen Bedingungen anpassungsfähige 
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-
arbeiter, der auf den arbeitsorganisa-

der in unterschiedlichen Arbeitssitua-
tionen einsetzbar ist. Dafür sind aller-
dings sowohl entsprechende instituti-
onell-organisatorische Rahmenbedin-
gungen einerseits als auch angemessene 

-
ne andererseits erforderlich. Unter cur-
ricularen Aspekten ist es schwierig, 
diesen Forderungen zu entsprechen; 

Antonius Lipsmeier

 Konzept 
aus der Sonderpädagogik, auf Basis des-

-
-

rung zunächst diagnostiziert und darauf 

entwickelt werden.  Sebastian Barsch

-
-

-
-

derungen rüsten sollen, im Rahmen der 
-
-

bieten können.  Michael Köck

Fortbildungsordnung:

enthält unter anderem Ziel, Inhalte so-
wie Anforderungen der Abschlussprü-

 
 Michael Köck

-
-

licher Bildungsprozesse. Lars Windelband

-
-

schlechtstypischen Erziehungsprogram-

 
 Britta Thege/ Marike Schmeck

-
kompetenz, die die Sensibilisierung für 

-
schlechterverhältnisse und deren Aus-

-

stereotypen umfasst und Menschen in 
die Lage versetzt, gleichstellungsorien-

 
 Britta Thege/ Marike Schmeck

-
-

kator, der den prozentualen Unterschied 
im durchschnittlichen Bruttostunden-
verdienst von Männern und Frauen ei-
ner Volkswirtschaft erfasst. Der unbe-

Entgeltunterschied zwischen Frauen 
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und Männern in allgemeiner Form, wäh-
-

ne von Frauen und Männern mit den-
selben, individuellen Merkmalen (z. B. 
Bildungsniveau, Berufs- und Branchen-
zugehörigkeit, Erwerbsumfang, Alter 

vergleicht.  Britta Thege/ Marike Schmeck

-

-
wenden meist ein markantes Merkmal 
einer Zeitperiode innerhalb derer zum 
Beispiel ähnliche Erfahrungen und Er-
wartungen von Personen verortet wer-

-

Kohorte, die mit Informationstechnolo-

 Sabrina Berg

 In der Arbeitswelt üb-
liche Bezeichnung für eine Kohorte 

-
ren sind, und daher seit etwa 2010 vom 
Bildungssystem ins Beschäftigungs-
system wechseln. Die Angehörigen der 

-
tur innerhalb der erwerbstätigen Bevöl-

-
-

-
tung (die Babyboomer sind die gebur-

-

die Rente) werden den Angehörigen der 

-
lichkeitseigenschaften zugeschrieben. 
Diese Eigenschaften sind, so die Annah-
me, durch die besonderen sozialen, poli-
tischen, technischen und ökonomischen 

unter anderem angenommen, dass die-
se über einen hohen Bildungsstand ver-

(mit Blick auf digitalen Informations- 
-

-
welt Ansprüche wie Sinnhaftigkeit der 
Arbeit sowie die Vereinbarkeit von Fami-

Letztlich zeigen soziologische Analysen 
-
-

tend sind, so dass fraglich bleibt, ob es 
überhaupt sinnvoll ist, von der Homo-

auszugehen. Letztlich führen entspre-
chende Analysen, wenn sie popularisiert 
werden, immer auch zu pauschalen Zu-
schreibungen, die zudem das Selbstbild 
der Individuen einer Kohorte prägen.  
 Michael Klebl

 Pro-

deren Aufgaben und Tätigkeiten in be-

und Sachsysteme bezogen sind.   
 Michael Köck

 Bewertung zwei-
er Bildungsabschlüsse als hinreichend 
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daraus abzuleitenden Ansprüche, wie 
beispielsweise dem Zugang zu weiter-
führenden Bildungseinrichtungen. Dem 

einen in der Debatte um die Spaltung des 
deutschen Bildungssystems in einen be-
rufsbildenden und einen allgemeinbil-
denden bzw. akademischen Bereich eine 

-
spruch beschrieben, dass Abschlüsse des 
einen Sektors (meist des berufsbilden-

bewertet werden. wie die Abschlüsse des 
anderen Sektors (meist des akademi-
schen Bereichs). Mit der Output-Orien-

-

-

-
tet, ist die Erwartung verbunden, dass 

-
-

erkannt wird. Zum anderen ist der Be-
-

erkennung im Ausland erworbener 
Bildungsabschlüsse von zentraler Be-

-
-

gesetz fest, ob im Ausland erworbene 

sind. Für beide Anwendungsgebiete gilt, 

-
-

tutionellen Bildungskontextes abzielt, so 
-

keit des Bildungskontextes voraussetzt.  
 Michael Klebl

 Sie 
-
-
-
-

und Fähigkeiten, die notwendig sind, ei-
-

ner sich wandelnden Arbeitswelt aus-

Handlungsfähigkeit lässt sich vom Be-

-

den Anforderungen der Arbeitswelt zu 
-

zen zusammengefasst. Michael Klebl

 Be-
-

higkeiten“, die für die Ausübung einer 

einer sich wandelnden Arbeitswelt, not-
-

Monika Hackel

der Handlungsorientierung wird in 

-
dung) mit unterschiedlichen Bedeutun-
gen verwendet. Unterscheiden lässt sich: 
Handlungsorientierung als didaktisches 
Prinzip 
vermittelnde Inhalte nicht fachsystema-
tisch, sondern aus der zu erlernenden 

-

Theorie-Praxis Paradigma ausgegan-
gen, soll handlungsorientierte Theorie 



904 Klebl/ Popescu-Willigmann (Hg.) (2015): Handbuch Bildungsplanung

die kognitiven Voraussetzungen für die 
fachgerechte Ausführung von Arbeitstä-
tigkeiten liefern. Handlungsorientierung 
als methodisches Prinzip: Als Methode 
wird mit der Handlungsorientierung das 
Prinzip des Lernens durch Handeln ver-
folgt. Danach wird ein Lernprozess mit 
der praktischen Ausführung einer Ar-
beitstätigkeit begonnen, und Fachtheo-
rie erst danach erarbeitet. Handlungs-
orientierung nach der Handlungsregula-
tionstheorie: Die vor allem von Hacker 
(Dresdener Schule der Arbeitspsycholo-
gie) entwickelte arbeitspsychologisch be-
gründete Handlungsregulationstheorie 
geht von einer Regulierung zielgerichte-
ter Arbeitstätigkeiten durch mental prä-
sente (operative) Bilder vom Ziel und Ab-
lauf hierarchisch organisierter Teiltätig-
keiten aus. Als methodisches Konzept ist 
daraus das Lernen nach dem Modell der 

-
den, Ausführen, Kontrollieren und Aus-
werten“ und die Anleitung durch Leit-
fragen dafür, entwickelt worden. In der 

und Kontrollieren“ wird diese Variante 
der Handlungsorientierung heute in al-

vorgegeben. Johannes Koch

grundlage für das Handwerk und für die 
-

les System) im Handwerk.  Michael Köck

 In Lernprozessen be-
-

halb einer Lerngruppe, die sich hinsicht-
lich eines oder mehrerer (lernrelevanter) 
Merkmale (z. B. physisch, sprachlich, so-
zioökonomisch, kulturell) unterschei-

-

wenn die heterogenen Voraussetzungen 
einer Person das Lern- und Leistungs-
vermögen (direkt sowie indirekt) nega-

wahrgenommen werden, das es mittels 
additiver oder separierender Förderung 
auszugleichen gilt.  Mona Massumi

I

Imitationslernen: Bezeichnung für 
weitestgehend unterweisungsfreies Ler-

Michael Köck

-
-

-
fen. Inklusion zielt auf das Hinterfra-

-
derung, ethnischer oder sozialer Hinter-
grund, um Chancenungerechtigkeiten, 
die auf Basis dieser Kategorien entste-

der Inklusion das Prinzip verfolgt, dass 
-

Möglichkeiten haben. Bildungspolitisch 
zielt Inklusion auf Teilhabe und Selbst-
bestimmung auch von Menschen mit 
Behinderungen.  Sebastian Barsch

Industrie 4.0: -
dustrie 4.0 wird die Schwelle zur vier-
ten industriellen Revolution beschrie-
ben, die sich durch eine erhöhte 
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Digitalisierung und damit einhergehen-
de Integration von Informationstechno-
logie in industrielle Produktionsprozes-
se auszeichnet.  Sabrina Berg

Input-Orientierung: Die in der Vergan-

und daher als klassisch zu bezeichnen-
-
-

zu vermittelnden Inhalte bzw. den zu ver-
-

also, was gelehrt und durch die Lehrkraft 
als ‚Einsatz‘ oder ‚Beitrag‘ (engl.: Input) 
in den Lehr-/Lernprozess eingebracht 
wurde. Auf Makroebene des Bildungssys-

eine Input-orientierte Form der Bildungs-
planung dar, während auf Mikroebene ei-

dann als input-orientiert zu bezeichnen 
ist, wenn sie zunächst die zu lehrenden 
Inhalte bestimmt und von diesen andere 

sowie die Kontroll-, Beurteilungs- und 
 

 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann

 Deutsche Be-
zeichnung für die Forschungsrichtung 

-
kanischen Raum: Instructional Design 
hat als Forschungsgegenstand das syste-
matische und wissenschaftlich begrün-

-
tung und Bewertung von Lernumge-

Lernumgebung sowohl die Lehr-/Lern-
materialien, die dem Lernen dienen, als 
auch den Organisationsplan für Lehr- 

-
planung). Als Forschungsrichtung ist 

das Instructional Design lern- und kog-
nitionspsychologisch fundiert. Es steht 

-
tructional Design sind Modelle, die als 
konkrete Handlungsanleitungen für 
die pädagogische Praxis konzipiert sind 

-
-

 Michael Klebl

J

 
-
-

-
beitnehmerinnen, Arbeitnehmer oder 
 Heimarbeiterinnen bzw. Heimarbei-
ter, 3. mit sonstigen Dienstleistungen, 
die der Arbeitsleistung von Arbeitneh-
menden oder Heim arbeitenden ähnlich 
sind, oder die 4. in einem der Berufs-
ausbildung ähnlichen Ausbildungs-

-

-

-
geber), Voraussetzungen zur Beschäfti-

-
wie Durchführungsvorschriften inklu-

-
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am Arbeitsplatz zu schützen. So gibt es 
etwa einVerbot der Beschäftigung von 

-
nahmsweise doch zulässig ist (wie z. B. 
für eine Berufsausbildung, wenn die 

die zulässige Beschäftigung von Kindern 
-

menbedingungen geknüpft, wie etwa 
-

Tätigkeiten, bei der die Dispositionsfrei-
heit des Arbeitgebers durch Beschäfti-
gungsverbote und -beschränkungen ein-

steigenden Alters der Auszubildenden 

immer mehr als 30 Prozent aller Ausbil-
dungsanfängerinnen und -anfänger un-

 
 Silvester Popescu-Willigmann

K

Kammern: Kammern sind Körper-
-
-
-

Kammern sind Industrie- und Han-
dels- und Handwerkskammern. Sie sind 

regional gegliedert. In der Berufsbildung 
sind Kammern die zuständigen Stellen 

-
trolle. Dazu errichten sie einen Berufs-

Vertreter der Arbeitgeber, der Arbeitneh-

-
le) (mit beratender Stimme) angehören. 
Der Berufsbildungsausschuss berät die 
Kammer und ist in wichtigen Fragen 

-

Empfehlungen des Hauptschusses beim 

(BIBB). Für die Durchführung von Prü-
-

tet die zuständige Stelle Prüfungsaus-

-
teilen Vertreter von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern und mindestens einer 
Lehrkraft einer berufsbildenden Schule. 
 Johannes Koch

 Diese curricula-

-
turierung, ganzheitliche)) gegen eine 

-
-

cherprinzip) etc. gerichtet. Ein obliga-
torischer Unterrichtsbereich soll alle 
Lernenden einer Altersgruppe trotz un-
terschiedlicher Leistungsstandards, ver-
schiedener Bildungsziele (Bildungs-

-
men halten; das diene auch der sozialen 
Integration und einer Verbesserung 
der Chancengleichheit. Das Kerncur-
riculum soll auch die Idee der allgemei-
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der Absolventen zu verbessern ermögli-
chen. Empirisch gesichert ist allerdings 
nicht, ob diese Erwartungen denn auch 
erfüllbar sind. Antonius Lipsmeier

Kompetenz:
von Kompetenz in zahlreichen Veröf-

-
petenzbereiche unterscheiden und Sor-

-

Selbstkompetenz (vgl. z. B. Bernien 
-
-
-
-

fügbaren oder durch sie erlernbaren 
kognitiven Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
um bestimmte Probleme zu lösen, sowie 
die damit verbundenen motivationalen, 
volitionalen und sozialen Bereitschaften 
und Fähigkeiten, um die Problemlösun-
gen in variablen Situationen erfolgreich 
und verantwortungsvoll nutzen zu kön-

 
 Julia Krämer/ Christina Müller Naevecke

 Ein Kompetenz-
-

higt, berufs- oder fachtypische Aufga-
ben selbstständig und situationsadä-

bewältigen zu können. Das reine Fach-
wissen gilt dabei zwar als notwendi-

-
zung. Vielmehr bedarf es auch fachspe-

der Motivation sowie einer kontext-
abhängig adäquaten Einstellung, um 
fachkompetent handeln zu können 

2006). Eine entscheidende Rolle spielt 
-

onsadäquat präsentieren zu können. So 
spiegelt sich Fachkompetenz etwa in der 

-
sche Sachverhalte herunter brechen und 
fachfremden Personen zugänglich ma-
chen zu können.  
 Julia Krämer/ Christina Müller Naevecke

 Unter Metho-
denkompetenz versteht man die souve-
rä ne Beherrschung verschiedener in ei-
ner Disziplin üblicher Lern- und Arbeits-

-
tenz gerechnet. Hier sind zum Beispiel 
mathematische Kompetenzen in inge-

-
cherprinzip) zu nennen.  
 Julia Krämer/ Christina Müller Naevecke

 In der Literatur 
auch als personale, Personen- oder Per-

-

auf die eigene Person gerichtet sind. 
Konkret bezeichnet Selbstkompetenz 

-
ständig und verantwortlich zu handeln, 
eigenes und das Handeln anderer zu re-

-
fähigkeit weiterzuentwickeln“ (AK DQR 

-
delnden Arbeitswelt wird Selbstkom-

gestalten vermag, selbstständig und ei-
genverantwortlich handeln kann und 
sich und das Handeln anderer dabei 
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beschäftigungs- und wettbewerbsfähig.   
 Julia Krämer/ Christina Müller Naevecke

 Mit Sozialkom-
-

keiten, Fertigkeiten und Einstellungen, 

Situationen beitragen und die sich auf 
den Umgang einer Person sowohl mit 
sich selbst als auch mit anderen bezie-

-
ne individuelle, sondern auch eine auf 

-
lungsorientierung vertreten zu kön-
nen und dementsprechend zu handeln 

 
 Julia Krämer/ Christina Müller Naevecke

 Unter Meta-
kompetenzen werden Fähigkeiten zum 

-
-

 
 Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

 In An-

formuliert wurde, haben verschiede-
-

petenzmodelle und, daraus abgeleitet, 
Kompetenzstandards für unterschiedli-
che Schulabschlüsse formuliert. Es wer-

-
ständnis ökonomischen Denkens oder 
zur Bewältigung ökonomisch geprägter 
Lebenssituationen formuliert.  
 Günther Seeber 

Kompetenzmessung: Die Erfassung 

-

systemischer Ebene darin liegt, steue-
rungsrelevante Aussagen zur Leistungs-

-
tems tätigen zu können, steht auf insti-
tutioneller Ebene der interinstitutionelle 
Vergleich im Vordergrund, primär mit 

daktik) innerhalb einer Institution zu 
optimieren und die Organisation wei-
terzuentwickeln. Auf individueller Ebe-
ne dient die Kompetenzfeststellung der 
Benotung und Beurteilung im unter-

auch zunehmend der individuellen För-
-

hauptsächlich in der Berufseingangs-
diagnostik (z. B. in Form von Auswah-

-

Bereich der Kompetenzfeststellung in-
 

 Julia Krämer/ Christina Müller-Naevecke

Kompetenzmodell: Ein Kompetenz-

-

Domäne; und zum anderen Kompetenz-
-

bzw. eines Kompetenzbereichs.   
 Bernd Remmele
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L

Lebenslanges Lernen: Die Unterschei-
dung von formalem, nicht-formalem 

formales; nicht-formales; informelles) ist 
von der Europäischen Kommission im 
Zuge ihrer Programme zur Förderung 

-

Beschäftigung in den Staaten der Euro-
-

den. In einem Memorandum der Euro-
päischen Kommission zum Lebenslan-
gen Lernen 2000 (S. 9 f.) werden drei 

-
 

Formales Lernen
und Ausbildungseinrichtungen statt 
und führt zu anerkannten Abschlüssen 

 
Nicht-formales Lernen -
halb der Hauptsysteme der allgemei-

führt nicht unbedingt zu einem forma-
len Abschluss. Beispiele sind z. B. be-

 
Informelles Lernen wird als natürliche Be-
gleiterscheinung des täglichen Lebens 

in der Berufspädagogik gebräuchlichen 
Kriterien (z. B. schulisch-betrieblich, 
funktional-intentional, induktiv-deduk-
tiv), sondern soll pragmatisch einerseits 
einen Vergleichsrahmen für die Ent-
wicklung nationaler Programme liefern, 
andererseits darauf hinweisen, dass es 
beim lebenslangen Lernen nicht nur 
auf die formalen Bildungssysteme an-
kommt.  
Im Zuge der Bemühungen, einen ein-
heitlichen europäischen Arbeitsmarkt 

-
petenzen weiterentwickelt und durch 

-
men, DQR) ergänzt worden. Die OECD 

die statistischen Daten ihrer Mitglieds-
länder vergleichbar zu machen.  
Aus berufspädagogischer Sicht ist die Ein-
teilung problematisch. Eindeutig abgrenz-
bar sind die Kategorien nur, wenn man 
sie strikt abschlussbezogen interpretiert: 
Formales Lernen führt zu einem (staat-
lich) anerkannten Abschluss, nicht for-
mal ist organisiert, aber ohne anerkann-
ten Abschluss, informell ist nicht orga-
nisiert und führt zu keinem Abschluss. 
Alle Versuche, die Kategorien mit wei-
teren inhaltlichen Attributen zu füllen, 
führen zu Abgrenzungsproblemen. So 
sind nach diesen Kategorien alle dua-

-
-

bildungsordnungen geregelt sind und 
mit einer anerkannten Prüfung ab-

-

dem informellen Lernen zugeordnet 
wird. Quelle: Europäische Kommission 
(2000). Johannes Koch

Lehrplan: -
zeichnet eine nach bestimmten Kri-
terien geordnete/strukturierte Men-

innerhalb eines vorgegebenen Zeitrah-
-
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-
prozessen verbindlich vermittelt wer-
den sollen. Lehrpläne sind eine wichti-

-
onalisierte und formalisierte Vermitt-
lungsprozesse, zum Beispiel in der be-

 Antonius Lipsmeier

-
-

Berufs ausbildung) und diesen auch wi-
dersprechen kann.  Mona Massumi

 Besonders für die in-
-

nort, an dem die Auszubildenden ab-
gesondert vom eigentlichen Produk-
tionsbereich Teile der Ausbildung 
absolvieren.  Michael Köck

Lehrziel: Der Terminus ‚Lehrziel‘ be-
zeichnet aus der Perspektive der Lehr-
kraft die intendierten Ziele des Lehrpro-
zesses im Sinne einer zu realisierenden 
Verhaltensänderung der Schülerinnen 

wenn die von der Lehrkraft aufgestell-

Schülerinnen und Schüler werden, Ler-
nende und Lehrende also die gleichen 
Zielvorstellungen im Hinblick auf den 
gemeinsamen Lehr-/Lernprozess besit-
zen und die Schülerinnen und Schüler 
auch tatsächlich die von der Lehrkraft in-
tendierten Fähigkeiten und Kenntnisse 

 
 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann

 Als formal wird Ler-
nen dann bezeichnet, wenn es durch ein 

-
nungsmittel zur Berufsausbildung) ge-
regelt ist und im Allgemeinen zu einem 

-

Johannes Koch

 Als informell 
wird Lernen bezeichnet, das nicht or-

-
le und vom Lernenden nicht intendiert, 
also funktional erfolgt. Manche Autoren 
(z. B. Peter Dehnbostel) ordnen das Ler-

-
formellen Lernen zu. Dies kann aber 
sowohl funktional als auch intentio-

-
males). Johannes Koch

 Als nicht for-
mal wird Lernen bezeichnet, wenn es 

-
-

führt, aber kein anerkannter Abschluss 

-
les). Johannes Koch

Lernendenorientierung: Bis in die 
-

ausgerichtet, während die Lernenden 
-

tet wurden. In den didaktischen Konzep-
-
-

doch zunehmend auf die Schülerinnen 
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und Schüler ausgerichtet, die dieses mit-

‚empfangen‘, sondern Kenntnisse aktiv 
durch eigene Tätigkeit erwerben, so dass 
der von der Lehrkraft gestaltete und ge-
steuerte Lehrprozess zu einem sowohl 
von der Lehrkraft als auch den Lernen-
den gestalteten Lehr-/Lernprozess wur-

-
legungen und Verfahrensweisen müssen 
die Lernenden und ihre kollektiven und 
individuellen Erfahrungen und Lernbe-
dingungen in den Mittelpunkt stellen 
und von ihrem Blickwinkel aus beur-

-

sein, wie der Lernprozess der Schülerin-
nen und Schüler optimal zu gestalten 
ist und ihre Lernbemühungen zu unter-
stützen sind; es muss bei der Planung 
von Unterricht also von Problemen des 
Lernens, nicht von Problemen des Leh-
rens (Lehrkraftorientierung) ausgegan-
gen werden. Im Rahmen dieser pädago-
gischen Entwicklung wurde die Kon-
zeption lernzielorientierten Unterrichts 

-

-
 

 Lukas Lutz

Lernergebnis: Lernergebnisse sind 
das, was eine Person am Ende eines 

Lage ist zu tun. Sie entsprechen dem 

-
-
-
-

-
stab für den Vergleich unterschiedlicher 

 
 Lena Daberkow/ Silvester Popescu-Willigmann

Lernfelder: Thematisch an exempla-
-

Handlungen und Arbeitsprozessen 
-

tierung) ausgerichtete curriculare Ein-
-

-
len vorgeben und als modulare Lernein-

und Organisation des Berufsschulunter-
-

sen.  Michael Köck

 Als Lernkompetenz 

-
lücken bzw. Potenziale zu erkennen, 

-
ne Lerntechniken und -strategien zu ent-
wickeln bzw. anzuwenden, über einen 
längeren Zeitraum und unter Schwierig-
keiten hinweg Lernmotivation aufzubau-

-
zunehmen und zu verarbeiten sowie den 

-
gen in Einklang zu bringen. Die Lern-
kompetenz ist ein entscheidender Faktor 

und somit den späteren Bildungs- und 
-
-
-

schafts- und Beschäftigungssystems 
-

ployability; daher sollte ihr in bildungs-
planerischen Aktivitäten ein zentraler 
Stellenwert eingeräumt werden.  
 Lukas Lutz
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Lerninhalte: Als bildungsbedeutsam 
eingestufte Charakteristika verschiede-
ner Domänen, die sich der Adressat ei-

und Fertigkeiten aneignen soll.   
 Michael Köck

Lernorte:

sich unter rechtlichen, systematischen 
-

ten unterscheiden:   
Rechtlich werden Lernorte den für sie 

-

-
dungsstätten, sie ergänzen eine betrieb-

-
che Bildungsstätten, die eine betriebli-

-

-
ner dieser beiden Rechtskonstruktionen 

 
Unter systematischen

-
men das Lernen in Arbeitsprozessen 

-
tierung) von daraus ausgelagerten, wie 
zum Beispiel in Ausbildungswerkstätten 

-
-

-
stätten durch. Auch Berufsschulen qua-

Den überwiegend gewerblich-technisch 
orientierten Ausbildungswerkstätten 
entsprechen für kaufmännisch-verwal-

und Lernbüros.  
Fachlich-inhaltlich kommt es für die be-

-

-

Johannes Koch

-
-
-

le System der Berufsbildung die Lernor-

kommt für Handwerk und Landwirt-
schaft die gesetzlich vorgegebene über-

 
Das Konstrukt der Lernortkooperation 

-
ricular) eigenständigen Institutionen 

-
zess beteiligt sind, und dafür ihre Cur-
ricula aufeinander abstimmen wollen. 
Kooperierende Lernorte können auch 
Bildungsträger oder Hochschulen (in 

-
um) oder für betriebliche Praktika) sein. 

-
operationen sowohl unter didaktischen 

-
 

Didaktisch sind Aufgabenteilungen un-
ter Lernorten z. B. nach Theorie und Pra-

Anwendung und Vertiefung üblich. Die 

Anforderungen (z. B. durch Logistik, 
Produktionsplanung und integrierter In-
formationstechnik) führt solche einfa-

-
 

Schwierig ist vor allem die organisa-
torisch-zeitliche Abstimmung in der 
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Lern ortkooperation, wenn beide Ler-
norte einem eigenen Zeitregime folgen 

Klassenverband in der Berufsschule und 
Versetzungsplanung einzelner Auszu-
bildender in unterschiedliche Fachabtei-

-
de Versetzung) eine curriculare Verzah-
nung praktisch unmöglich.  
Ansätze für eine bessere curriculare Ver-

-
le Lernortkooperationen, mit denen sich 
durch  netzgestütztes-individualisiertes 
Lernen ein ergänzender Lernort auf be-
triebliche Praxiseinsätze abstimmen 
lässt. Johannes Koch

Lernziel: -
nigen Resultate bezeichnet, deren Rea-

-
diert wird; sie beschreiben die intendier-
te Verhaltensänderung der Schülerinnen 
und Schüler, also die durch sie zu erwer-
benden Kenntnisse, Fertigkeiten und Fä-
higkeiten, und mitunter auch Einstellun-
gen und Verhaltensweisen. Sie besitzen 

Unterrichtskonzeption fundamentale 
Bedeutung, da sich von der Bestimmung 

-

Besonderes Augenmerk muss der Ein-
bindung der Lernenden in das Unter-
richtsgeschehen geschenkt werden, um 
die von der Lehrkraft aufgestellten an-

Schülerinnen und Schülern intendier-
-

denorientierung).  
 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann

M

 Kon-

die Ausrichtung des Bildungssystems 
und seiner Teilbereiche, also die Bereit-

-ressourcen, für die der Staat verantwort-
-

schaftssystems nach Fachkräften orien-

volkswirtschaftlichen Entwicklungen 
im Allgemeinen und in Branchensek-

-
ren. Planungsgrundlagen für staatliches 
Handeln nach dem Manpower Require-
ment-Ansatz resultieren beispielswei-
se aus volkswirtschaftlichen und Bran-
chenanalysen, Auswertungen der Ver-
hältnisse auf dem Arbeitsmarkt oder aus 

-

Manpower Requirement-Ansatzes sind 
mit vielen Unsicherheiten behaftet: Die 
volkswirtschaftliche Entwicklung, der 
auf den Arbeitsmarkt sich auswirken-

-
-

ruf) lassen sich, um wenige Beispie-
le zu nennen, kaum bis gar nicht über 

kann der künftige Arbeitsmarktbedarf 
gar nicht ausreichend sicher prognosti-

nach dem Manpower Requirement-An-

läuft, fehlzuschlagen. Ein anderes Steue-
-

mand-Ansatz.  
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

 
In Deutschland war das Angebot für die 
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-
heit überwiegend staatlich über aner-

-
len System, schulische Abschlüsse oder 

-
-

terbildung gab es einen Markt, der allein 
-
-

stimmt wird. Mit der europäischen In-
tegration ziehen auch marktwirtschaft-
liche Regulierungen in die deutschen 
Bildungssysteme ein. Beispiel ist das 
Hochschulwesen nach der Bologna-Re-

unüberschaubaren Vielfalt an Bachelor- 
und Masterabschlüssen führt. Markt-

-
entieren sich an angelsächsischen Vor-
bildern. Deshalb lohnt der Blick auf 
das Marktmodell, mit dem in England, 

-

-
ne staatliche Regulierungsbehörde (Of-

-
nen registriert, andererseits strikte Vor-
gaben für die Registrierung vorgibt. 

erkennen, kann diese nach den vorge-
gebenen Regeln beschreiben und regis-

-
tion nicht nur als gesetzlich anerkannt, 
der Antragsteller gewinnt auch das Ei-

-
steller (Awarding Bodies) sind z. B. Ar-
beitgeber- oder Berufsverbände. Der An-

auf dem Markt anbieten und durchfüh-
ren, kennzeichnend für das System ist 

-
zenzen an andere Bildungsträger, z. B. 
auch Colleges, vergibt. Es gibt damit 

zwei korrespondierende Märkte, einen 
-

nen zweiten für die Vergabe der Lizen-

-

(2014). Johannes Koch

-
-

ges Vorgehen beschrieben, das von kon-
kreten Anwendungsfällen abstrahiert ist. 

in einem Anwendungsgebiet, und darin 
meist eingeschlossen, die Lehre dieser 
Methoden im Sinne der Beherrschung 

-

-
on zu Methoden des Lehrens und Ler-
nens. Methoden des Lehrens und Ler-
nens beschreiben die Organisation von 
Lehr-/Lernprozessen, unter anderem 
durch Lernwege und Lernschritte so-
wie durch Sozialformen und Aktionsfor-
men. Fragen der Methodik beziehen sich 

-
rens und Lernens, im Unterschied nach 

-
-
-

-
tik im engeren Sinne“, die Ziel- und In-

engeren Sinne“ bildet die Methodik die 
 

 Michael Klebl

Mitbestimmung: Im Allgemeinen 
Bezeichnung für die Möglichkeit zur 
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Beteiligung an Entscheidungsprozessen, 
die eigene Lebensumstände bestimmen, 
aber aufgrund von Recht, Besitz oder 

-

Mitbestimmung die Rechte und Verfah-

im Unternehmen nehmen können. Zu 
unterscheiden ist die betriebliche Mit-
bestimmung nach dem Betriebsverfas-
sungsgesetz (Betriebsrat) und die Mitbe-
stimmung auf Unternehmensebene (Ar-
beitnehmervertreter im Aufsichtsrat). 
 Michael Klebl

Modularisierung: Module sind Ein-
heiten oder Bauteile, die zusammen 

-
zen zusammensetzbar sind. So lassen 
sich beispielsweise aus mehreren inhalt-

-
cherprinzip) oder Kurse bilden. Für die 

der Zweck einer Modularisierung dar-
in, einen (ganzheitlichen) Ausbildungs-
beruf in solche Teile zu zerlegen (und 
entsprechend zu vermitteln), die im Ar-

-
prozessorientierung) noch eine sinn-
hafte (Teil-)Tätigkeit ermöglichen (ohne 
die gesamte Breite eines Berufes abzu-

-

-
re Module (etwa 10 bis 20) ergeben eine 

der deutschen Berufsausbildung einen 
hohen Stellenwert hat, wenn es auch im 
europäischen Kontext nicht unumstrit-
ten ist. Antonius Lipsmeier

Monoberuf: -
-

bildung weder eine Spezialisierung noch 
-

Michael Köck

N

 
-
-

möglichkeiten (wie einer Lehrstelle 

für einen Teilnahmeplatz in einem schu-
lischen Ausbildungsgang) teilzunehmen 
und sich um eine Ausbildungsmöglich-

-
bildungsmarktbilanz zählen zur Aus-

-
schen, die einen neuen Ausbildungs-
vertrag abgeschlossen haben (und über 

( BIBB)-Erhebung zum 30. September 
erfasst werden), oder solche, die als Be-
werbende auf eine Ausbildungsstelle 

-
-

suche fortsetzen, da sie noch keine Aus-
bildungsmöglichkeit gefunden haben. 

oder Unternehmen Angebote (wie z. B. 
-
-
 

 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz
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 Hilfen für Men-
-
-

IX). Art und Umfang der individuell zu-
-

nach sozialrechtlichen Kritieren geprüft 
und die im Schwerbehindertenausweis 

-
-

gleiche bei Prüfungen durch die zustän-

um behinderungs- oder erkrankungsbe-
dingte Erschwernisse auszuräumen und 
Chancengleichheit bei den Prüfungs-
bedingungen herzustellen (z. B. ande-
re Prüfungsform, längere Bearbeitungs-
zeit, mehrere Pausen, andere räumliche 
Bedingungen, zugelassene Hilfsmittel 
oder persönliche Assistenz). Das Vor-
liegen von Erschwernissen kann auch 
durch ärztliche, psychologische oder 
amtliche Stellungnahmen nachgewie-
sen werden. Silvester Popescu-Willigmann

-
-

Training“). Hans Dietrich

O

Ordnungsmittel zur  Berufsausbildung: 
Verbindlich geltende Regelungen für 

-

die berufsschulische Seite).  Michael Köck

Operationalisierung: Der Prozess der 
Konkretisierung und Präzisierung von 
auf der Makroebene des Bildungssys-
tems aufgestellten und abstrakt formu-

-
le), um sie auf der Mikroebene als Basis 

verwenden zu können (Feinziele). Zur 
Operationalisierung ist die exakte Be-
schreibung der intendierten Verhaltens-
änderung der Lernenden, der Prüfungs-
bedingungen sowie der Beurteilungskri-
terien der Prüfung notwendig.  
 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann

-
prozesses bezeichnet und damit im – 

und Problem orientierung modernen 
-

lichen‘ – Rahmen von Unterricht und 

-
tischen Anwendung der erworbenen 

-
tierung muss also zur Outcome-Orien-

-

erworben werden soll. Lukas Lutz

Output-Orientierung: In neueren 

die Ergebnisse (engl.: Output) von Lehr-/
Lernprozessen in den Mittelpunkt bil-
dungsplanerischer Aktivitäten gerückt, 
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wobei ‚Ergebnis‘ einerseits die sicht- 
und bewertbare Verhaltensänderung, 
andererseits die durch dieses Verhalten 

-

und Schüler bezeichnet. Die bestimm-
te Kompetenzniveaus als Ziel von Bil-

-

entsprechen einer output-orientierten 

Auf Mikroebene erfolgt im Rahmen ei-
ner Output-Orientierung von Bildungs-

-
dierten Ergebnissen des Lehr-/Lernpro-

-
momente (Inhalte, Methoden sowie die 
Kontroll-, Beurteilungs- und Sankti-

 
 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann 

-
-

sungsproblem“ wird eine Situation auf 
-

dung) beschrieben, in der eine hohe Zahl 
an unbesetzten Ausbildungsstellen einer 
hohen Anzahl an unversorgten oder er-
folglosen Bewerberinnen und Bewer-
bern gegenübersteht. Es wird hinsicht-

-

oder informationeller Aspekte unter-
schieden. Sabrina Berg 

 Teilhabe, im Allgemei-
nen verstanden als die Beteiligung von 
Individuen und Interessensgruppen 

-

-
meinschaften wie der kommunalen Ver-
waltung, in Schulen und Vereinen, im 

-

von Erkenntnissen und Ideen. Teilhabe 
-

 
 Michael Klebl

der Prozesse in einem Betrieb, die auf 
die Sicherung und Förderung der Leis-
tungsvoraussetzungen der Belegschaft 
abzielen. Die Personalentwicklung um-
fasst daher in erster Linie die Planung, 
Durchführung und Bewertung von Akti-

-

-
-

darf). Die Personalentwicklung ist Teil 
des Personalmanagements. Sie richtet 
sich an den strategischen und operati-
ven Zielen des Unternehmens aus.  
 Michael Klebl

 Zentra-
les Prinzip für die Entwicklung von Lehr- 

-
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individuelle Entwicklung der Adressa-
-
-

nendenorientierung). Die Persönlich-
keitsorientierung ist zusammen mit der 

-
senschaftsorientierung eine zentrale Re-

-
nung. Zum einen bedeutet die Persön-
lichkeitsorientierung eine konzeptionelle 
Auseinandersetzung mit normativen 

die davon abgeleitet in übergeordneten 
Zielvorstellungen für Bildungsprozes-

-
den. Zum anderen bezieht sich die Per-
sönlichkeitsorientierung auf eine empi-
rische Erfassung individueller Prozesse 

Persönlichkeitsorientierung leistet daher 
auch eine lern- und professionstheoreti-
sche Fundierung der Bildungsplanung.  
 Michael Klebl

 Entsprechend dem Prin-
-
-

bild gekoppelt, d. h.: ein Ausbildungs-

-
net dagegen die Eigenschaft von Aus-
bildungs- oder Studiengängen, mehr-
fach anschlussfähig zu sein. Polyvalente 

-
nen Zugänge zu mehr als einer beruf-

-
net das Studium der Rechtswissenschaft 
nach dem Referendariat die Möglichkeit, 

anwalt zu werden sowie ohne Referenda-
Michael Klebl

 Mit dem Primat 

der Allgemeinen Didaktik gekennzeich-
net, die den Fragen nach den Zielen 

den Vorrang vor Fragen der praktischen 
Vermittlung in didaktischen Situationen 

-

-

Aussagen zur Ziel- und Inhaltsbestim-

des Lehrens und Lernens, die in diesem 
Verständnis nicht im engeren Sinne zur 
Didaktik zu rechnen ist. Prominentester 
Vertreter des Primats der Didaktik war 

-
-

me ausgeht, dass methodische Entschei-

und Inhalten nicht nur nach-, sondern 
auch untergeordnet sind. Diese Haltung 
hat Klafki später relativiert, und in der 
Folge auch den methodischen Entschei-
dung zum Unterrichtsgeschehen mehr 
Bedeutung zugemessen. Michael Klebl

 Im Sinne der soziologi-
schen Theoriebildung als wissenschaftlich 

-
fen zu verstehen. Damit ist in der Regel ei-

Kennzeichen sind Autonomie in der De-

-
vität bei bestimmten gesellschaftsrelevan-
ten Problemstellungen. Dazu gehören 
bspw. klassische Professionen aus den Be-

 
 Stephan Dettmers
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-
gen über zukünftige Ereignisse unter Be-
rücksichtigung der Vergangenheit, einer 
Theorie zur Erklärung dieser Entwick-
lungen sowie der Annahme der Fortgel-
tung der Erklärungszusammenhänge in 
der Zukunft.  Lars Windelband

 Für die betrieb-

-

-

im Fall der Dampfmaschine die Fertig-

-
-

werkstätte) als Alternative zur bis dahin 
üblichen Lehrgangsausbildung durch-

-
-

te konstruiert (z. B. Hobbymaschine der 
Stahlwerke Salzgitter, der Multispan von 

Dräger). Zu unterscheiden ist diese be-
-
-
-

tenz, Sozial-) gefördert werden sollen, 
und für die als wichtiges Kriterium die 

-
rinnen und Schüler gefordert wird. Ei-

ist die Bearbeitung realer betrieblicher 

-
nagements als Form der betrieblichen 

-
-
-

zu Arbeitsprozessen mit sich regelmä-

-
nen Auszubildende deshalb in einem 

Team bilden (Quelle: Hahne/ Schäfer 
2011). Johannes Koch

 Vorausschauende Betrach-
tung vor dem Hintergrund der Vergan-
genheit und der aktuellen Entwicklun-
gen.  Lars Windelband

 In immer 

-
-

zogen ausbilden setzt nicht nur die Ori-
-

prozessen voraus, sondern ist auch 
-

bildungsplanung. Um Betrieben die 
Anpassung an neue technische und or-
ganisatorische Anforderungen zu er-
möglichen, wird in prozessbezogenen 
Ausbildungsordnungen auf die Vorga-
be bestimmter technischer Verfahren 
verzichtet. Sie werden deshalb auch als 

-
sen werden nur die Prozesse benannt, 
in denen ausgebildet werden soll. Den 
Betrieben ist aufgegeben, für diese Pro-

-
mitteln, die dem Stand der Technik ent-
sprechen. Mit der Einführung prozess-
bezogener Ausbildungsordnungen wird 
der Anspruch einheitlich regulierter 
Ausbildungen aufgegeben, weil in den 
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Betrieben unterschiedliche Verfahren 
und Techniken zum Einsatz kommen 
können. Johannes Koch

Q

-
che Fähigkeiten, Fertigkeiten und Ein-

-
lungsvermögen“, Sloane 2012, S. 169) 
einer Person umschreiben, die sie sich 
über verschiedene Lern-, allgemeine Le-

-
ruf) erworben hat, beschreiben, sind 

nach Durchlaufen eines Bildungsgangs 
erreicht wurden. Sie werden in der Re-
gel von einer staatlichen Stelle, einem 
damit beauftragten Träger oder der Bil-

-
-

in einem Bildungsgang erreicht hat, und 
was diese Person üblicherweise nach Ab-
solvierung kennen und/oder können 

-
ren) können verschiedene Lernergebnis-

-

eine Rolle bei der Frage nach dem Zu-
gang zu gesellschaftlichen (also auch be-

-

-

eines Bildungsabschlusses bezeichnet 
werden.  
 Lena Daberkow/ Silvester Popescu-Willigmann

 Forschungs-
gebiet, bei dem die Anforderungen be-

werden, um so zu Aussagen über Quali-
 

 Michael Köck

 Dieses 
curriculare Prinzip zielt auf die Vermitt-

sind, womit vermieden werden soll, dass 

-

-
wicklung. So berechtigt auch die damit 
verbundenen Intentionen sein mögen: 

-
beitsprozessforschung erfüllt die Erwar-
tungen bislang nicht, ganz abgesehen 
davon, dass sie arbeitsaufwändig, teuer 
und zeitintensiv ist; sie kann auch nur 
von sozialwissenschaftlichen Experten 

ihre Ergebnisse unter pädagogischen 
Aspekten problematisch, da sie in Kon-
kurrenz zu anderen Prinzipien stehen 

-
gemeinbildung).  Antonius Lipsmeier

 Bundeseinheitliche 
-

-
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-
-
-
-

staltung der Prüfungsvorbereitungskurse 
Michael Köck

 Unter Rationalisie-
rung werden im Allgemeinen die Versu-
che verstanden, Produktions- und Ver-

 Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

S

 
Dieser von Dieter Mertens in die deut-
sche Diskussion (1974) eingebrachte, 
in der internationalen Diskussion aller-

-
schreibt ein Prinzip, das in der pädago-
gischen Theorie und Praxis schon lan-
ge vertraut ist: Vermittlung solcher In-
halte, Einstellungen, Verhaltensweisen, 

-
fältigen und sich verändernden Alltags- 

-
lichst dauerhaft oder zumindest lang-
fristig verwertbar sind. Die Europäische 
Kommission (2006) hält die folgenden 
acht Schlüsselkompetenzen für wesent-
lich: Kommunikation in der Mutterspra-
che; Kommunikation in Fremdsprachen; 
Mathematische, wissenschaftliche und 
technologische Kompetenz; Compu-

-
schenmenschliche, interkulturelle und 

-
al-) sowie Bürgerkompetenz; unterneh-
merische Kompetenz; kulturelle Aus-
drucksfähigkeit. – Ein akzeptabler Kata-

Antonius Lipsmeier

-
le), an denen ein vollwertiger Berufsab-
schluss erworben werden kann.   
 Michael Köck

Situationsorientierung: Seit der Cur-
riculumrevision durch S. B. Robinsohn 
(1967) hat dieses curriculare Prinzip ei-

die Analyse relevanter privater und be-

mit denen diese Situationen gemeis-
-
-

So sinnvoll dieses Programm auch sein 
mag: Es gibt eine Vielzahl von theore-
tischen und forschungsmethodologi-

-
levanten Situationen; wo bleibt die Fä-

-
-

hoher Forschungs- und Zeitaufwand. 
-

lungs- und Situationsorientierung“ ha-
ben aus der Sicht der Kultusminister-
konferenz (KMK) einen hohen Stellen-

-
schaftsorientierung). Antonius Lipsmeier
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 Konzept staat-
-

richtung des Bildungssystems und sei-
ner Teilbereiche, also die Bereitstellung 

-
cen, für die der Staat verantwortlich 

-
dungsgütern in der Bevölkerung orien-

-

-
del) sowie Bildungswille und Bildungs-
wünsche in der Bevölkerung (z. B. das 
Streben nach höheren Bildungsab-

-

-
den bspw. Reformen des Bildungssys-
tems konzipiert, wenn es darum geht, 

-
kerungsgruppen zu decken, indem Bil-
dungssystemkomponenten auf diese Be-
völkerungsgruppen hin neu ausgerichtet 
werden (z. B. der Abbau von Barrieren 
der Bildungsteilhabe für Menschen mit 
Beeinträchtigungen im Rahmen inklu-
siver Schulangebote). Ein anderes Steu-

-
wer Requirement-Ansatz .  
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

Sozialisation: Sozialisation bedeutet 
zunächst ganz allgemein, dass sich eine 
Person in Auseinandersetzung mit ih-
rer sozialen Umwelt Fähigkeiten, Fertig-
keiten, Motive, Einstellungen und sozia-

-
besondere deshalb, da der Mensch nicht 
über Instinkte verfügt, die sein Handeln 

-
zialisation sind die Anpassung und die 

-

der Sozialisation wird das Individuum 

handlungsfähigen und verhaltenssiche-

soziokulturelle Persönlichkeit.  
Zu unterscheiden ist die primäre Sozia-
lisation, die sekundäre Sozialisation und 
die tertiäre Sozialisation. Die primäre So-
zialisation erfolgt in der frühkindlichen 
Phase durch eine Verknüpfung kogniti-
ver und emotionaler Inhalte. Sie vermit-
telt basale Sprach- und Handlungskom-
petenzen. Im Rahmen der sekundären 

-
-

mittelt und gelernt. In dieser Phase wer-
den Individuen auf ihre verschiedenen 

-
bereitet. Die tertiäre Sozialisation setzt 
sich im Erwachsenenalter fort. In dieser 

-
gen (verbunden mit Re-Orientierungen 

die es einem Individuum ermöglichen, 
sich in verändernde soziale Interaktio-
nen, Kontexte und Umweltbedingungen 
weiterhin (neu) einzugliedern. Prinzi-
piell überschneiden sich die Phasen der 
primären, sekundären und tertiären So-
zialisation.  
Die Sozialisierung von Individuen über-

-
stitutionen als Sozialisationsinstanzen 
und -agenturen: In der primären Sozia-
lisationsphase sind dies insbesondere 
die Familie und die nähere soziale Um-

-
-

barn und Freunde der Familienmit-
glieder sowie die ersten Kontakte zu 

tertiären Sozialisationsphase fungieren 
v.a. die Schulen, Universitäten, Betrie-
be, Altersgruppen (sog. Peergroups) und 
die Medien als Sozialisationsinstanzen 
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und -agenturen. Analog zu den Phasen 
der Sozialisation sind auch die Sozialisa-
tionsinstanzen und -agenturen nur ana-
lytisch voneinander zu trennen.  
Es existieren zahlreiche Sozialisati-
onstheorien, die sich mit unterschiedli-
chen Annahmen und Aussagen über die 
menschliche Persönlichkeitsentwick-

-
terschieden werden können etwa psy-
chologische (Persönlichkeits-, Lern- und 
Entwicklungstheorien) und soziologi-

-
sellschaftstheorien) Sichtweisen auf die 
Sozialisation von Individuen.  

umfasst diese den Prozess der Aneig-
nung von verbindlichen Kenntnissen, 

-
lungen sowie Deutungs- und Verhal-

und Interaktionszusammenhängen. 

-
chen Anforderungen in schulischen und 
betrieblichen Einrichtungen des Berufs-
bildungssystems sowie während der Er-

-
tionen statt.  Simone Kattwinkel

Sozialpartner: Positiv konnotierte Be-
zeichnung für beide Kontrahenten in der 

-
-

rufsverbände) und Arbeitgebervertreter 

Sozialpartnerschaft beschreibt das Ideal, 
dass im Rahmen der sozialen Marktwirt-

-
-

-
fahrt berücksichtigen. Zudem wirken 

hinaus als Interessensvertreter unter an-
-

bänden oder in der Selbstverwaltung der 
Sozialversicherung mit. Michael Klebl

 Curriculares Struk-
-

dem grundlegende Themen (Inhalte) 
und Zusammenhänge des menschli-
chen Lebens von Beginn der formalisier-

-

vermittelt werden sollen und dabei die 
Lernenden anhalten soll, handelnd da-
mit umzugehen. Diese Themen keh-
ren dann auf höheren Stufen des Ler-
nens wieder, wodurch sich eine Spirale 
des Lernens und der Erkenntnisgewin-
nung bildet (Aebli). Die Kultusminister-

-
 

 Antonius Lipsmeier

Status: -
gemeinen einen Zustand, eine Situa-
tion oder eine Lage; in einem speziel-
len sozialwissenschaftlichen Sinn wird 
mit Status die Stellung eines Individu-

-
ben. Dabei gilt, dass mit dem sozialen 
Status eine Einordnung in eine hierar-
chische Struktur dargestellt wird, wobei 

-
schiedene Faktoren (Ansehen, Macht, 

Status bezieht sich im Allgemeinen auf 
die Stellung einer Person oder einer Per-
sonengruppe in der sozialen Schichtung 

gewöhnlich von Dauer. Ein Statuswech-
sel, z. B. ein gesellschaftlicher Aufstieg, 
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-
Michael Klebl

 Die Struktur- oder 
Sachanalyse stellt ein Instrument der 

-

-
derung analysiert sowie seine Zusam-
menhänge mit angrenzenden Themen-
gebieten erschlossen werden, ohne den 

-
-

aktik) Perspektive zu betrachten. Die-
se Perspektive – also der souveräne und 
kompetente Umgang mit dem Unter-

-
lung – und damit die Entscheidung über 

konkreten Unterrichtsgeschehens soll 
vielmehr überhaupt erst durch die fach-
wissenschaftliche Durchdringung des 

Lukas Lutz

 Da 

Praxis und die Erfahrungen anbieten, 
gelehrt und gelernt werden kann, muss 
für formalisierte und institutionalisier-
te Lehr- und Lernprozesse eine Aus-

gewissen Prinzipien unterliegt, um Be-
liebigkeiten zu vermeiden: Adressaten-
bezug, Anwendungsbezug, Bildungsge-

-
sellschaftsrelevanz. Ein allgemeines 
Auswahlkriterium ist das exemplari-
sche Prinzip: Die Exempla sollen in ih-
rer Inhaltlichkeit, Struktur und Aussa-
gekraft für mehrere ähnliche Sachver-
halte (Inhalte, Probleme, Situationen, 

Anwendungen) stehen, also quasi ei-
-

riculum). Antonius Lipsmeier

 Die 
-
-

ze mehr als die Summe seiner Teile sei. 

ist auf Vieles (Inhalte, Situationen, Sa-
chen, Handlungen) anwendbar, und sie 
ist unter pädagogischen Aspekten als 

-
den ( Kerschensteiner: Kopf, Herz und 

-
det sich dieses Prinzip der ganzheitli-
chen Strukturierung gegen die Auftei-
lung des ganzen Lebens, der ganzen 
Situation, der ganzen Arbeit, der ganz-

-
prinzip), Kurse, Lehrgänge und in kleine 

-

wenn denn überhaupt gewollt und reali-
sierbar, bedarf nicht nur entsprechender 
curricularer Strukturen mit erheblichen 
Freiheitsgraden, sondern auch geeigne-
ter Vermittlungsformen und Methoden/

organisatorischer (auch baulich-räum-
licher) Voraussetzungen. Das Lernfeld-

-
tung einer ganzheitlichen Strukturie-
rung, zumindest für Teilbereiche. 
 Antonius Lipsmeier

 Tabellen als Hilfsmittel 

sich beispielsweise Fachinhalte struktu-
rieren oder Fachinhalte mit Zielbeschrei-

-
matisch gebündelten Inhaltsstrukturen 
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-
zielen zu gelangen.  Michael Köck

Struktur wird für eine reale oder gedach-
te Einheit beschrieben, wie sich die Ele-
mente, die diese Einheit bilden, gliedern 
lassen, und wie sich die Beziehungen 

-
zieren lassen. Strukturmodelle in der 

-
rens und Lernens durch die Festlegung 
relevanter Elemente begreifbar (z. B. 
Rollenverteilung Adressaten und Lehr-

-
ziele, Lehr-/Lernmethoden, Artikulati-

indem diese als Elemente, Phänome-
ne, Eigenschaften oder Beziehungen be-
nannt werden. Strukturmodelle, die eine 

Modellen bilden, begründen damit eine 
pädagogisch-didaktische Fachsprache. 
Sie sind Voraussetzung für die Analyse 

-
-

richt). Michael Klebl

 Unter 
-

gemeinen die Bedeutungszunahme in-
dividueller Leistungen und Handlungen 
im Kontext der Arbeitswelt verstanden.  
 Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi

 Als Taxonomie wird die 
-

ziel) anhand bestimmter Kriterien be-
zeichnet. Lernzieltaxonomien stellen ein 
formales Instrument dar, um Elemen-
te von Bildungsgangregelungen in eine 

geeignete sprachliche Form zu bringen, 
dienen aber auch zur Setzung von Prio-
ritäten und zur möglichst zahlreiche 

-
planung. Im Rahmen der Planung von 
Bildungsgängen tragen sie zur Sicherung 
der Konsistenz und fachübergreifenden 
Ausgewogenheit und Einheitlichkeit von 
Bildungsgängen bei. Lernzieltaxonomien 
erleichtern auch die Prüfbarkeit des Un-

-
thoden zur Unterrichtsgestaltung.  
 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann

-
ten mit Technik als vorrangigem Erkennt-
nisgegenstand. Dazu gezählt werden in 
der Regel die Ingenieurswissenschaften, 
die Arbeitswissenschaft sowie die Mate-
rialwissenschaften.  Michael Köck

 Tertiarisierung (der 
-

lagerung des wirtschaftlichen Schwer-
punktes in allen westlichen Staaten von 
der Industrie (sekundärer Sektor) hin 
zum Dienstleistungssektor (tertiären 
Sektor), gemessen an der Zahl der Er-

in diesem Bereich. Laut Statistischem 

aller Erwerbstätigen in Deutschland im 
tertiären Sektor beschäftigt (vgl. Statis-
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-
ten (in Forschung und Entwicklung, Ma-
nagement, Organisation, Beratung und 

-
gene Dynamik entfaltet. Der Prozess der 
Tertiarisierung führt nicht nur zu einer 
Bedeutungsverschiebung zwischen den 

hat auch tief greifende Auswirkungen 
-

schaft. Im Zusammenhang mit der Ter-

auch von der Dienstleistungsgesellschaft 
gesprochen.  
Für den Aufschwung des Dienstleis-

den personenbezogenen Dienstleistun-
gen (d. h. Dienstleistungen, die von Pri-
vatpersonen nachgefragt werden) gehö-

die gestiegenen Einkommen dazu. So 
führt der wachsende Anteil an Älteren in 

-

-
frage in den Bereichen Kultur, Unterhal-
tung, Freizeit u. ä. wachsen. Auch gesell-
schaftliche Veränderungen, wie die Be-
rufstätigkeit von Frauen, führen zu einer 

Dienstleistungen (z. B. Kinderbetreu-
ung). Bei den produktionsorientierten/
unternehmensbezogenen Dienstleistun-
gen (z. B. Forschung, Verwaltung, Mar-
keting) bedingen etwa kürzere Produkt-
lebenszyklen verstärkt Forschungs- und 
Entwicklungsaktivitäten sowie zusätzli-
che Serviceleistungen in diesem Bereich. 

-
zepte (wie Lean Production) zur Ausla-
gerung zuvor selbst erbrachter Dienste. 
Durch die weltweite Arbeitsteilung und 
den Einsatz moderner Logistikkonzepte 

kommt es nicht zuletzt zu einem stei-
genden Bedarf an Transport- und Kom-
munikationsdienstleistungen.   

-
-

nen wirtschaftlichen Veränderungen be-

These über den langfristigen sektoralen 
Strukturwandel zwischen primärem, se-
kundärem und tertiärem Sektor (Drei-

dominiert auf niedrigem Entwicklungs-
stand, gemessen am Volkseinkommen, 
der primäre Sektor (die Landwirtschaft), 
im fortgeschrittenen Entwicklungsstadi-
um herrscht der sekundäre Sektor (in-
dustrielle Produktion) vor. Auf hohem 
Entwicklungsniveau verlagern sich Pro-

-
wiegend auf die Dienstleistungen (ter-
tiärer Sektor). Das Verlaufsmuster des 
Strukturwandels nach der Drei-Sekto-
ren-Hypothese kann empirisch gut be-
stätigt werden.  
Die zunehmende Tertiarisierung der 

-
-

dung, etwa in Form einer notwendigen 

Darüber hinaus zeigt sich Tertiarisierung 
im Bildungsbereich per se, etwa durch 

-
gängen im tertiären (Bildungs-)bereich, 
also an Hochschulen und in der höheren 
Berufsbildung.  Simone Kattwinkel

 Unter 
Transformationsproblematik wird die 
Problematik gefasst, Arbeitskraft (die Fä-
higkeit zu arbeiten) in tatsächliche, der 
Aufgabe entsprechende Arbeit, umzu-
wandeln. Simone Kattwinkel/ Moritz Petzi
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U

 Ordnungspoliti-
sches Korrekturmittel, um unerwünsch-

zu korrigieren, und zwar Selektionsef-
-

gendlichen den Einstieg in eine beruf-

-
-

schen Schule und Beruf(sausbildung) 
-

-
-

ge Menschen, die im Anschluss an ihre 
allgemeine Schulbildung keinen Ausbil-
dungsplatz erhalten haben, dabei unter-

-
-

len, die ihnen den späteren Einstieg in 

Berufstätigkeit erleichtern.  
 Silvester Popescu-Willigmann/ Lukas Lutz

 Umschulungen sind be-
-

sene mit dem Ziel des Erwerbs eines 
staatlich anerkannten Abschlusses. Dies 

-
beruf oder eine eigenständige Umschu-
lungsregelung sein. Umschulungen sind 

-
-

Monika Hackel

 
-
-

gen“ wurde am 13. Dezember 2006 
-

Bundesrepublik Deutschland unter-

März 2007, am 26. März 2009 trat sie in 
Kraft. Der völkerrechtlich bindende Ver-
trag zielt auf die gleichberechtigte Teil-
habe von Menschen mit Behinderungen 
am gesellschaftlichen Leben und umfas-

 
 Sebastian Barsch

 Eine Person, die 
-

Zugang zum Arbeitsmarkt wesentlich 

wird, sind diese Personen besonders von 
-

kären, diskontinuierlichen Beschäfti-
-

te Person). Hiervon abzugrenzen sind 

-
sektor) zeitlich oder regional beschränkt 
besonders gesucht sind.  
 Silvester Popescu-Willigmann

-
-

le Situation, in der die Aktivitäten al-
ler Beteiligten daran ausgerichtet sind, 
dass ein Teil der handelnden Personen 
Kenntnisse oder Fähigkeiten erwirbt, al-
so lernt. Kennzeichen entsprechender 
Situationen sind geplante und bewusst 
gesteuerte Tätigkeiten, die als Lehre oder 
Lernen bezeichnet werden können. Zu-
dem ist Unterricht als soziales Handeln 
gegenüber Situationen abgegrenzt, die 
ein Handlungsprodukt zum Ziel haben 
(Arbeit), die der Erholung dienen (Frei-
zeit, Konsum) oder die am sozialen Zu-
sammenhalt ausgerichtet sind (Fami-
lie, Feier, Politik). Unterricht hat als Ziel 
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die eigentätige Selbstveränderung der 
Adressaten. Michael Klebl

 Die Unter-
richtsmomente umfassen die Zie-

-

-
den sowie die verwendeten Kontroll-, Be-

Die Unterrichtsmomente stellen ein ver-
-

dingen sich also gegenseitig, so dass die 
Veränderung eines Unterrichtsmomen-

-
gen Momente des Unterrichts auswirkt. 

-
der kongruent sein, also widerspruchs-
frei zusammenwirken, um einen ge-
lingenden Unterricht zu ermöglichen. 

-
-
-

come-Orientierung) bestimmt, welches 
Unterrichtsmoment das dominierende 
ist und die übrigen determiniert. Eben-
falls zählen auch die individuellen und 
(lern-)psychologischen  Voraussetzungen 

-
rung) sowie die gesellschaftlichen Be-
dingungen des Lehr-/Lernprozesses – 
die Entscheidungen und Vorgaben der 
Makro- und Mesoebene sowie die welt-
anschaulichen Bedingungen, die bei-

-
plan‘ konstituieren – zu den Unter-

durch die Lehrkraft nicht oder nur einge-
schränkt zu verändernde Bedingungen 
des Unterrichts dar, die freilich trotzdem 

 
 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann

-
-

det und die Planung einzelner Unter-
richtsstunden und -einheiten umfasst 

-
richtsplanung kann nicht kontextfrei er-
folgen, sondern muss die auf der Makro- 
und Mesoebene der Bildungsplanung 

-
lichen Entscheidungen und Vorgaben 

-

– idealiter durch die Lehrkraft pädago-
-

umsetzen oder zumindest angemessen 
berücksichtigen.  
 Lukas Lutz/ Silvester Popescu-Willigmann

 Soziale Un-
gleichheit bedeutet zunächst die un-
gleiche Verteilung materieller und im-

-

-

schlechtere Lebens- und Verwirkli-
chungschancen bieten als anderen und 
dauerhafte soziale Konsequenzen nach 

-
gleichheit zählt zu einem der am stärks-

Soziologie, da er auch die Frage nach der 
-

ter Ungleichheitsstrukturen aufwirft. Er 
-
-

tik – auch normative Anwendung.  
Die Vielfalt sozialer Ungleichheiten lässt 
sich zum einen in Dimensionen mit hö-
heren oder niedrigeren Positionen dar-

-
ten der formale Bildungsgrad, die mehr 
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oder minder sichere Erwerbstätigkeit, 

-
tige als wichtigste Dimensionen sozia-
ler Ungleichheit. Somit wird diese auch 

-
kontext gesehen. Zum anderen kön-

-
nen sozialer Ungleichheit unterschieden 

-
wa im formalen Bildungsgrad) bestehen 
unabhängig vom Bewusstsein der Betei-

Prestige) dagegen treten nicht ohne de-
ren Denken und Handeln in Erschei-

als soziale Positionen in Beziehungsge-

Schlechterstellung bedingen, aber sehr 
wahrscheinlich dazu führen. Dazu gehö-

Beruf oder die ethnische Zugehörigkeit.  
Es existieren vielfältige, auch wider-
sprüchliche theoretische Versuche, die 

-
samkeit von sozialer Ungleichheit zu er-
klären. In der klassischen griechischen 

diese noch als Ergebnis einer naturge-
gebenen Ungleichheit der Menschen 
gesehen. Im Anschluss an die bürgerli-
che Sozialphilosophie, die von einer na-

-
ging, wird soziale Ungleichheit als Pro-
dukt gesellschaftlicher Entwicklung und 
menschlicher Strebungen erkannt und 
somit als prinzipiell bezwingbar angese-
hen. In Folge der Umwälzungen des 19. 

-
taaten ist soziale Ungleichheit zum 
grundlegenden gesellschaftlichen The-
ma geworden. Zentrale Frage hierbei ist, 

werden und welche Auswirkungen Un-
gleichheiten auf das individuelle Leben 
sowie auf die wirtschaftliche und politi-

-
sellschaft haben.  
Die gesellschaftliche Funktion von sozi-
aler Ungleichheit wird in soziologischen 

-
wirkung der für den gesellschaftlichen 
Fortschritt notwendigen Arbeitstei-
lung oder der adäquaten personellen 
Besetzung von nach unterschiedlichen 

-
-
-

trachtet. Ungleichheit wird hier in einen 
starken Zusammenhang mit den gesell-
schaftlichen Institutionen des Rechts, 
der sozialen Sanktionen und der Herr-
schaft gebracht.  Simone Kattwinkel

 Testverfahren (zum Bei-
spiel Persönlichkeitstests in der Berufs-

durchgeführt und ausgewertet werden 
zu können und damit den Anforderun-
gen an wissenschaftliches und metho-
disch gesichertes Vorgehen zu entspre-
chen – im Vorfeld validiert werden. Die 
Validierung gewährleistet, dass das Test-
verfahren oder die Evaluation tatsäch-
lich das misst, was gemessen werden 

-
lungsfähigkeit durch die Lernenden ge-
messen werden, stellt eine schriftliche 
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Verfahren dar, da sich mit diesem zwar 

-

Handlungs fähigkeit messen lassen.  
 Lukas Lutz

 Hierunter versteht 
man in der internationalen Diskussi-
on (vocationalism/vocationalizing) ein-
vernehmlich die Aufnahme bzw. Ver-
stärkung von arbeitsbezogenen Aspek-

vor allem in den allgemeinen Sekundar-
schulen, in Deutschland also auch die 

hat aber dieses Prinzip nicht den Be-
deutungsgrad wie in englischsprachigen 
Ländern oder in Entwicklungsländern, 

-

-
-
-

terbildung).  Antonius Lipsmeier

 Ein Vorgehens-
modell ist eine Vorlage für ein syste-

Ziel, das Aktivitäten, Entscheidungen 
und Handlungsergebnisse durch Pha-

-
dert und koordiniert. Vorgehensmodel-

-

-
nung, Vorbereitung, Durchführung und 
Bewertung von Situationen des Lehrens 

-
-

ne. Entsprechende Vorgehensmodelle 

richten sich an Lehrkräfte. Ein systema-
tisches und koordiniertes Vorgehen bei 
der Unterrichtsplanung ist insbesonde-
re für angehende Lehrkräfte ein wich-
tiges Mittel zum Erwerb von Lehrkom-

Bedeutung dort zu, wo Lehr-/Lernszena-
rien arbeitsteilig geplant und durchge-
führt werden, so z. B. in der betrieblichen 

 
 Michael Klebl

W

Weiterbildung:
-

nisierten Lernens, nach Abschluss einer 
unterschiedlich ausgedehnten ersten 
Bildungsphase und in der Regel nach 

-
sem Sinne liegt auch vor, wenn die Ler-

-
terbildung umfasst die allgemeine, poli-
tische, kulturelle und wissenschaftliche 

Präsenzform in Form der Fernlehre, des 
computergestützten, des selbst gesteuer-
ten Lernens oder in kombinierter Form 

(KMK) 2001, S. 4).  Monika Hackel

 Diese Einrichtungen verfol-
-

derungen in das Arbeitsleben zu in-
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Arbeitsstellen insbesondere für Men-
schen mit einer geistigen Behinderung. 
So liegt die Rückintegration von Beschäf-

-
beitsmarkt bei unter einem Prozent. Die 

reguläre Arbeitnehmer, sondern als Re-
habilitanden. Daher gilt für sie nicht der 
gesetzliche Mindestlohn. In Deutsch-

-
schen. Sebastian Barsch 

-
senschaft teilt die wirtschaftlichen Akti-

der analytischen Beschreibung nach un-
terschiedlichen Kriterien ein (z. B. Un-

-

sehr umfassend eine Unterscheidung 
-
-

verarbeitung (Sekundärsektor: Bau, In-
dustrie, Handwerk) und Dienstleistung 
(Tertiärsektor: Handel, Verkehr, imma-

Entwicklung von Volkswirtschaften be-
sagt, dass gemessen an Beschäftigten-

industrielle Produktion (Sekundärsek-
tor) die agrarische Produktion (Primär-
sektor) zurückdrängt, dann durch die 
Automatisierung der industriellen Pro-
duktion der Dienstleistungsbereich (Ter-
tiärsektor) stark wächst und zum wich-

-
sensgesellschaft). Michael Klebl

 Sie ist ge-

Kommunikationszusammenhang mit 

eigene wissenschaftliche Fragestellun-
-

Theoriebildung und empirische For-
schung problemlösungsorientiert bear-
beitet.  Stephan Dettmers

 Zentra-
les Prinzip in der Entwicklung von Lehr- 

-

die systematische Ordnung von Erkennt-
nissen und damit verbundenen Fähig-

-
lichen Disziplin zum Ausgangspunkt 

-
-
-

prinzip und bildet zusammen mit der 
-

sönlichkeitsorientierung die zentra-
-

planung. Eine Orientierung an wissen-
schaftlichen Disziplinen sichert nicht 

-
gen, Modellen und Theorien, sondern 
trägt auch wesentlich zum kritischen Po-

-
-

on die Bindung an gegebene Situatio-
nen überschreiten kann. Zudem ist die 

-
lichen Bildung von entscheidender Be-
deutung für die Anschlussfähigkeit von 

-
lässigkeit. Michael Klebl

für verschiedene Kennzeichen hoch-

soziale Zusammenleben hinweisen. 
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-
dustriegesellschaft, in den westlichen In-
dustriegesellschaft seit der zweiten Hälf-

-
gesellschaft wiederum hat zuvor in der 
industriellen Revolution die Agrarge-

-
sellschaft wird die Verfügung über nutz-
bringende Erkenntnisse, beispielsweise 
in Form von Patenten, den Fähigkeiten 
der Belegschaft oder als Prognosen über 

als wesentlicher Produktionsfaktor ne-
ben Arbeit, Kapital und Boden angese-

-
schöpfung im Dienstleistungsbereich 

-
sensgesellschaft wurde Mitte der 1970er 
durch eine Schrift des amerikanischen 
Soziologen Daniel Bell popularisiert.  
 Michael Klebl

Z

Zeitrahmen-Methode: Die Zeitrah-

-
-

Verfahren werden betriebliche Praxis-

für den Berufsschulunterricht aufeinan-
-

nungen orientieren sich dafür an betrieb-

Die Dauer und damit der Umfang der 
Zeitrahmen bewegt sich zwischen drei 
und fünf Monaten (Brutto-Ausbildungs-
zeit). Mit der Zeitrahmen-Methode wer-
den curriculare Voraussetzung für eine 
bessere Verzahnung von Berufsschul-
unterricht und betrieblicher Ausbildung 

-

-
ration). Für die Berufsschule fordert die 
Organisation nach Handlungsfeldern, 

-
orientierung des Unterrichts, die teilwei-
se Aufgabe, oder zumindest curriculare 
Umorientierung, bisheriger Unterrichts-

allem wegen der fachlichen Spezialisie-
-

trieben setzt die Verzahnung voraus, 
-

prozessen dann einzusetzen zu können, 
wenn die Berufsschule das entsprechen-

-

anerkannter) ausbilden, können sie nur 
-

bildungsplätzen einsetzen. Zudem sind 
sie bemüht, vorhandene Ausbildungs-
plätze möglichst durchgehend zu beset-

die Verteilung der Auszubildenden auf 
unterschiedliche Abteilungen bzw. Leis-
tungsprozesse durch eine rollierende 
Versetzungsplanung üblich. Eine zeit-
liche Abstimmung mit den Lernfeldan-

-
le ist unter diesen Voraussetzungen nur 
schwer möglich.  Johannes Koch

 Dokument, das den Ab-
schluss eines Bildungsgangs (einer 
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dienen zum Einen als Zugangsberech-
tigungen, z. B. von einer Stufe des Bil-
dungswesens in die nächsthöhere (etwa 

als (Fach-)Hochschulzugangsberechti-
gung nach dem Besuch einer allgemein-
bildenden Schule oder als Zugang zu ei-

-

-

zum Anderen auch eine Orientierungs-
funktion für potenzielle Arbeitgeber, die 

vertrauen und damit in Zusammenhang 

von Bewerberinnen und Bewerbern als 
-

tenzen als gegeben annehmen. Praktisch 
im Zuge der Internationalisierung von 

immer bedeutender wird die Frage der 
grenzüberschreitenden Anerkennung 

Ländern erworbenen Bildungsabschlüs-
sen, die den Zugang zum Arbeitsmarkt 
ermöglichen oder – falls nicht gegeben – 
erschweren oder verhindern kann. Dar-

-
mals als Grundlage für tarifliche Eingrup-
pierungen
oder für die Zuweisung zu einer Lauf-

-
-
-

ten und Fertigkeiten von Personen zu 
vernachlässigen, wenn lediglich ihr for-

der Eingruppierung gemacht wird, nicht 
aber ihr auch unabhängig von formalen 

-
sen und Können (also ihre Kompeten-

 
 Silvester Popescu-Willigmann

 Eine zusätz-
-
-
-

können z. B. bestimmte Sprach- oder 
Computerkenntnisse, oder für gewerb-

-
-

che Kenntnisse sein. Im Unterschied zu 

-

-
kationen in Lehrgangs- oder Praxisset-
tings erworben, und der Lern erfolg wird 
über ein (staatlich anerkanntes oder 
von einem Bildungsträger ausgestell-

-

-
-
-

für Berufsbildung (BIBB) enthält der-
-

angebote für Auszubildende in dua-
-

tem): http://www. ausbildungplus.de/ 

 Silvester Popescu-Willigmann

http://www.ausbildungplus.de/zusatzqualifikationen
http://www.ausbildungplus.de/zusatzqualifikationen
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Zitierte Literatur

-
 Diskussionsvor-

-
onsrahmens für lebenslanges Lernen. 

 
 

 Berufsbildung. In: 

-

Klinkhardt Verlag.
 Pädagogisches 

Denken. Hohengehren: Schneider 
Verlag.

 Anforderungen 
an eine qualitative und quantitative Dar-

entwicklung. In: Arbeitsgemein schaft 
-

ment (QUEM) (Hg.): Kompetenzent-

in der Transformation. Fakten und 
-

 Datenreport zum Berufs-
bildungsbericht 2013. Informationen 
und Analysen zur Entwicklung der 

 Datenreport zum Berufs-
-

nen und Analysen zur Entwicklung 

The government's reform plan for vo-

gov.uk/government/uploads/system/ 

 
 

-
berg. http://www. forschungsnetzwerk 

 

 Memo-
randum über Lebenslanges Lernen. 
Brüssel. http://www.hrk.de/uploads/

-

Köln: Bund-Verlag.
 Die Sozialstruktur 

-
scher Verlag.

 Of-
-

aminations Regulation). https://www.
gov.uk/government/organisations/ 

-
sche System“ der Berufsausbildung. 

-

 Die Tertia-

-
schaftswiss. Fakultät.

 Pädagogisches 
-

 Das 

Berufsbildung in Deutschland. Eine 

http://www.pedocs.de/volltexte/2012/ 

http://www.good-practice.de/DQR_Diskussionsvorschlag_Februar_2009.pdf
http://www.good-practice.de/DQR_Diskussionsvorschlag_Februar_2009.pdf
http://www.good-practice.de/DQR_Diskussionsvorschlag_Februar_2009.pdf
https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attachment_data/file/286749/bis-14-577-vocational-qualification-reform-plan.pdf
https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attachment_data/file/286749/bis-14-577-vocational-qualification-reform-plan.pdf
https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attachment_data/file/286749/bis-14-577-vocational-qualification-reform-plan.pdf
https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attachment_data/file/286749/bis-14-577-vocational-qualification-reform-plan.pdf
https://www.gov.uk/government/uploads/system/uploads/attachment_data/file/286749/bis-14-577-vocational-qualification-reform-plan.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/dostal_2002_beitr250_801.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/dostal_2002_beitr250_801.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/dostal_2002_beitr250_801.pdf
http://www.hrk.de/uploads/tx_szconvention/memode.pdf
http://www.hrk.de/uploads/tx_szconvention/memode.pdf
https://www.gov.uk/government/organisations/ofqual
https://www.gov.uk/government/organisations/ofqual
https://www.gov.uk/government/organisations/ofqual
http://www.pedocs.de/volltexte/2012/5503/pdf/MatBild_Bd29_D_A.pdf
http://www.pedocs.de/volltexte/2012/5503/pdf/MatBild_Bd29_D_A.pdf
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der Soziologie. Stuttgart: Kröner Ver-
lag.

 Sozialisation, 

(Hg.): Lehr(er)buch Soziologie. Band 2. 

 Soziale Ungleich-
heit in Deutschland. Opladen: Leske 
+ Budrich.

 Der Litau-
ische Schulplan. In: Flitner,  Andreas 

-
ten zur Anthropologie und Bildungs-
lehre, Düsseldorf/ München: Küpper 
Verlag.

 Schriften 
zur Politik und zum Bildungswesen. 

-
schaft.

 Einführung 
-

heim/ Basel: Beltz Verlag.
 

Handbuch der Sozialisationsfor-
-

lag.
 Sozialisation, Be-

Personalwesens. Stuttgart: Poeschel 
Verlag.

zur Bildungstheorie und Didaktik. 

 
 Kompendium Kompetenzen. 

Kompetenzziele für die Hochschul-

der Fachhochschule Münster, Band 1). 
Münster: Fachhochschule Münster.

 
Vierte Empfehlung der Kultusminis-

-
schluss der Kultusministerkonferenz 
vom 01.02.2001. http://www.kmk.org/ 

 
 

 Soziologie 
-

lag.
-

baden: VS Verlag.
 

 Ergebnisse empi-

auf die Kompetenz- und Motiva-
tionsentwicklung in gewerblich-tech-

-

 
 Methodi-

die Kompetenz- und Motivationsent-
wicklung – Ergebnisse aus Studien in 

-
nischen Ausbildungsberufen in der 

-

 

-

Menschen mit einer Hörschädigung. 

 
Mit Bewältigungsstrategien zur be-

http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2001/2001_02_01-4-Empfehlung-Weiterbildung.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2001/2001_02_01-4-Empfehlung-Weiterbildung.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2001/2001_02_01-4-Empfehlung-Weiterbildung.pdf
http://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_beschluesse/2001/2001_02_01-4-Empfehlung-Weiterbildung.pdf
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 Einführung Pädagogik. 

 Emil oder 
-

ningh Verlag. 
 Allgemeinbil-

dung – allgemeine Bildung. In: 

-

Klinkhardt Verlag.
 Der Deut-

ressen, Reformansprüche und Um-
setzungsmöglichkeiten. Eine kriti-
sche Bestandsaufnahme. In: Büchter, 

 

rahmen (DQR). Ein Konzept zur Er-
höhung von Durchlässigkeit und 
Chancengleichheit im Bildungssys-

-

-

Drei-Sektoren-Hypothese. http://wirt 
 

drei-sektoren-hypothese-v6.html (Ab-

ausbildung. http://wirtschaftslexikon 
.gabler.de/Archiv/388/berufsausbil 

-
rufsbildung. http://wirtschaftslexikon 
.gabler.de/Archiv/1064/berufsbildung 

 Arbeits-
markt. Erwerbstätige im Inland nach 

 

tatis.de/DE/ZahlenFakten/Indikatoren 
/LangeReihen/Arbeitsmarkt/lrerw013 

 Allgemeine 
-

keit, Versuche über ihre Zukunft. 

 Vergleichende 
Leistungsmessung in Schulen. Eine 
umstrittene Selbstverständlichkeit. In: 

-

-
don Institute. https://en.wikipedia.org/

 

Weiterführende Literatur

-

-
lius Klinkhardt/ UTB.

 Lexikon zur Vorbe-
reitung auf die AEVO-Prüfung. Prü-
fungsvorbereitung gem. AEVO 2009. 

Verlag.

Pädagogik. 16., vollständig überarbei-

 
 Expert-Praxislexikon Berufs-

Ausbilder, Führungskräfte und Perso-
nalentwickler. Renningen: expert-Ver-
lag.

http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/58475/drei-sektoren-hypothese-v6.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/58475/drei-sektoren-hypothese-v6.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/58475/drei-sektoren-hypothese-v6.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/388/berufsausbildung-v13.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/388/berufsausbildung-v13.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/388/berufsausbildung-v13.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1064/berufsbildung-v11.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1064/berufsbildung-v11.html
http://wirtschaftslexikon.gabler.de/Archiv/1064/berufsbildung-v11.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Indikatoren/LangeReihen/Arbeitsmarkt/lrerw013.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Indikatoren/LangeReihen/Arbeitsmarkt/lrerw013.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Indikatoren/LangeReihen/Arbeitsmarkt/lrerw013.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/Indikatoren/LangeReihen/Arbeitsmarkt/lrerw013.html
https://en.wikipedia.org/wiki/City_and_Guilds_of_London_Institute
https://en.wikipedia.org/wiki/City_and_Guilds_of_London_Institute
https://en.wikipedia.org/wiki/City_and_Guilds_of_London_Institute
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 Lexikon 
der politischen Bildung. Band 2: Au-

-
-

chenschau Verlag.

 Lexikon Pädagogik. Hundert 

Reclam Verlag.
 

-
wissenschaft. 2., durchgesehene Auf-
lage. Opladen/ Farmington Hills: Verlag 
Barbara Budrich.

 Lexikon der politischen Bil-
dung. Band 3: Methoden und Arbeits-

-
schau Verlag.

 Lexikon der öko-
-

chen: Oldenbourg Verlag.
 Lexikon Be-

die nicht-akademischen und akademi-

 Lexikon der politischen Bil-
dung. Band 1: Didaktik und Schule. 

 

-
gart: Franz Steiner Verlag.

Konzepte der berufspädagogischen 
Fachsprache. Eine Auswahl. 2., ver-

Stuttgart: Franz Steiner Verlag.
 Didaktisches 

-
-

der Pädagogik. 3., erweiterte und ak-
-

bourg Verlag.

 Beltz Lexikon Pädagokik. 

 Ausbildung von A 
bis Z. Praxishandbuch für Ausbilder. 
Herne: Kiehl Verlag.

http://wiki.bildungsserver.de/index.php/ 

Angebot des Bildungsportals Deutscher 

Plattform an, die allen an Bildung Inte-

am Lexikon ermöglicht.

 
 

Zweisprachiges Fachglossar der Pro-
grammstelle beim Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) für das Pro-

-
nisteriums für Bildung und Forschung 
(BMBF). Das Fachglossar ist auch in 
anderen Sprachkombinationen verfüg-
bar, die über die Internetseite des BMBF 
abgerufen werden können (http://www.

 

http://wiki.bildungsserver.de/index.php/Hauptseite
http://wiki.bildungsserver.de/index.php/Hauptseite
http://www.bmbf.de/pub/jobstarter_betriebliche_ausbildung_deutsch_englisch.pdf
http://www.bmbf.de/pub/jobstarter_betriebliche_ausbildung_deutsch_englisch.pdf
http://www.bmbf.de/pub/jobstarter_betriebliche_ausbildung_deutsch_englisch.pdf
http://www.bmbf.de/publikationen/index.php?ABC=F#pub
http://www.bmbf.de/publikationen/index.php?ABC=F#pub
http://www.bmbf.de/publikationen/index.php?ABC=F#pub
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Centre for the Development of Vocatio-
nal Training (CEDEFOP) in den Spra-
chen Englisch, Deutsch und Franzö-
sisch. Die vorliegende Version ist auf 

bieten Anschluss an den Sprachrege-
brauch im europäischen Kontext.

http://www.wb-erwachsenenbildung.de/ 

Online-Version des vollständigen, beim 
-

-
-

zung angeboten wird.

in der Berufsbildung
 

Practice Centers im Bundesinstituts für 
Berufsbildung (BIBB) mit Fokus auf die 
Benachteiligtenförderung, und auch vie-
len für die Berufsbildung im Allgemei-

http://www.cedefop.europa.eu/files/ 4106_en.pdf
http://www.cedefop.europa.eu/files/ 4106_en.pdf
http://www.wb-erwachsenenbildung.de/
http://www.good-practice.de/glossar_gesamt_online.pdf
http://www.good-practice.de/glossar_gesamt_online.pdf
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, Dr. paed., promovierte nach seinem 1. und 2. 

-
ziehung, Bildung, Betreuung“ an der Universität zu Köln und war 
Förderschullehrer an verschiedenen Schulen. Er ist Herausgeber 
verschiedener fachdidaktischer Publikationen sowie Autor von Un-
terrichtsmaterial vor allem in Kontext historischen Lernens. Er war 

der Universität zu Köln tätig. Seit 2013 ist er Leiter des Praxispha-
senteams am Zentrum für LehrerInnenbildung der Universität zu 
Köln. Seine Forschungsschwerpunkte sind: Historische Bildungs-
forschung, Disability History und empirische Bildungsforschung im 
Kontext sonderpädagogischer Förderung.  

 sbarsch@uni-koeln.de

Sabrina Berg, -

-
che Mitarbeiterin an der Professur für Sozialwissenschaften mit dem 
Schwerpunkt ökonomische Bildung im Institut für vergleichende Bil-
dungsforschung und Sozialwissenschaften der Universität zu Köln. 
Ihre Forschungsschwerpunkte liegen im Bereich der Berufsbildungs-
forschung und in der Lehr- Lernforschung, insbesondere in der ökono-
mischen Bildung unter Berücksichtigung sozialer Ungleichheiten.  

 sabrina.berg@uni-koeln.de

-

Berufsbildungspraxis verfasst.

Zum Handbuch haben die folgenden 24 Autorinnen und Autoren beigetragen:
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, M.A., absolvierte ihren B.A. in den Fächern Erzie-
hungswissenschaften und Romanistik an der Universität Osnabrück. 

-
tion und Interkulturelle Beziehungen (M.A.) am IMIS (Institut für 
Migrationsforschung und Interkulturelle Studien) an der Universität 

-
derung und Arbeitsmarktintegration von MigrantInnen. Sie ist Mit-
arbeiterin des Flüchtlingszentrums Hamburg, wo sie unter anderem 

Flüchtlingen verantwortlich tätig ist.  
Beitrag: A4  daberkow@fz-hh.de

Stephan Dettmers, Prof. Dr. phil., M.A. Klinische Sozialarbeit, Dipl. 

Sozialpsychiatrie und in psychiatrischen und somatischen Kliniken 
sowie als Sozialdienstleitung des Universitätsklinikums Schleswig- 
Holstein tätig. Schwerpunkt seiner Tätigkeit in Lehre und Forschung 
an der Fachhochschule Kiel ist die Bedeutung Sozialer Teilhabe bei 

-
dem beschäftigt er sich mit der Optimierung multiprofessioneller 

Forschungsbeauftragter der Deutschen Vereinigung für Soziale Ar-
 

 stephan.dettmers@fh-kiel.de

, Dr. rer. pol., ist Senior Researcher am Institut für Ar-

der Bildungs- und Arbeitsmarktsoziologie und zu Aspekten sozialer 
Ungleichheit. Schwerpunkte sind dabei Analysen zu Bildungs- und Er-

sowie Funktion und Entwicklung des dualen Systems der Berufsaus-
-
-

berufs ausbildungsvorbereitenden Angeboten der BA (BvB, EQ) sowie 
 

Beitrag: C2   hans.dietrich@iab.de
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Berufe, Berufe der Medienwirtschaft und Logistik“ im Bundesinstitut 
für Berufsbildung (BIBB). Im Anschluss an einer dualen Berufsaus-
bildung und einer längeren Familienphase studierte sie Soziale Ver-
haltenswissenschaften (Psychologie) und Erziehungswissenschaft an 
der FernUniversität Hagen, wo sie 2010 auch promoviert wurde. Ihre 

interdisziplinäre Zusammenarbeit in Unternehmen. Sie ist Mitglied 

Society for Cultural and Activity Research (ISCAR) sowie der Eu-
 

 hackel@bibb.de

, Dr. phil, studierte Diplom-Pädagogik an der Katholi-

-

tätig. Seit 2003 ist er Akademischer Mitarbeiter am Institut für Bil-
dungsmanagement der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg, 
wo er 2009 promovierte. Schwerpunkte in Forschung und Lehre 
fokussieren die Themen Bildungsmanagement, Bildungscontrolling 
sowie Fragen der didaktischen und organisationalen Steuerung von 
Bildungsprozessen.   
Beitrag: B7  iberer@ph-ludwigsburg.de

, Dr. rer. pol., Dipl.-Soz., studierte Soziologie mit 
-

triebswirtschaftslehre und Psychologie an der Ludwig- Maximilians-
Universität München. Ihre Dissertation verfasste sie am Institut für 

Messe München“. Sie ist seit 2006 als  wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Department für Bildungswissenschaft, der Universität der 
Bundeswehr München in den Bereichen Organisations soziologie, 

-
punkte in Forschung und Lehre liegen in den Themengebieten 

-
tutionalismus sowie Bildungsmanagement.  
Beitrag: D7  simone.kattwinkel@unibw.de
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, Dr. phil., Dipl.-Päd. (Univ.), arbeitete nach seinem er-

-

-
fessor für CSCL (Computer-Supported Collaborative Learning) an der 

-

Als Spezialist für Bildungsmanagement und Digital Learning berät er 
Bildungsinstitutionen und Bildungsabteilungen in Unternehmen.  
Beiträge: A7, B6, D6  mail@michael-klebl.de

, Diplom-Pädagoge, hat sich im Studium mit Ökono-
mie, Systemtheorie, kybernetischer Pädagogik, Soziologie und Psy-
chologie beschäftigt und dieses mit einem Diplom in Erwachsenen-
pädagogik abgeschlossen. Seit 1974 betreibt er das Friedrichsdorfer 
Büro für Bildungsplanung in Berlin. Die Arbeitsschwerpunkte des 
Friedrichsdorfer Büros sind die wissenschaftlichen Begleitung von 

-
dung, handlungs- und prozessorientierte Methoden in der betriebli-

-
tes Lernen, sowie die Entwicklung von Kompetenzzentren für die 

 
Beiträge: B2, D2  fb-biplan@t-online.de

, Dr. phil., ist an der Katholischen Universität Eichstätt- 
Ingolstadt u.a. für einen Modellversuch zur Ausbildung von Berufs-

Schulen. Als Schulbuchautor, Mitglied in diversen Lehrplankommis-
sionen und Prüfungsausschüssen, Multiplikator für rechnergestütz-
tes Lernen und lernfeldorientierten Unterricht sowie als Dozent in 

wechselte er an die Universität. Zu seinen Arbeitsschwerpunkten 
zählen Berufsorientierung, rechnergestütztes Lernen, Technische 
und ökonomische Bildung.   
Beitrag: B3  michael.koeck@ku.de
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, Diplom-Pädagogin, ist wissenschaftliche  Mitarbeiterin 
-

schule Münster. Zu ihren Arbeitsschwerpunkten zählen: Didakti-
-

tenzorientierte Studiengangsentwicklung. Zudem ist sie als freie 
Trainerin im Bereich der Hochschuldidaktik tätig. Ihre Forschungs-
schwerpunkte sind: Lebenslanges Lernen und Kompetenzentwick-
lung, Entrepreneurship Education, Lernen im fortgeschrittenen Er-
werbsalter, qualitative Sozialforschung.  
Beitrag: A3 

Antonius Lipsmeier -

habilitiert in Berufspädagogik an der TU Hannover), war zwischen 
-

-

nationale und internationale Organisationen im Rahmen der Ent-

-
tungen (Leitung, Evaluation) von Modellversuchen durchgeführt und 

 
Beiträge: A8, B1  a.lipsmeier@iliali.de

Universität Tübingen über die ökologischen Implikationen der Marx-
-
-

chen Hochschule Lahr arbeitet er derzeit als Akademischer Mitarbei-
ter an der Hochschule Esslingen, wo er an der Fakultät Soziale Arbeit, 

-
gen und für die Beratung zu neuartigen Lehrmethoden zuständig ist. 

Soziale Arbeit“ als Lehrender tätig.   
Beiträge: A1, A2, C1, D1  lukas.lutz@hs-esslingen.de
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Mona Massumi, ist Lehrerin für das Berufskolleg mit den Fächern 
Deutsch, Deutsch als Fremdsprache sowie Ernährungs- und Haus-
wirtschaftswissenschaften. Seit August 2013 ist sie an das Zentrum 
für LehrerInnenbildung der Universität zu Köln abgeordnet. Dort 

SchülerInnen mit Zuwanderungsgeschichte“ zuständig. Die Ausei-
nandersetzung mit migrationsbedingter Diversität unter (angehen-
den) Lehrkräften sowie Schülerinnen und Schülern stellt einen ihrer 
inhaltlichen Arbeitsschwerpunkte dar.   
Beiträge: A6, B8  mona.massumi@uni-koeln.de

, Dr. phil. habil., Diplom-Pädagoge, ist seit 2003 Profes-
-

gischen Hochschule Ludwigsburg und leitet dort das Institut für 
Bildungsmanagement sowie den Masterstudiengang Bildungsma-

Seine Schwerpunkte in der Forschung sind: Bildungsmanagement, 
Führungskräfteentwicklung, Lehr-/Lernmethoden und didaktisches 

 
Beitrag: B7  ulrich.mueller@ph-ludwigsburg.de

, Diplom-Pädagogin, war  wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE) 
in Bonn, an der Universität Duisburg-Essen und der Humboldt 
Universität zu Berlin. Derzeit ist sie als wissenschaftliche Mitarbei-

den Bereichen Kommunikation und Kooperation sowie für hoch-
schuldidaktische Themen. Ihre Forschungsschwerpunkte sind die 

-
-

tung. Sie ist Trägerin des Preises für hochschuldidaktische Innovatio-
nen in der Lehrpraxis 2011 der Universität Duisburg-Essen.  
Beitrag: A3  mueller-naevecke@online.de 
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, Dr. phil., hat an der Ludwig-Maximilians-Universität 
-

theoretische Dissertation beschäftigt sich mit den Zusammenhängen 
von Sprache, Kultur und Mentalität vor dem Hintergrund einer euro-
zentrischen Perspektive der Pädagogik. Er ist als Lehrbeauftragter an 
der LMU München und der Bundeswehr Universität München tätig. 
Derzeit arbeitet er als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Univer-
sität der Bundeswehr München am Lehrstuhl für Bildungsmanage-
ment. Seine Schwerpunkte in Lehre und Forschung sind: Interkultu-
relle Pädagogik, Bildungsmanagement und Qualitative Forschung.  
Beitrag: D7  moritz.petzi@unibw.de

 

(Flüchtlings zentrum Hamburg), betätigt sich als Publizist, in der 

-

-
gen der Sozialwirtschaft und des Managements sozialer Einrichtun-
gen und Unternehmen sowie mit sozialer Ungleichheit und anwen-

 
Beiträge: A1, A2, A4, C1, D1  spw@dozent-spw.de

, Prof. Dr. phil., M.A., unterrichtet ökonomische Bil-
dung und Bildungsmanagement an der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg und der Universität der Bundeswehr in München. Zuvor 

-
-

Funktion teilgenommen; diese behandelten Themen wie ökonomi-

die ökonomische Bildung oder Entrepreneurship Education.  
Beitrag: D3  bernd.remmele@ph-freiburg.de
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, M.A., Diplom Sozialpädagogin, ist  wissenschaftliche 
-

sundheit der Fachhochschule Kiel. Sie promoviert daneben an der 
-

schaften. Ihre Schwerpunkte in Forschung und Lehre liegen in den 
-

Sozialen Arbeit. Zuletzt arbeitete sie im  bundesweiten Forschungspro-
-

Christiane Micus-Loos (FH Kiel). Zu dieser qualitativ angelegten Stu-
die wird in Kürze ein Ergebnisband bei Springer VS erscheinen.  
Beitrag: C3  marike.schmeck@fh-kiel.de

, Prof. Dr. rer. pol., war von 2002 bis 2010 Lehrstuhl-
-

ihre Didaktik an die Universität Koblenz-Landau wechselte. Von 

ökonomische Bildung (degöb). Seine Forschungsschwerpunkte lie-
gen im Bereich der ökonomischen Bildung, wo er sich insbesondere 
mit Kompetenzmodellen und mit Kompetenzerfassung, mit der Ver-

-
 

Beitrag: B4  seeber@uni-landau.de

-

und Diversity der Fachhochschule Kiel und Lehrbeauftragte am 
-

-
schaftskooperationen durch, insbesondere in den Themenfeldern 

-

-
hochschule Kiel.   
Beitrag: C3  britta.thege@fh-kiel.de
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Lars Windelband, Prof. Dr. phil., Dipl.-Ing., ist Professor für Tech-
nik und ihre Didaktik an der Pädagogischen Hochschule Schwäbisch 

-
nik. Er absolvierte ein Studium der Umweltingenieurwesen an der 
TU Cottbus und promovierte zum Thema: Früherkennung des Qua-

Es folgten Tätigkeiten als stellvertretender Abteilungsleiter am Ins-
titut Technik und Bildung (ITB) der Universität Bremen sowie eine 
Vertretungsprofessur für Technische Bildung und ihre Didaktik an 

-
schwerpunkte: Technikdidaktik, Veränderung der Mensch-Maschine-
Schnittstelle, Berufswissenschaftliche Früherkennungsforschung.  
Beitrag: D4  lars.windelband@ph-gmuend.de
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Das Handbuch Bildungsplanung richtet sich an Akteurinnen und Akteure aller 
Berufsbildungsebenen in Bildungseinrichtungen, Unternehmen und in öffentlichen 
oder politischen Institutionen. Als Lehrbuch wendet es sich an Studierende und 
Lehrende der Berufs- und Wirtschaftspädagogik sowie des Bildungsmanagements.

Entscheidungen zu Zielen von Bildung und Inhalten des Lernens sind prägende 
Faktoren auf allen Ebenen im Bildungssystem. Das Handbuch Bildungsplanung bie-
tet eine umfassende Sammlung von Beiträgen zu planungsrelevanten Bedingungen 
und deren Folgen für:

Das Handbuch führt in Grundlagen ein, erörtert wichtige politische sowie ökono-
mische Entwicklungen und diskutiert gesellschaftliche Zusammenhänge. Das didak-
tische Konzept zielt auf die Nachvollziehbarkeit und Verwertbarkeit der Beiträge 

Stichwortverzeichnis sowie weiterführende Literatur- und Internetverweise runden 
das Handbuch ab.

www.handbuch-bildungsplanung.de

Learning Bildungsinstitutionen und Bildungsabteilungen in Unternehmen. Er war 
Juniorprofessor an der FernUniversität in Hagen, dann Inhaber des Lehrstuhls für 
Wirtschaftspädagogik an einer privaten Business-School.
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